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Der Himmel direkt voraus erstrahlte in einem wolkenlosen Blau. Und zu allen Seiten, bis hin zur fernen Krümmung des Horizonts, verschmolzen die Braun- und Grau- und pastellzarten Grüntöne der Landschaft des Planeten wie in einem surrealistischen Bildnis mit dem Blau des Himmels. Hinten - gewissermaßen schräg oben - 

hing die Sonne des Planeten wie eine fahle blutorangefarbene Kugel. 

Und direkt darunter befand sich das feindliche Territorium. 

»Samurai, ich registriere eine Reaktions-Aktivität«, ertönte die Stimme des Kampfbeobachters der Corvine in Commander Rafe Taokas Ohr. »Vierunddreißig Kilometer achtern. Ich weiß noch nicht, um welche Art von Geräten es sich handelt, aber ich habe fünf Einheiten aufgefasst.«

»Bestätigung«, meldete Juggler, Taokas Kampfbeobachter. »Ich bestätige ebenfalls Talismans Zählung.«

»Verstanden«, sagte Taoka und rief mit einer Bewegung des linken Augenlids die taktische/Sensoren-Ansicht für den Bereich hinter seinem Catbird-Jäger auf. Die Abbildung wurde in die grafisch verstärkte Abbildung des Terrains in Flugrichtung eingeblendet, das unter ihm vorbeiraste; und er nahm sich einen Moment Zeit für die Untersuchung der blinkenden Kreise, die Juggler markiert hatte. Es waren zwar noch keine Fluggeräte zu sehen, aber die Falschfarbendarstellung zeigte definitiv thermische und Turbulenz-Signaturen. »Gusto, geh noch einen halben Kilometer höher - ich möchte, dass Talisman ein Auge auf die Signaturen da unten hat. Juggler, Argus: Ihr beiden bleibt am vorderen Abtastkegel dran.«

»Verstanden«, sagte Gusto von der Corvine; seine Stimme klang etwas belegt. »Sollten wir aber nicht nach X 

fliegen?«

»Strategische Order Drei, Gusto«, sagte Crossfire aus dem anderen Catbird, das ein Dutzend Meter neben Taokas Flügelspitze herflog. »Wir werden erst nach X fliegen, wenn die unbekannten Flugobjekte identifiziert wurden.«

»Das ist keine Übung, Crossfire«, sagte Gusto in einem Ton, als ob er eine Rüge aussprechen wollte. »Das ist ein echter Einsatz.«

»Ja, wissen wir«, sagte Crossfire geduldig. »Immer mit der Ruhe. Wir kriegen das schon hin.«

»Jawohl, Sir«, murmelte Gusto. »Immer mit der Ruhe.«

»Glücklich klingt er aber nicht gerade, oder?«, meinte Juggler vom Sitz des Kampfbeobachters hinter Taoka. 

»Ich kann's ihm auch nicht verdenken«, erwiderte Taoka knurrend. Das war nämlich eine völlig sinnlose Vorschrift, diese Strategische Order Drei, und jedermann - von der Friedenstruppen-Triade abwärts - wusste das auch. Level X, die vollständige MindLink-Integration zwischen dem Piloten, dem Kampfbeobachter und dem Raumjäger selbst war das Basiskonzept der Copperheads. Die Level A-Verknüpfung, mit der sie im Moment arbeiten, war im Grunde kaum besser als die standardmäßigen Head-up-Displays, mit denen die Poppers ausgerüstet wurden, die Axeheads oder Dragonflies flogen. 

Allerdings war die Strategische Order Drei auch nicht von Militärs erlassen worden. Es handelte sich vielmehr um eine politische Maßnahme, zu der die Copperheads vor ein paar Jahren vom NorCoord-Parlament vergattert worden waren - eine Art Kurzschlussreaktion wegen der dramatisierten Meldungen über den Burnout der Copperheads. 

Eine Meldung, die vom damaligen ehrgeizigen Par-limin Lord Stewart Cavanagh lanciert und aufgebauscht worden war. 

Von Politikern erwartete man schließlich nichts anderes als hirnrissigen und kurzsichtigen Aktionismus. Was Taoka dann aber als einen Schlag ins Kontor empfunden hatte, war der Umstand, dass Cavanaghs Kreuzzug von einem ehemaligen Copperhead unterstützt und befürwortet wurde. Und noch schlimmer, von einem Copperhead, der einmal fast eine Legende gewesen war. Adam Quinn: Maestro. 

Oder, wie Taoka ihn heute einschätzte: Adam Quinn, der Verräter. 

Es war eine schmerzliche Zeit der Demütigung gewesen, und Taoka hatte sich geschworen, diesen Schmerz niemals zu vergessen. Doch vielleicht war ihnen nun späte Gerechtigkeit widerfahren. Laut letzter Nachricht des Schnellboots, die die Einsatzgruppe Trafalgar vor dem Abflug aus dem Raumsektor des Commonwealth noch erreicht hatte, war Quinn verhaftet und des Diebstahls von Eigentum der Friedenstruppen angeklagt worden. Und mit etwas Glück würde Lord Cavanagh vielleicht auch noch dafür zur Verantwortung gezogen werden; Taoka hatte nämlich gehört, dass Quinn damals für Cavanagh gearbeitet hatte. Wenn die beiden dann für die nächsten zwanzig Jahre in Tiefkühl-Haft kämen, würde ihn das wieder mit seinem Schicksal versöhnen. 

Unter den drei Raumjägern schoss eine Gruppe von Gebäuden der Eroberer vorbei. Sie hatten die gleiche Architektur aus verbundenen Sechsecken, wie sie auch für die

Kriegsschiffe der Aliens charakteristisch war. Er erhaschte einen Blick auf einen Hof zwischen zwei der Gebäude -

die Wärmesignatur eines einzelnen Eroberers, der dort draußen im Freien stand und ohne Zweifel mit einer High-tech-Optik-Brille zu ihnen heraufschaute -, und dann befanden sie sich auch schon über einem großen Landefeld, an dessen einem Ende mehrere kleine Luft- oder Raumfahrzeuge abgestellt waren. 

»Ich habe ein paar Wärmesignaturen«, meldete Juggler hinter ihm. »Ein paar dieser Fluggeräte da unten fahren bereits die Triebwerke hoch.«



»Sieht ganz so aus, als ob unsere Ankunft sich schon herumgesprochen hätte«, merkte Gusto an. 

»Ihre Kommunikation scheint jedenfalls zu funktionieren«, sagte Taoka und rief die Abbildung der Fluggeräte auf, die sie gerade überflogen hatten. »Wir können von Glück sagen, dass sie den Alarmstart noch ein bisschen üben müssen.«

»So ganz ungeübt sind sie aber doch nicht«, sagte Crossfire. »Argus meldet zwei sich nähernde Gruppen: zwanzig und vierundzwanzig Grad, Entfernung zweihundert Kilometer. Abfangvektoren.«

Taoka lächelte grimmig. Nun hatten sie endlich direkten Feindkontakt. »In Ordnung, Gruppe Samurai. Ihr habt es so gewollt: alle Copperheads auf X.«

»Funkspruch von der Gruppe Samurai, Commodore«, rief der Kommandeur der Raumjäger durch die Brücke der Trafalgar. »Sie haben Kontakt mit unbekannten Flugobjekten. Samurai hat ihnen befohlen, auf Level X zu gehen.«

»Verstanden, Schweighofen« Commodore Lord Alexander Montgomery ließ vielleicht zum hundertsten Mal seit dem Start der Sonden-Teams den Blick über die Anzeigen der Fernaufklärung schweifen. Das Friedenstruppen-Kommando hatte ihm zwar versichert, dass ihr plötzliches Auftauchen den Feind wahrscheinlich überraschen würde, aber die Sesselpupser des Friedenstruppen-Kommandos mussten hier schließlich nicht ihren Hals riskieren. 

Er trug das Risiko, und er hatte auch nicht die Absicht, die Sonden-Teams oder seine Einsatzgruppe an die Zhirrzh zu verlieren. Bestimmt nicht so, wie Trev Dyami die Jütland verloren hatte. »Smith, haben wir noch Sichtkontakt mit den Aufklärern?«, rief er quer durch die Brücke. 

»Jawohl, Sir«, rief der Koordinierungsoffizier der Einsatzgruppe zurück. »Sowohl optisch als auch per Laserverbindung. Noch immer keine Reaktion des Feinds.«

»Die wird aber nicht mehr lange auf sich warten lassen«, murmelte Captain Thomas Germaine auf dem Sitz des Stabschefs der Flotte neben Montgomery. »Sie müssen doch irgendetwas in diesem System haben, womit sie einen Kampf führen können. Die Frage ist nur, wo sie es gebunkert haben.«

»Das sehe ich auch so.« Montgomery strich sich nachdenklich mit dem Zeigefinger über die tiefe Kerbe im Kinn. 

Die Aufklärer lieferten deutliche visuelle Darstellungen beider Monde und des ganzen Weltraumschutts im weiteren Umkreis. Es sei denn, der Feind hatte noch etwas unter der Oberfläche versteckt ... 

»Die Antilope meldet den Start eines feindlichen Schiffs vom Planeten«, rief Smith. »Koordinate Fünfzig-Fünf-Delta.«

Germaine hatte das Hauptdisplay bereits für die Übertragung der Daten von der Antilope eingerichtet. Das Zhirrzh-Schiff, das zu ihnen aufstieg, war nicht allzu groß; vielleicht halb so groß wie die Schiffe, mit denen die Jütland ein paar Lichtjahre vor Dorcas aneinandergeraten war. 

Wenn man aber bedachte, mit welcher Leichtigkeit diese vier fremden Raumschiffe die aus acht Schiffen bestehende Einsatzgruppe der Jütland vernichtet hatten, war die Präsenz auch nur eines Kriegsschiffs der Zhirrzh etwas, das man nicht auf die leichte Schulter nehmen durfte. 

Und die Antilope, die zweitausend Kilometer entfernt den Planeten in einer Aufklärungsbahn umkreiste, hätte da draußen genauso gut als Zielscheibe dienen können, wenn man bedachte, dass der Rest der Einsatzgruppe sie kaum zu schützen vermochte. »Mendoza, Sie sollten lieber von dort verschwinden«, befahl er dem Kapitän der Antilope. 

»Gehen Sie in den Hyperraum und warten Sie bei Punkt Victor auf uns.«

Wie um den Befehl zu unterstreichen, sprühte das aufsteigende Ensemble aus Sechsecken plötzlich Laserfeuer und erzeugte kleine Wolken aus dem verdampften Metall der Hülle der Antilope. »Verstanden, Trafalgar«, ertönte Mendozas Stimme. »Soll ich zur rückwärtigen Sicherung eine Schleife fliegen?«

»Negativ«, sagte Montgomery. »Fliegen Sie einfach nur los. An die Schiffe im Sektor Bravo: Verteidigungsstaffel gegen das anfliegende fremde Schiff bilden. Alle Raumjäger sofort zu ihren Schiffen zurückkehren, einschließlich der Sonden-Teams.«

»Die Gruppe Samurai hat bereits Feindberührung, Sir«, erinnerte Schweighofer ihn. 

»Sagen Sie Samurai, dass ich sofort gesagt habe.«

»Verstanden.«

Montgomery schaute auf und sah, dass Germaine ihn mit gerunzelter Stirn ansah. »Wir fliegen schon ab?«, fragte der Flottenstabschef. »Wir werden doch wohl noch mit einem einzigen feindlichen Raumschiff fertig werden.«

»Mut ist eine Zierde des Soldaten«, sagte Montgomery leise zu ihm. »Um den Draufgänger zu markieren, sollte man aber lieber in der Galauniform vorm Spiegel posieren. Die Ziele unserer Mission bestanden darin, geografische Daten zu sammeln und die Annahme zu überprüfen, dass die Zhirrzh nicht fähig seien, die Tachyonen-Signaturen anfliegender Sternenschiffe zu registrieren. Wir haben beides erreicht. Es wäre nichts damit gewonnen, wenn wir das Missionsprofil noch um einen Raumkampf ergänzten.«

»Außer einer möglichen Reduzierung der feindlichen Bedrohung«, erwiderte Germaine. »Auch ohne die Antilope haben wir hier eine zahlenmäßige Überlegenheit von fünfzehn zu eins, und dann noch vier Geschwader Ada-mant-und Copperhead-Jäger. Eine solche Chance ...«

»Ein zweites Schiff nähert sich, Commodore«, unterbrach Smith ihn. »Die Cascadia hat es bei der Koordinate Eins-sechzehn Charlie geortet.«

»Verteidigungsstaffel bilden«, befahl Montgomery, als Germaine die Abbildung aufrief. Der Neuankömmling tauchte aus einer Formation niedriger Hügel auf und schien etwas größer als das erste Schiff, obwohl das angesichts der ganz anders konfigurierten Sechsecke schwer zu sagen war. »Wissen Sie schon, woher sie kommen? 

«

»Sie tauchen anscheinend direkt unter unsrer Nase auf, Sir«, sagte Kyun Wu an der Sensorstation. »Ich habe das einmal überprüft - die Sonden-Teams hatten sie zunächst als Gebäude identifiziert. Sie müssen ein unglaubliches Liftsystem haben, wenn sie in der Lage sind, Objekte von dieser Größe in einer Gravitationsquelle auf und ab zu bewegen.«

Montgomery unterdrückte den Impuls, das Gesicht zu verziehen. Laser, die in der Lage waren, die Metallhüllen der Friedenstruppen-Schiffe aufzuschlitzen, praktisch unzerstörbare Keramikhüllen, eine Methode der Direktkommunikation über interstellare Distanzen, und nun auch noch ein unbekannter, aber offensichtlich hoch effizienter Weltraumaufzug. Allein das hätte schon genug über den Stand ihrer Technologie ausgesagt, um diese Aliens als eine potenzielle Bedrohung für die Menschheit einzustufen. 

Und wo diese Technologie nun bei der Invasion des Commonwealth zum Einsatz kam, hatte diese potenzielle Bedrohung sich in einen Rotalarm verwandelt. Womit die Zhirrzh das Prädikat »Eroberer« erworben hatten. 

»Commodore, die Antilope ist in den Hyperraum gegangen«, meldete Smith. »Das erste unbekannte Flugobjekt nimmt Kurs auf die Galileo und die Wolverine. Das zweite Ufo greift Cascadia und Nagoya an.«

»Die Nagoya wurde getroffen!«, meldete Kyun Wu knapp. »Eine Laser-Breitseite von Ufo Zwei. Sieht so aus, als ob der gesamte vordere Abschnitt schwer beschädigt wäre.«

»Bestätige das«, sagte Smith. »Schäden an der Kommandozentrale; schwere Schäden an den Sensoren und den vorderen Raketenschächten.«

»Die Cascadia hat Ufo Zwei mit Raketen angegriffen«, sagte Kyun Wu. »Die Raketen haben Treffer erzielt ... aber keine offensichtlichen Schäden. Das Ufo greift die Nagoya erneut an.«

»Schäden an der Steuerbordseite der Nagoya«, sagte Smith. »Ich korrigiere mich, schwere Schäden. Die Kommandozentrale wurde zerstört. Prasad hat befohlen, das Schiff zu verlassen. Ufo Eins greift die Wolverine an.«

»Trautmann, nehmen Sie Kurs auf die Cascadia. Wir müssen ihr zu Hilfe kommen«, instruierte Montgomery den Steuermann. »Kyun Wu: Status der Wabenzellen der Nagoya.«

»Noch nichts«, sagte Kyun Wu angespannt. »Das Ufo feuert noch immer auf die Nagoya. Warten Sie einen Moment; ich fange gerade ein Notsignal von einer Rettungskapsel auf...«

Er verstummte plötzlich. »Die Bojen haben den Dienst quittiert, Commodore.«

Germaine fluchte leise. »Zum Teufel mit ihnen.«

Montgomery ballte die linke Hand so fest zur Faust, dass sie schmerzte, und ein plötzlicher Zorn wallte in ihm auf. 

Sie taten es schon wieder. Brutal, überheblich und vorsätzlich massakrierten die Eroberer die menschlichen Überlebenden ihres Angriffs. Hilflose Überlebende, in schutzlosen und unbewaffneten Rettungskapseln. »Raketen abfeuern«, befahl er. »Volle Salve.«

»Verstanden«, rief der Waffenoffizier. »Raketen sind draußen.«

»Zu spät, Commodore«, sagte Smith leise. »Die Nagoya existiert nicht mehr.«

Für ein halbes Dutzend schmerzhafte Herzschläge saß Montgomery einfach nur da und starrte auf die sich ausdehnende Wolke aus Schutt, die eben noch die Nagoya gewesen war: eine Wolke, in der noch immer Sekundär-Explosionen und feindliches Laserfeuer aufloderten und flackerten. Sein Herz war voll von Dingen, die er den Eroberern hätte entgegenschreien mögen - so übervoll, dass er kaum noch an sich zu halten vermochte. Doch er war ein NorCoord-Offizier und repräsentierte als solcher das Erbe und die Tradition Großbritanniens. Solche Männer verloren nicht die Beherrschung. 

»Jäger-Status?«, fragte er stattdessen. 

»Die Gruppe Samurai trifft gerade in den Landebuchten ein«, meldete Schweighofen Seine Stimme war so eisig kalt wie ein Rheinland-Winter auf Nadezda. »Alle anderen Jäger sind bereits zu ihren Schiffen zurückgekehrt. Das heißt, alle, die noch zurückkehren konnten.«

Montgomery ballte erneut die Faust. Aber es wäre später immer noch Zeit, die Gefallenen zu zählen. Im Moment musste er verhindern, dass es noch größere Verluste gab. »Feuern Sie eine letzte Salve auf Ufo Zwei ab«, befahl er dem Waffenoffizier und betätigte seine Steuerkonsole. »Alle Schiffe: Verteidigungsformation bilden und geordnet in den Hyperraum gehen. Treffpunkt bei Punkt Victor.«

Er spürte Germaines Blick auf sich, als die anderen Schiffe die Befehle bestätigten und die Einsatzgruppe den geordneten Rückzug antrat. Doch der Flottenstabschef sagte nichts. Wahrscheinlich deshalb, weil es auch nichts zu sagen gab. Fünfzehn Kriegsschiffe der Friedenstruppen, die vor zwei Schiffen des Feindes flohen und eine ganze Schiffsbesatzung bestehend aus Toten zurück ließen. Und die beiden feindlichen Kriegsschiffe schienen nicht einmal einen Kratzer abbekommen zu haben. 



Aber wenigstens hatte er nicht die ganze Einsatzgruppe verloren - so wie Dyami damals die Jütland verloren hatte. 

Zumal es auch keine Rolle mehr spielte, wie bösartig und überheblich die Zhirrzh sich hier aufgeführt hatten. 

Spätestens jetzt musste das NorCoord-Parlament den Einsatz von CIRCE genehmigt haben, der furchtbaren Waffe, durch deren Einsatz vor vier Jahrzehnten der Pawolianische Krieg beendet worden war und die man anschließend aus Sicherheitsgründen demontiert hatte. Es sprach jedoch alles dafür, dass sämtliche Komponenten von CIRCE 

inzwischen von dem Dutzend oder mehr Welten zusammengesucht worden waren, auf denen man sich versteckt hatte. Irgendwo im Commonwealth - auf der Erde, auf Celadon, vielleicht auch irgendwo in den Tiefen des Raums 

-verwandelten wahrscheinlich in diesem Moment die besten Waffentechniker von NorCoord diese Komponenten wieder in die wirkungsvollste Tötungsvorrichtung, die die Menschheit jemals erdacht hatte. 

Sollte der Feind nur weitermarodieren. Bald würden sie es mit CIRCE zu tun bekommen, und dann würden die Friedenstruppen den Ton angeben. 

Und die Zhirrzh würden schon noch merken, wer hier die wahren Eroberer waren. 

2

Der Sprecher der beiden Mrachanis begann seinen Bericht. Seine sanfte, leise Stimme und die Ernsthaftigkeit, die darin mitschwang, berührten Kommandant Thrr-mezaz auf eine eigentümliche Art und Weise. »Du musst uns anhören, Kommandant der Zhirrzh«, kam ein paar Takte später die Übersetzung über den Translatoren-Link, der in Thrr-mezaz' Ohren-Schlitzen steckte. »Wir sind hier auf Dorcas in großer Gefahr. Du musst deine Anführer davon überzeugen, uns zu ihnen zu bringen.«

»Wir tun alles, was in unserer Macht steht, um euch zu beschützen, Lahettilas«, sagte Thrr-mezaz. Die Übertragung in die Sprache der Mensch-Eroberer drang ein paar Takte später aus dem Lautsprecher auf seiner Schulter; er war per Dunkellichtstrahl mit dem Interpreter verbunden, der in einem Gebäude auf der anderen Seite des Landefelds installiert war. »Ihr müsst wissen, dass die Oberclan-Versammlung und das Krieger-Kommando derzeit sehr beschäftigt sind ...«

Lahettilas fiel ihm ins Wort, und die Ernsthaftigkeit in seiner Stimme geriet plötzlich zu Spott. »Alles in eurer Macht Stehende? Ihr gewährt dem Mensch-Eroberer Unterschlupf, der für einen hinterhältigen Angriff verantwortlich ist, welcher tödlich für uns hätte enden sollen; und da willst du noch behaupten, ihr würdet uns beschützen?«

»Der Mensch-Eroberer Srgent-janovetz steht unter strenger Beobachtung«, sagte der zweite Kommandant Klnn-vavgi neben Thrr-mezaz. »Falls er derjenige ist, der im letzten Vollbogen diesen Angriff mit Explosivmitteln gegen euer Quartier geführt hat, wird er jedenfalls keine Gelegenheit bekommen, ihn zu wiederholen.«

Der zweite Mrachani knurrte etwas. »Das sagst du«, hieß es in der Übersetzung. »Dabei räumst du aber ein, dass du nicht einmal den Hergang des Angriffs kennst. Wie wollt ihr dann überhaupt unsere Sicherheit garantieren?«

»Ich habe nie gesagt, dass eure Sicherheit garantiert sei«, sagte Thrr-mezaz kalt. Diese Aliens hatten etwas an sich, das ihn irgendwie reizte - wobei dieses Gefühl sich zunehmend verstärkte. Und das Letzte, was er jetzt noch gebrauchen konnte, war ein Vortrag über seine Pflichten als Kommandant der Bodentruppen der Zhirrzh. »Dorcas ist ein Kriegsgebiet, in das ihr euch freiwillig begeben hat. Also werdet ihr euch auch zusammen mit uns den Gefahren aussetzen müssen.«

Lahettilas hob erneut an zu sprechen, und diesmal griff er den kalten Ton in der Stimme von Thrr-mezaz auf. »Der Unterschied ist nur der, dass ihr Krieger seid, Kommandant der Zhirrzh. Wir sind jedoch Botschafter. Zumal es nicht unsere Entscheidung war, uns in euer Kriegsgebiet zu begeben. Unser Anliegen war, dass man uns zu euren Anführern bringt, um ein Bündnis zwischen unseren beiden Völkern zu erörtern. Darum hatten wir zuvor schon gebeten.«

»Und wie ich bereits gesagt habe, ist die endgültige Entscheidung noch nicht gefallen«, sagte Thrr-mezaz. »Mehr kann ich euch im Moment nicht dazu sagen.«

Lahettilas atmete tief ein, und dann atmete er genauso schwer wieder aus, als ob er damit einen Teil seiner Lebensenergie aushauchte. Sein Ton änderte sich erneut, und er sagte mit einer leisen und sorgenvollen Stimme, bei der Thrr-mezaz schier einen Knoten in die Zunge bekam: »Ich habe verstanden«, folgte die Übersetzung. 

»Misstrauen und Furcht sind wahrscheinlich integrale Bestandteile des Kriegs. Dennoch wäre es geradezu eine Tragödie, wenn ein solches Misstrauen zur Vernichtung unserer beiden Völker führen würde.«

»Wirklich tragisch«, pflichtete Thrr-mezaz ihm bei. »Andererseits sind die Zhirrzh noch weit von einer solchen Vernichtung entfernt.«

Lahettilas sprach erneut, und diesmal klang seine Stimme düster und grimmig. »Wahrscheinlich seid ihr der Vernichtung schon näher, als euch überhaupt bewusst ist. Euer Krieger-Kommando muss dringend über die Waffe namens CIRCE informiert werden. Falls die Mensch-Eroberer nämlich imstande sind, sie zu rekonstruieren ...«

Hinter den Mrachanis erschien plötzlich ein Älterer, nur sein transparentes Gesicht ragte aus der Wand. »Du musst dieses Gespräch sofort beenden, Kommandant«, zischte er. 

In den zwei Vollbögen, die seit ihrer Landung bereits vergangen waren, hatten die Mrachanis intensiv nach der Quelle dieser kurzen Gespräche mit den Älteren gesucht. Aber sie waren noch immer nicht schnell genug, und der Ältere war schon wieder verschwunden, bevor sie sich auch nur umzudrehen vermocht hatten. »Diese wispernden Zhirrzh-Stimmen stören mich, Kommandant der Zhirrzh. Woher kommen sie überhaupt?«

»Ich werde dem Krieger-Kommando euer Anliegen vortragen«, beschied Thrr-mezaz ihn, wobei er seine Frage geflissentlich ignorierte. »Wir müssen jetzt gehen. Die Krieger werden sich um euch kümmern.«

Lahettilas führte diese eindrucksvolle Atemübung wieder durch und schaute auf den Boden, während er weiterredete: »Na schön. Das ist alles, was wir tun können. Zumindest alles, was diejenigen von uns, die wir bloße Befehlsempfänger sind, in dieser Zeitspanne der Geschichte zu erreichen hoffen dürfen.«

»Dann auf Wiedersehen«, sagte Thrr-mezaz und wandte sich von den Fremden ab. Ein plötzlicher Schwall von Ärger rann ihm über die Zunge. Ein Befehlsempfänger. War das etwa alles, wofür diese Fremden ihn hielten - für einen bloßen Befehlsempfänger? 

Wie konnten sie es nur wagen, ihn so zu düpieren? Er war schließlich Thrr-mezaz von Kee'rr, Kommandant eines Brückenkopfs der Zhirrzh auf feindlichem Territorium. Also alles andere als ein popliger Subalterner. 

Und er würde ihnen das auch beweisen. Er würde beim Krieger-Kommando vorstellig werden - vielleicht sogar beim Oberclan-Primus höchstpersönlich. Er würde diese Angelegenheit ruckzuck klären - so schnell, dass sich ihnen der Pelz sträubte. 

»Überhebliche, aufgeblasene Marsupilamis sind das, was?«, murmelte Klnn-vavgi neben Thrr-mezaz, als sie über das Landefeld zum Hauptquartier gingen. 

»Das kannst du aber laut sagen«, erwiderte Thrr-mezaz knurrend. »Ich weiß zwar nicht, wie die Mrachanis das sehen, Zweiter, aber ich glaube nicht, dass man einen Zhirrzh in einem Kriegsgebiet als simplen Befehlsempfänger abqualifizieren kann.«

»Dann müssen wir sie eben vom Gegenteil überzeugen.« Klnn-vavgi warf einen Blick über die Schulter und ließ nachdenklich die Zunge hervorschnellen. »Es ist schon wieder passiert«, sagte er mit gesenkter Stimme. »Ist es dir auch aufgefallen? Das dritte Mal in den letzten zwei Vollbögen, nach meiner Zählung.«

»Du meinst den Älteren, der den Pfad zum Krieger-Kommando verwaltet hat und der das Gespräch plötzlich abgebrochen hat?«

»Exakt«, sagte Klnn-vavgi. »Das ist umso interessanter, wenn man bedenkt, welches Risiko sie dabei eingehen.«

»In der Tat«, murmelte Thrr-mezaz. Der Oberste Schiffskommandant Dkll-kumvit hatte es nämlich so klar wie eine filigrane Glasarbeit gemacht, dass die Existenz der Älteren der Zhirrzh ein Geheimnis war, das sorgfältig vor den Mrachanis gehütet werden sollte. Und doch hatte der Oberbefehlshaber des Krieger-Kommandos, der am anderen Ende des Pfads der Älteren lauschte, eine Offenbarung dieses Geheimnisses riskiert. Und nicht nur ein-, sondern gleich dreimal. 

Das konnte nur bedeuten, dass sie es für zwingend geboten gehalten hatten, diese drei Gespräche zu beenden. Was wiederum darauf hindeutete, dass Lahettilas etwas wusste, von dem Thrr-mezaz und die anderen Zhirrzh-Krieger nichts wissen sollten. »Dann wird dir auch das gemeinsame Element in allen drei Fällen aufgefallen sein?«, fragte er Klnn-vavgi. 

Sein Stellvertreter ließ in einer Geste der Zustimmung die Zunge hervorschnellen. »Diese Waffe, über die Lahettilas schon die ganze Zeit mit dem Krieger-Kommando sprechen will. Dieses Ding, das er als CIRCE 

bezeichnet. Ich frage mich nur, was das ist.«

»Jede Wette, dass das Krieger-Kommando es weiß«, behauptete Thrr-mezaz und ließ den Blick schweifen. Er sah zwar keine Älteren in der Nähe schweben und lauschen, doch musste das bei den Älteren nicht unbedingt etwas heißen. Diese ätherischen, transparenten Wesen waren für Lauschangriffe geradezu prädestiniert. 

»Es handelt sich zweifellos um etwas, von dem wir, die >Befehlsempfänger<, nichts erfahren sollen«, sagte Klnn-vavgi. »Ich weiß nicht, wie du das siehst, Thrr-mezaz, aber für mich hat die ganze Sache einen deftigen politischen Beigeschmack.«

»Kann sein«, murmelte Thrr-mezaz. »Ich frage mich nur ... nein.«

»Was denn?«

»War nur so ein Gedanke«, sagte Thrr-mezaz und ließ wieder den Blick schweifen. »Was auch immer die Mrachanis oder das Krieger-Kommando über die Sache wissen - ich wette, dass unser gefangener Mensch-Eroberer uns die ganze Geschichte erzählen könnte.«

»Ein interessanter Gedanke«, stimmte Klnn-vavgi ihm zu. »Vielleicht sollten wir einmal eine kleine Unterredung mit ihm führen.«

Für ein paar Takte war Thrr-mezaz versucht, diesem Vorschlag zu folgen. Als ein Zhirrzh-Kommandant im Kriegsgebiet hätte er eigentlich alles wissen müssen, was auch das Krieger-Kommando über die Waffen des Feindes wusste, die vielleicht gegen seine Krieger eingesetzt würden. 

Aber der gefangene Mensch-Eroberer, Srgent-janovetz, stand unter ständiger Beobachtung durch die Älteren des Brückenkopfs. Wenn sie ihn über CIRCE befragten, würde das Krieger-Kommando es innerhalb von zehn Takten wissen. Und Cvv-panav, der Sprecher für Dhaa'rr in der Oberclan-Versammlung, hatte schon einmal versucht, Thrr-mezaz als Befehlshaber der Bodentruppen auf Dorcas absetzen zu lassen. Wenn Thrr-mezaz nun versuchte, hinter eine Sache zu kommen, die das Krieger-Kommando ganz offensichtlich geheim halten wollte, würde er ihm eine Steilvorlage für seine Absetzung liefern. 

Thrr-mezaz warf einen Blick auf Klnn-vavgi, und plötzlich gerann ihm ein Zweifel unter der Zunge. War es möglich, dass sein Stellvertreter nur aus dem Grund hier war, um genau dieses Ziel zu verfolgen? Um Thrr-mezaz zu einer Handlung zu verleiten, die ihn sein Kommando kosten würde? Klnn-vavgi war schließlich auch ein Dhaa'rr; vielleicht war seine ostentativ bekundete Verachtung für die Clan-Politik nur eine Lüge, mit der er Thrr-mezaz in Sicherheit wiegen wollte. 

Er züngelte, von sich selbst angewidert. Eine absurde Vorstellung, und er schämte sich, dass er das auch nur in Erwägung gezogen hatte. Lahettilas und das ganze Gerede über Misstrauen musste ihm doch tiefer unter die Zunge gegangen sein, als er geglaubt hatte. »Wir wollen zunächst einmal etwas anderes versuchen«, sagte er zu Klnn-vavgi und änderte die Marschrichtung zum östlichen Rand des Landefelds. »Mitkommen.«

Die Krieger und Techniker hatten die Untersuchung des Lagerhauses längst beendet, in dem die beiden Mrachanis vor einem Vollbogen von den Mensch-Eroberern angegriffen worden waren. An der Ostseite, wo die Türen gewesen waren, war der Boden mit Holzsplittern übersät, und Thrr-mezaz zuckte unwillkürlich zusammen, als er und Klnn-vavgi durch die knirschenden Trümmer gingen. Denn an dieser Stelle waren zwei Krieger der Zhirrzh, als die Türen durch die Explosion aus den Angeln gehoben wurden, von ihnen erschlagen und vor der Zeit in die Älterenschaft erhoben worden. 

Und sie litten noch immer an den Folgen dieser Erhebung. Nachdem sie abrupt über die mehr als dreihundert Licht-Zykliken zurückgerissen worden waren, die Dorcas und ihre konservierten fsss-Organe auf Oaccanv trennten, verharrten die beiden Neu-Älteren im vorübergehenden Wahnsinn des Verankerungsschocks. 

Genauso wie die Krieger, die bei der Invasion von Dorcas in die Älterenschaft erhoben worden waren. Seitdem waren bereits siebzehn Vollbögen vergangen, und es war noch immer nicht abzusehen, wann die Gruppe diesem Wahnsinn wieder entrinnen würde. 

Und Thrr-mezaz wusste auch, dass ein ganz bestimmtes Gerücht kursierte: Sucher und Heiler hatten angeblich in der Theorie bewiesen, dass ein Zhirrzh, der zum Zeitpunkt der Erhebung zu weit von seinem fsss-Organ entfernt war, für immer in diesem Verankerungsschock gefangen wäre. Die Clan- und Familienoberhäupter dementierten natürlich gleichlautend, dass solche Theorien jedenfalls formell verkündet worden wären - ganz zu schweigen davon, dass sie getestet oder bewiesen worden wären. Aber dadurch wollten die Gerüchte auch nicht verstummen. 

Thrr-mezaz konnte nur hoffen, dass, falls eine solche Grenze existierte, Dorcas sich noch innerhalb dieses Bereichs befand. 

Es waren noch drei gezackte Löcher vom Sprengstoff der Mensch-Eroberer in die Nordwand gerissen worden, nachdem die erste Explosion die Türen aus den Angeln gerissen hatte. Deshalb lagen auch an dieser Stelle Holzsplitter und -trümmer vor dem Gebäude. »Was wollen wir überhaupt hier?«, fragte Klnn-vavgi, als Thrr-mezaz in die Mitte des Raums ging. 

»Ich habe ein spezielles Arrangement mit einem unserer Kommunikatoren getroffen«, sagte Thrr-mezaz ihm. »Er soll ein paarmal im Zehntbogen hier vorbeischauen, für den Fall, dass ich ihn brauche.«

»Wirklich«, sagte Klnn-vavgi und musterte seinen Kommandeur. »Ein spezielles Arrangement, sagst du?«

»Ja«, antwortete Thrr-mezaz. Er hatte plötzlich Angst vor der eigenen Courage. Der sichere Pfad, den die Dhaa'rr-

Ältere Prr't-casst-a vor zwei Vollbögen zwischen Thrr-mezaz und seinem Bruder Thrr-gilag eingerichtet hatte, diente nur einem Zweck: die mutmaßliche Gefangennahme von Prr't-casst-as Ehemann, Prr't-zevisti, durch die Mensch-Eroberer zu diskutieren. Wenn sie versucht hätten, den Pfad zu irgendeinem anderen Zweck zu benutzen, wäre das wahrscheinlich auf den Widerstand der Älteren gestoßen, die damit beschäftigt waren, die Nachrichten hin und her zu transportieren. Vor allem dann, wenn sie auf die politischen Schachzüge von Dhaa'rr zu sprechen gekommen wären. Vielleicht sollte er die ganze Sache einfach vergessen und hoffen, dass die Mrachanis diese Bedrohung durch CIRCE nur aufbauschten. 

Plötzlich erschien der Ältere wieder. »Kommandant Thrr-mezaz«, sagte er. »Du hast eine Nachricht für Prr't-casst-a?«

»Für Prr't-casst-a? Nein«, erwiderte Thrr-mezaz. »Aber ich möchte trotzdem den sicheren Pfad benutzen, den sie für die Kontaktaufnahme mit meinem Bruder, Sucher Thrr-gilag, eingerichtet hat. Kannst du das ermöglichen?«

»Ich kann es zumindest versuchen«, sagte der Ältere mit dem Anflug eines Zweifels. »Ich dachte, Thrr-gilag sei schon wieder nach Oaccanv zurückgekehrt.«

»Ist er auch«, bestätigte Thrr-mezaz. »Er müsste sich jetzt entweder im Komplex der Oberclan-Versammlung in Union City befinden, beim Schrein der Thrr-Familie nahe Klippental oder in der Heimatstadt der Familie Thrr, in Schilfweiler.«

»Zu Befehl, Kommandant«, sagte der Ältere und verschwand. 



»Glaubst du, Thrr-gilag weiß über diese Waffe CIRCE Bescheid?«, fragte Klnn-vavgi. 

»Er hat immerhin neunzehn Vollbögen auf der Stützpunktwelt Zwölf mit der Befragung von Pheylan Cava-nagh, dem gefangenen Mensch-Eroberer, verbracht«, erinnerte Thrr-mezaz ihn. »Falls CIRCE wirklich so gefährlich ist, wie Lahettilas anscheinend glaubt, wird mit großer Wahrscheinlichkeit einmal die Sprache daraufgekommen sein.«

»Kann sein.« Klnn-vavgi ließ den Blick durch das beschädigte Gebäude schweifen. »Wo wir gerade dabei sind, könntest du ihn vielleicht auch fragen, ob er etwas über die Explosivwaffen der Mensch-Eroberer weiß?«

Die Takte vergingen und summierten sich schließlich zu einem Centumtakt. Es wurden zwei Centumtakte daraus, drei, schließlich vier. Thrr-mezaz schaute sich um, spürte, wie sein Schwanz immer schneller rotierte, und fragte sich, was wohl schiefgegangen sei. Der Ältere war sowohl an seinem konservierten fsss-Organ und an der kleinen fsss-Schnitte im Osten des Brückenkopfs auf Dorcas verankert und war deshalb imstande, die Nachrichten sofort über die Licht-Zykliken zwischen Dorcas und Dharanv, der Heimatwelt der Dhaa'rr, hinweg zu vermitteln. Die Weiterleitung der Nachricht an einen Älteren auf Dharanv, der auch zweifach an einer Schnitte in der entsprechenden Region von Dharanv verankert war, hätte ebenfalls kein Problem darstellen sollen. Hatte die Oberclan-Versammlung den Zeitpunkt des Starts der diplomatischen Mission zur Heimatwelt der Mrachanis vielleicht vorverlegt? Thrr-mezaz wusste, dass Thrr-gilag an dieser Mission teilnehmen sollte; falls der Start der Mission wirklich vorgezogen worden war, wäre das vielleicht eine Erklärung für sein Verschwinden. 

Und just in dem Moment, als er zu dem Schluss gekommen war, dass diese Variante wohl die wahrscheinlichste sei, erschien der Ältere wieder. »>Hier spricht Thrr-gilag<«, zitierte er. 

»>Hallo, mein Bruder. Gibt es ein Problem?«< 

»Das wollte ich dich auch gerade fragen«, sagte Thrr-mezaz zu dem Älteren, und die Rotation des Schwanzes verlangsamte sich etwas. »Wo steckst du überhaupt?«

Der Ältere nickte und verschwand. Diesmal war er in weniger als einem Centumtakt wieder zurück. »>Wie der Zufall es will, bin ich an Bord eines Schiffes, das zu dir unterwegs ist. Ich müsste in ungefähr fünf Vollbögen ankommen«

Thrr-mezaz runzelte die Stirn. »Ich dachte, Klnn-dawan-a würde auch mitkommen.«

»>Das wird sie auch<«, kam die Rückmeldung. »>Sie wird von Shamanv abfliegen und müsste ein oder zwei Vollbögen vor mir hier eintreffen. Sie hat das Päckchen dabei.«< Thrr-mezaz verspürte eine Zuckung im Schwanz. Das Päckchen: Ihr Codewort für die geheime und höchst illegale Schnitte, die Thrr-gilag und Klnn-dawan-a im letzten Vollbogen sich irgendwie von Prr't-zevistis fsss-Organ auf Dharanv beschafft hatten. 

Eine Schnitte, die wahrscheinlich Prr't-zevistis Lebensversicherung darstellte. Aber das würde nicht einmal für einen einzigen Zungenschlag eine Rolle spielen, falls man sie damit erwischte. »Irgendwelche Probleme in dieser Hinsicht?«, fragte er. 

»>Nicht, dass ich wüsste. Ich habe nicht mehr mit Klnn-dawan-a gesprochen, seit ich Dharanv verlassen habe.«< 

»Wieso kommst du dann auch hierher?«, fragte Thrr-mezaz. »Ich dachte, du solltest mit zur Heimatwelt der Mrachanis gehen.«

»>Das sollte ich auch. Ich bin aber von dieser Mission zurückgezogen worden.«< Klnn-vavgi nuschelte sich etwas in den Bart. »Zurückgezogen?«, wiederholte Thrr-mezaz. »Wer ist denn auf diese hirnverbrannte Idee gekommen?«

Der Ältere nickte und verschwand. »Ich wette mit dir um den Sold für zwanzig Vollbögen, dass es hier um Politik ging«, sagte Klnn-vavgi knurrend. »Diese Sache trägt ganz offensichtlich die Zungenmale des Sprechers für Dhaa'rr.«

»Vielleicht auch nicht«, erwiderte Thrr-mezaz, und vor lauter Unbehagen rotierte sein Schwanz wieder schneller. 

»Ich hatte im letzten Vollbogen mit meinem Vater gesprochen, und er war verzweifelt auf der Suche nach Thrr-gilag. Unsere Familie scheint ein großes Problem zu haben, und dass Thrr-gilag von der Mrachani-Mission abgezogen wurde, könnte vielleicht damit zu tun haben.«

»Dann muss es sich wirklich um etwas Gravierendes handeln, wenn Thrr't-rokik der Verzweiflung nahe ist«, bemerkte Klnn-vavgi. »Ich bin ihm bisher nur ein paarmal begegnet, aber er hat nicht den Eindruck auf mich gemacht, als ob er sich so leicht aus der Ruhe bringen ließe.«

»Das stimmt normalerweise auch«, pflichtete Thrr-mezaz ihm grimmig bei. 

»Ich nehme an, du möchtest dich nicht näher dazu äußern?«

Thrr-mezaz ließ die Zunge in einer Geste der Verneinung hervorschnellen. »Was ich dir im Moment sagen könnte, wäre größtenteils reine Spekulation.«

Der Ältere erschien wieder. »>Es handelte sich um eine gemeinsame Entscheidung des Sprechers für Dhaa'rr und des Oberclan-Primus<«, gab er Thrr-gilags Antwort wieder. »>Die Einzelheiten teile ich dir nach meiner Ankunft mit.<«

»In Ordnung«, sagte Thrr-mezaz. »Ich hätte aber noch ein paar Fragen an dich. Einmal: Was weißt du über die Sprengstoffe der Mensch-Eroberer?«

»>Nur dass sie genauso wirkungsvoll wie Laser sind, wenn es darum geht, Zhirrzh in die ÄIterenschaft zu erheben<«, kam die Antwort einen Centumtakt später. Sie hatte einen bitteren Unterton. 

»Das wusste ich schon«, sagte Thrr-mezaz. »Zweitens: Was weißt du über eine Waffe der Mensch-Eroberer namens CIRCE?«

Der Ältere verschwand ... und wieder verstrichen die Takte. »Es herrscht eine geradezu unheimliche Stille da draußen«, sagte Klnn-vavgi, als das Schweigen sich bereits in den dritten Centumtakt erstreckte. »Wie sicher, sagtest du, wäre dieser Pfad?«

Der Ältere war zurück, bevor Thrr-mezaz noch zu antworten vermochte. »>Es tut mir leid, Thrr-mezaz, aber dazu kann ich wirklich nichts sagen.<«

Thrr-mezaz warf Klnn-vavgi einen Blick zu. Dann hatten sie also in beiden Punkten richtig gelegen. Es hatte irgendeine Bewandtnis mit CIRCE, die das Krieger-Kommando geheim halten wollte. Und Thrr-gilag wusste auch, was das war. »Ich verstehe, mein Bruder«, sagte Thrr-mezaz zu dem Älteren. »Ich wünsche dir eine sichere Reise.«

»>Pass du auch auf dich auf. Ich sehe dich in ein paar Vollbögen. <«

Thrr-mezaz nickte dem Älteren zu. »Vielen Dank. Du kannst den Pfad wieder freigeben.«

»Zu Befehl, Kommandant«, sagte der Ältere und verschwand. 

»Dann hatten wir also doch Recht«, murmelte Klnn-vavgi. 

»Sieht so aus.« Thrr-mezaz schaute sich im leeren Lagerhaus um und fragte sich, ob ein anderer Älterer vielleicht ihre Unterredung belauscht hätte. »Wir sollten lieber wieder zurückgehen.«

»Ich frage mich nur, um welchen Waffentyp es sich handelt«, sagte Klnn-vavgi, als sie über das Landefeld zurückgingen. »Glaubst du, es ist eine Art nuklearer Sprengstoff?«

»Ich habe keine Ahnung«, sagte Thrr-mezaz und schielte ins helle Sonnenlicht des Nachmittenbogens und auf den Staub, der von einer steifen nördlichen Brise aufgewirbelt wurde. »Was mir aber noch mehr Sorge bereitet als das was ist das warum. Genauer gesagt, warum sie diese Waffe noch nicht gegen uns eingesetzt haben?«

»Vielleicht haben sie es doch schon getan«, mutmaßte Klnn-vavgi. »Vielleicht ist das, was die Mrachanis als CIRCE bezeichnen, das, was wir die Copperhead-Krieger nennen.«

»Das wage ich zu bezweifeln«, sagte Thrr-mezaz. »Thrr-gilags Studiengruppe hat den Namen >Copperheads< aus erster Hand von ihrem Gefangenen. Die Mrachanis hatten sicherlich schon genug Kontakt mit den Mensch-Eroberem, dass ihnen ein solcher Fehler nicht unterlaufen wäre.«

»Es sei denn, dass die Mensch-Eroberer verschiedene Worte benutzen, wenn sie mit verschiedenen Rassen kommunizieren«, wandte Klnn-vavgi ein. »Das wäre ein probates Mittel, die Kommunikation zwischen ihren Feinden zu erschweren.«

Thrr-mezaz ließ die Zunge hervorschnellen. »Ein interessanter Aspekt.«

»Dann hätten wir also noch eine Frage an Thrr-gilag, wenn er hier eintrifft«, sagte Klnn-vavgi. »Wir müssen herausfinden, ob der Gefangene ihnen gegenüber jemals CIRCE erwähnt hat...«

Plötzlich erschien ein Älterer vor ihnen. »Kommandant Thrr-mezaz: eine dringende Nachricht vom Obersten Schiffskommandanten Dkll-kumvit«, sagte er mit übertragungsschwacher Stimme. »Er hat eine Nachricht vom Krieger-Kommando erhalten, wonach Shamanv vor zwei Zehntbögen von einer Gruppe von Kampfschiffen der Mensch-Eroberer angegriffen worden sei.«

Thrr-mezaz' Schwanz zuckte. Shamanv - das war doch der Ort, von dem Klnn-dawan-a laut Thrr-gilags Aussage starten wollte. Mit Prr't-zevistis neuer Schnitte ... »Schäden?«, fragte er. 

»Unklar«, antwortete der Ältere. »Aus der Nachricht ging nur hervor, dass zwei Zhirrzh-Kriegsschiffe die Angreifer vertrieben hätten und dass ein Schiff schwere interne Schäden durch die Explosivraketen der Mensch-Eroberer erlitten hätte. Es wurde außerdem gemeldet, dass ein feindliches Kampfschiff zerstört worden sei. Der Oberste Schiffskommandant Dkll-kumvit glaubt, das sei vielleicht der Auftakt einer neuen Offensive der Mensch-Eroberer.«

»Verstanden«, sagte Thrr-mezaz. »Löse Vollalarm für alle Bodenkrieger aus und gib den Befehl, die Stingbirds startbereit zu machen.«

»Zu Befehl.« Der Ältere verschwand. 

»Mitkommen«, sagte Thrr-mezaz zu Klnn-vavgi und beschleunigte den Schritt in Richtung des Hauptquartiers. 

Dabei fragte er sich, ob sein stellvertretender Kommandant auch schon die beängstigenden Weiterungen des Angriffs auf Shamanv erkannt hätte. Entweder hatte der Feind einen Zhirrzh gefangen genommen und zum Reden gebracht, oder er hatte die optronischen Daten eines Gefechtsrecorders der Zhirrzh gefunden und entschlüsselt... 

Oder er hatte eine Methode entwickelt, Raumschiffe entlang der Tunnellinie zwischen Sternen zu verfolgen. 

Zumal Klnn-vavgi noch vor zwei Vollbögen darüber spekuliert hatte, dass der Feind vielleicht über eine so unglaubliche Technologie verfügte. Und zehn Vollbögen zuvor hatte Thrr-gilag halb im Scherz die gleiche Vermutung geäußert. 



Vielleicht hatten beide Recht gehabt. Und wenn das stimmte, dann würde das diesem Krieg plötzlich eine neue Dynamik verleihen. Dank dem Aufzeichnungsgerät der Mensch-Eroberer, das sie nach dem ersten Gefecht aus dem Wrack geborgen hatten, hatte das Krieger-Kommando bisher den Vorteil gehabt, die Position der feindlichen Welten und Stützpunkte zu kennen - während die Welten der Zhirrzh in den Weiten des Alls verborgen waren. 

Und nun waren sie dieses Vorteils plötzlich beraubt. Die Mensch-Eroberer waren jetzt in der Lage, den Spieß gegen die Zhirrzh umzudrehen. 

Und dem Namen gerecht zu werden, den die Mrachanis ihnen gegeben hatten: die Eroberer. 

»Wir haben ein Problem, Thrr-mezaz«, sagte Klnn-vavgi neben ihm leise. »Erst CIRCE, und jetzt auch noch das -

wir haben wirklich ein Problem.«

»Ja.« Thrr-mezaz schaute wieder in den Himmel. »Ich weiß.«
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Die Datenleitungsverbindung wird um 15:52:25 eingerichtet, 22,41 Minuten später als der geschätzte Zeitpunkt, der mir an diesem Morgen um 09:21:44 mündlich mitgeteilt wurde. Es tritt ein Kontaktübergang von 0,04 Sekunden ein; und dann ist die Verbindung für die Leitung ordnungsgemäß hergestellt. 

Die Informationen, die mir um 09:20:21 übermittelt wurden, besagten, dass ich vor dem Untersuchungsausschuss aussagen solle, der in Konferenzraum Drei der Friedenstruppen-Basis auf Edo tagt. Meine eingebaute Vorsicht veranlasst mich zu der Bestätigung, dass ich auch wirklich mit dem richtigen Standort verbunden bin. Die Überprüfung des Kontakts dauert 0,02 Sekunden, und dann kann ich tatsächlich bestätigen, dass ich mit dem richtigen Schnittstellen-Terminal verbunden bin. Dabei stelle ich auch fest, dass die Datenleitung mit einer Verschlüsselung vom Typ Corbalin 74-D-6 arbeitet. Das war ebenfalls zu erwarten. 

Ich stelle eine Sub-Verbindung mit den optischen und akustischen Sensoren des Schnittstellen-Terminals her. Die Hauptlinse ist eine Kugellinse Avergand-4; ich berechne und initialisiere die erforderlichen Änderungskorrekturen, um das Bild ins Standardformat zu konvertieren. Fünfzehn menschliche Wesen sind innerhalb des Erfassungsbereichs der Linse im Raum: Zwei männliche und ein weibliches Wesen sitzen an einem Tisch 21,5 

Grad zur Linken des Terminals in einer mittleren Entfernung von 2,54 Metern, zehn männliche Wesen sitzen in einer Reihe 10,3 Grad zur Rechten in einer mittleren Entfernung von 4,15 Metern, und zwei männliche Wesen sitzen 50,3 Grad zur Rechten in einer mittleren Entfernung von 3,77 Metern. Aus den Atemmustern im Auditorium schließe ich, dass drei weitere Personen sich außerhalb des Erfassungsbereichs der Linse befinden. 

Ich unterziehe die im Raum Anwesenden einer gründlichen Musterung mit visuellen Erkennungsalgorithmen und gleiche sie mit den 5.128.339 Gesichtsmustern in meiner Datei »aktuelle Ereignisse« ab. Die drei Personen am Tisch sind hochrangige Offiziere der Friedenstruppen: Vizeadmiral Tal Omohundro, Generalmajor Petros Hampstead und Brigadegeneral Elisabeth Yost. Einer der zwei Männer, die am rechten Rand sitzen, hat einen noch höheren Rang inne als sie: Admiral Thomas Rudzinski, einer der drei Oberkommandierenden, die die Triade der Friedenstruppen bilden. Neben ihm sitzt Commander Pheylan Cavanagh, den ich vor elf Tagen sieben Stunden siebenundzwanzig Komma vier sechs Minuten aus der Gefangenschaft der Eroberer nach Edo geflogen habe. 

Die Männer in der Reihe sind mir ebenfalls bekannt: Es handelt sich um diejenigen, die an der Rettung von Commander Cavanagh beteiligt waren. Ganz links sitzt Arie Cavanagh, Commander Cavanaghs älterer Bruder; neben ihm sitzt der ehemalige Copperhead-Kommandeur Adam Quinn, derzeit Sicherheitschef der CavTronics Corporation. Bei den anderen acht handelt es sich um die Copperhead-Piloten und Kampfbeobachter, die uns begleitet haben: Commander Thomas Masefield... 

Vizeadmiral Omohundro räuspert sich. »Bitte identifizieren Sie sich.«

Ich verzögere meine Reaktion um 0,11 Sekunden, um eine positive Identifikation der Copperheads durchzuführen, bestätige, dass alles wie geplant läuft, und stelle eine Sub-Verbindung zum Terminal des Auditoriums-Sprechers her. »Mein Name ist Max.«

»Deine Dienstbezeichnung und Kenndaten?«

Ich spreche nicht gern über mich. Aber die spezifische Frage ist nun einmal gestellt worden. »Ich bin ein paraintelligenter Computer der Serie Carthage-Ivy-Gamma. Ich verfüge über Entscheidungsfindungs-Kapazitäten der Klasse Sieben und eine modifizierte zerfallsgesteuerte, zufallsbasierte logische Struktur vom Typ Korngold-Che, ein Datenzugriffssystem Kyalaynov und einen komprimierten Steuben-Dyad-Speicher mit 8,7 Megamyncs.«

Vizeadmiral Omohundros Gesichtsausdruck verändert sich unmerklich. Der Vergleich mit menschlichen Standard-Ausdrucksalgorithmen lässt erkennen, dass er entweder überrascht oder vielleicht sogar beeindruckt von meinen Fähigkeiten ist. »Du warst das Führungssystem bei Aric Cavanaghs illegaler Rettungsmission im Raumsektor der Eroberer?«

»Ich war das Führungssystem für den Tanker, der bei der Mission für die Rettung von Commander Pheylan Cavanagh eingesetzt wurde.«

Brigadegeneral Yost reckt das Kinn um 1,4 Zentimeter. »Bitte gehe die Abschrift-Datei der Anhörung bis zu diesem Punkt durch.«



Die Datei enthält die Beweisaufnahme und Aussagen der letzten drei Tage. Das meiste davon ist mir bereits bekannt: wie Lord Stewart Cavanagh, sein Sohn Aric und seine Tochter Melinda erfahren hatten, dass Commander Cavanagh wahrscheinlich von den Eroberern gefangen genommen worden war und wie sie beschlossen hatten, ihn in einer privaten Mission zu retten. Die Aussage zur Mission selbst ist mir ebenfalls bekannt: die vergebliche Suche auf zwei wahrscheinlichen Planeten, die Flucht vor zwei Kriegsschiffen der Eroberer über dem dritten Planeten und die ungewöhnliche logische Deduktion, durch die Aric die richtige Welt ausfindig gemacht hat. 

Andere Teile der Aussage kenne ich noch nicht, und ich nehme sie mit Interesse zur Kenntnis. Ich erfahre, dass es Geschwaderkommandeur der Reserve, Iniko Bokamba war - Sicherheitschef Quinns ehemaliger Kommandeur bei den Copperheads der geholfen hatte, die Befehle zu fingieren, durch die Commander Masefields Copperhead-Einheit schließlich nach Dorcas verlegt und dem Befehl von Sicherheitschef Quinn unterstellt wurde. Aus einem Teil der Aussage von Commander Cavanagh geht auch hervor, dass die Nicht-Menschen, die wir als die Eroberer bezeichnen, sich selbst die Zhirrzh nennen. 

Ich habe die Durchsicht der Datei beendet, noch bevor Brigadegeneral Yost wieder verstummt. »Ich bin fertig.«

»Hast du irgendwelche Diskrepanzen in den Aussagen festgestellt?«

»Zumindest keine wesentlichen. Sieben Zeitstempel und vier andere numerische Werte sind nicht ganz richtig. Ich habe eine Paralleldatei mit den markierten Berichtigungen hinzugefügt.«

Die drei Offiziere legen eine Pause von 1,10 Minuten ein, um meine Änderungen zu studieren. Ich verbringe die ersten 26,33 Sekunden dieser Zeitspanne damit, meine Verbindung zu diesem Terminal zu überprüfen und suche nach dem Grund, weshalb der anfängliche Kontaktübergang ganze 0,04 Sekunden betragen hat. Ich stelle fest, dass ein Kontaktpunkt im Gebäude falsch ausgerichtet ist. Ich lokalisiere die Wartungsdatei des Gebäudecomputers und hinterlasse einen Hinweis, dass die Komponente ausgetauscht werden müsse. 

Die letzten 42,07 Sekunden der Pause verbringe ich damit, die Reflexionen der verschiedenen Gegenstände aus poliertem Metall im Raum zu studieren und versuche, darin die Gesichter der drei Personen zu erkennen, die sich außerhalb meines Erfassungsbereichs befinden. Dieser Versuch ist teilweise von Erfolg gekrönt; ich vermag zu erkennen, dass zwei der Männer beisammen sitzen und der dritte für sich allein sitzt. Doch ohne Zugang zu einem Sensor, der es mir ermöglichen würde, die Konturen der reflektierenden Oberflächen exakt abzubilden, bin ich nicht in der Lage, eine positive Identifikation der Gesichter vorzunehmen. 

Generalmajor Petros Hampstead schaut als Erster zu mir auf. »Max, hat man dir gesagt, dass diese Mission einen Verstoß gegen das Gesetz bedeuten würde?«

»Es war nicht erforderlich, dass man mir das sagte. Ich habe schließlich Zugriff auf das gesamte Gesetzeswerk des Commonwealth.«

»Dann bestätigst du also, dass gegen Gesetze des Commonwealth verstoßen wurde?«

»Ja.«

Vizeadmiral Omohundro schaut mit gerunzelter Stirn in die Terminal-Linse. Ich analysiere seinen Gesichtsausdruck und deduziere, dass er mit dieser Antwort nicht gerechnet hat. »Hat irgendeiner der Beschuldigten dir eine Begründung für sein Handeln genannt?«

»Nein.«

Generalmajor Hampstead berührt Vizeadmiral Omohundro mit den Fingerspitzen der rechten Hand an der Schulter und flüstert ihm etwas ins Ohr. Nach zwei kurzen Sätzen beugt Brigadegeneral Yost sich zu ihnen hinüber und hört zu. Ich versuche auch zuzuhören, aber die akustischen Sensoren des Terminals sind der Aufgabe nicht gewachsen. 

Ich frage das in mir gespeicherte Militärrecht der Friedenstruppen ab und versuche ihr Gespräch zu extrapolieren. 

Anhand meiner Ausdrucks-Algorithmen und einer Ton-/Inferenz-Analyse der Verhandlungsabschrift ermittle ich mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,87, die drei Richter wünschen im Grunde nicht, dass Aric und die Copperheads schuldig gesprochen werden. Dies ist auch konsistent mit mehreren Gesprächen, die vor und nach Commander Cavanaghs Rettung stattgefunden hatten und in denen die Teilnehmer der Rettungsmission darauf spekulierten, dass das Friedenstruppen-Kommando auf politische Widerstände stoßen würde, falls nach einer erfolgreichen Mission Anklage gegen sie erhoben würde. 

Sicherheitschef Quinn erhebt sich. Die drei Offiziere beenden das geflüsterte Gespräch und schauen ihn an. Ich analysiere Quinns Gesichtsausdruck und deduziere einen emotionalen Mix, der um grimmige Belustigung zentriert ist. »Wenn ich die Zeit des Gerichts für einen Moment in Anspruch nehmen dürfte, Admiral Omohundro?«

Vizeadmiral Omohundro wirft einen kurzen Blick auf die Terminal-Linse. Eine Analyse seines Gesichtsausdrucks deutet auf Müdigkeit hin. »Vielen Dank für deine Aussage und Richtigstellungen, Max. Falls wir dich noch einmal brauchen, werden wir auf dich zurückkommen.«

Er drückt einen Schalter auf dem Tisch. »Sie können sprechen, Commander Quinn.«

»Sir, für mich ist es offensichtlich ...«

Die optische und akustische Verbindung wird getrennt, als die Datenübermittlungsleitung unterbrochen wird. Mit der Entlassung durch Vizeadmiral Omohundro ist mein Part in diesem Verfahren abgeschlossen. 



Aber ich bin jetzt neugierig. Sicherheitschef Quinns Gesichtsausdruck und Tonlage deuten darauf hin, dass das, was er zu sagen hat, von großer Wichtigkeit ist. Außerdem hat Lord Cavanagh, als er mich im Tanker installierte, mir den Befehl erteilt, seinen Sohn Aric nach besten Kräften zu schützen. Diese Order ist bisher nicht widerrufen worden; und ohne ausreichende Informationen bin ich auch nicht in der Lage, sie auszuführen. 

Das andere Ende der Verbindung ist zwar tot, aber die Schwingungen der Abbruch-Hysterese hallen noch nach. 

Durch das Rauschen suche ich entlang der Verbindung nach dem verschobenen Kontaktpunkt, den ich zuvor ausgemacht hatte. Der Signal-Rauschabstand beträgt etwa 8,4 Dezibel: schlecht, aber immer noch ausreichend für meine Zwecke. Ich verstärke mein Signal und sende einen Sprungbefehl, durch den der Kontakt übergangen und eine neue Verbindung gesucht wird. Der Befehl erreicht einen Vermittlungsknoten, der noch bereit ist, meine Präsenz im System zu akzeptieren. Mein Befehl wird entgegengenommen und ausgeführt, und die ursprüngliche Datenleitung wird wiederhergestellt. 

»... Das Friedenstruppen-Kommando kann sich den Luxus kaum leisten, acht Copperheads aus ihren Jägern zu holen und sie irgendwo wegzusperren. Ich bin mir auch sicher, dass Sie drei viel dringendere Aufgaben zu erledigen haben, als den Vorsitz in einem Kriegsgerichtsprozess mit dem ganzen Zinnober zu übernehmen.«

Vizeadmiral Omohundros Gesichtsausdruck ändert sich kaum merklich und durchläuft vier emotionale Stadien, während Sicherheitschef Quinn spricht. Der letzte Gesichtsausdruck scheint dem einer leisen, freudigen Erwartung am nächsten zu kommen. »Ein solcher Kriegsge-richtsprozess ist zwingend geboten, Mr. Quinn. Gerade in Kriegszeiten muss die militärische Disziplin gewahrt werden.«

»Einverstanden, Sir. Auf der anderen Seite müssen Sie aber auch die Moral der Truppe berücksichtigen. Zumal wir Commander Cavanagh auch wieder unversehrt zurückgebracht haben.«

Vizeadmiral Omohundro schaut zu Commander Cavanagh hinüber. Nun besteht keinerlei Zweifel mehr: Er hat einen freudigen Gesichtsausdruck. »Wenn Sie etwas zur Sache zu sagen haben, bitte sehr.«

Quinns Gesichtsausdruck verändert sich unmerklich. Ich interpretiere den Ausdruck als unterdrückte Besorgnis. 

»Man hat mir zu verstehen gegeben, Sir, dass die Friedenstruppen es zu schätzen wüssten, wenn ich wieder als Copperhead-Pilot in ihre Dienste treten würde. Mir ist durchaus bewusst, dass Sie mich angesichts der aktuellen militärischen Lage auch zum Dienst verpflichten könnten; ich darf aber darauf hinweisen, dass, falls die Anklage gegen Commander Masefields Einheit fallen gelassen wird, solche Formalitäten nicht notwendig wären. Ich werde meine Stelle bei CavTronics Industries kündigen und freiwillig wieder bei den Copperheads dienen.«

Es ist ein deutliches Flackern auf vier der polierten Metallflächen in meiner Sichtlinie zu sehen. Ich analysiere die Reflexionen und deduziere, dass einer der noch immer unidentiflzierten Beobachter die Arme vor der Brust verschränkt hat. Weitere Untersuchungen erbringen auch kein konkretes Ergebnis, aber ich schätze mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,60, dass sein Gesichtsausdruck sich ebenfalls verändert hat. 

Vizeadmiral Omohundro schaut in diese Richtung, und sein Gesichtsausdruck verändert sich ebenfalls. »Sie möchten eine Anmerkung machen, Parlimin VanDiver?«

Ich habe nun einen Namen, und ich benötige 0,01 Sekunden, um die entsprechende Datei zu lokalisieren und zu studieren. Jacy VanDiver, fünfundfünfzig, von Grampians on Avon; im Jahr 2297 als Abgeordneter ins NorCoord-Parlament berufen. Das Dossier beinhaltet einige unfreundliche Begegnungen zwischen Parlimin VanDiver und Lord Cavanagh während der letzten fünfzehn Jahre, wobei es gleichermaßen um geschäftliche wie um politische Dinge ging. Dann erregt eine interessante Tatsache meine Aufmerksamkeit: Parlimin VanDiver war in den Jahren 2291 und 2294 auch für einen Sitz im NorCoord-Parlament vorgesehen. In beiden Fällen hatte Gouverneur Fletcher von Grampians on Avon jedoch Lord Cavanagh berufen. 

»Im Moment nicht, Admiral.« Parlimin VanDivers Stimme ist sonor und tief. Ohne einen Ausgangswert bin ich nicht in der Lage, eine vollständige Stress-/Emotions-Analyse durchzuführen. »Vielleicht später.«

Vizeadmiral Omohundro hält den Blick noch für 0,63 Sekunden auf Parlimin VanDiver gerichtet und richtet seine Aufmerksamkeit dann wieder auf Sicherheitschef Quinn. »Also gut, Mr. Quinn. Als Vorsitzender dieser Verhandlung nehme ich Ihr Angebot an. Sie werden hiermit wieder als Leutnant in die Copperheads aufgenommen und melden sich unverzüglich beim Sektor-Kommandeur der Copperheads zum Dienst.«

Vizeadmiral Omohundro nimmt ein Hämmerchen, das neben seiner rechten Hand liegt, und hebt es in eine Höhe von 16,5 Zentimetern über den Tisch. »Die Verhandlung ist vertagt.«

Das Hämmerchen schlug laut auf den Tisch, und Pheylan Cavanagh stieß mit einem stillen Seufzer der Erleichterung die Luft aus. 

Es war vorbei. 

»Das hätten wir geschafft«, murmelte Admiral Rudzinski neben ihm, als sie sich erhoben. »So schlimm war es doch gar nicht, oder?«

Pheylan grinste schief. »Nein, Sir. Hat sich kaum gelohnt, überhaupt herzukommen.«

Der Admiral erwiderte dieses schiefe Grinsen und wurde dann plötzlich ernst. »Ihnen ist natürlich klar, dass das kaum ein Freispruch erster Klasse ist. Eine Haftstrafe ist ihnen zwar erspart geblieben, aber dafür wurden sie quasi in ein Strafbataillon versetzt.«

»Da gehören sie auch hin, Sir«, erinnerte Pheylan ihn mit leiser Stimme. »Wir sind Soldaten der Friedenstruppe. 

Das ist unser Job.«

Und dann stand Aric vor ihm und versuchte ein Grinsen zu unterdrücken, was ihm aber nicht allzu gut gelang. 

»Das wäre erledigt«, sagte er und streckte die Hand aus. »Danke, Pheylan, dass du für uns ausgesagt hast.«

Pheylan ignorierte die ausgestreckte Hand und drückte seinen älteren Bruder kurz in einer bärenstarken Umarmung an sich. »Ich glaube, meine Schulden bei dir sind trotzdem erst zu einem kleinen Teil beglichen«, sagte er zu Aric und trat zurück. »Was wirst du jetzt tun?«

Aric verzog das Gesicht. »Ich will versuchen, den beschlagnahmten Tanker frei zu bekommen und meinen Vater zu finden.«

»Noch immer keine Nachricht von ihm?«, fragte Pheylan. 

»Nein«, sagte Aric. »Ich hatte inzwischen aber die Gelegenheit, mit Captain Teva zu sprechen. Dem Vernehmen nach hat Paps ihn vor zweieinhalb Wochen mit der Cavatina von Mra-mig weggeschickt.«

»Ja, ich habe auch davon gehört, dass er auf Mra-mig gewesen sei«, sagte Rudzinski. »Was wollte er überhaupt dort?«

»Er hat nach Informationen über die Zhirrzh gesucht, die uns vielleicht bei der Suche nach Pheylan helfen könnten«, sagte Aric ihm. »Dieser Titel >Eroberer ohne Grund<, den wir für die Zhirrzh verwenden, ist anscheinend einer Mrach-Legende entsprungen.«

»Und hat er etwas gefunden?«, sagte Rudzinski. 

»Anscheinend nicht«, sagte Aric. »Jedenfalls ging das nicht aus der Mitteilung hervor, die er mit der Cavatina nach Dorcas geschickt hat. Und dann ist er, soweit ich das zu sagen vermag, plötzlich wie aus dem Universum verschwunden.«

Ein Lufthauch strich über Pheylans Nacken, und er drehte sich um. Er sah sich einem stämmigen Mann im mittleren Alter gegenüber, der seitlich versetzt neben ihnen stand und stumm dem Gespräch lauschte. »Können wir Ihnen helfen, Sir?«, fragte er den Mann. 

»Das ist der Stellvertretende Commonwealth-Attache Pjotr Bronski«, sagte Rudzinski, bevor der Mann noch zu antworten vermochte. »Er arbeitet vom Commonwealth-Konsulat auf Mra-ect aus. Er hat Lord Cavanagh kurz auf Mra-mig gesprochen; und ich bat ihn dann, hierherzukommen, in der Hoffnung, dass er uns vielleicht etwas zu seinem Verschwinden sagen könnte.«

»Ich wünschte, ich könnte Ihnen helfen, Mr. Cavanagh«, sagte Bronski. »Doch wie ich Admiral Rudzinski bereits sagte, habe ich Ihren Vater nur für ein paar Minuten in seinem Hotelzimmer in Mig-Ka City gesehen. Es ging darum, ob er eine Nicht-Mrach versteckte, die deportiert werden sollte, und wir wurden angefordert, um der Sache auf den Grund zu gehen. Meine Leute und ich haben seine Suite nach der Nicht-Mrach durchsucht, haben aber nichts gefunden und sind dann wieder gegangen.«

»Das ist ja interessant Mr. Bronski«, sagte Arie und zog die Stirn leicht in Falten. »In welchem Hotel, sagten Sie, haben Sie mit ihm gesprochen?«

»Ich habe gar nichts gesagt«, entgegnete Bronski ungerührt. »Aber es war das Mrapiratta-Hotel.«

»Ja, dort soll er sich laut Aussage von Teva aufgehalten haben«, pflichtete Aric ihm bei. »Er sagte auch, dass er nach dem Start vom Planeten eine Meldung über einen Vorfall in diesem Hotel empfangen hätte. Es seien Schüsse gefallen, und vielleicht hat es sogar eine Explosion gegeben.«

»Eine Explosion?«, fragte Pheylan impulsiv. »Davon habt ihr mir aber nichts gesagt.«

»Ach, Paps ist schon nichts passiert«, versicherte Aric ihm. »Er war nämlich schon aus dem Hotel draußen, als er Teva anrief und ihm sagte, er solle mit der Cavatina starten.«

Rudzinski schaute Bronski mit einer gewölbten Augenbraue an. »Wussten Sie etwa davon?«

»Wir hatten beim Verlassen des Hotels einen kleinen Zusammenstoß mit zwei Bhurtala« sagte Bronski mit einem Achselzucken. »War aber nichts Einstes.« Er verzog die Lippen. »Nur dass ich wegen des ganzen Drumherums dann nicht mehr dazu gekommen bin, Lord Cavanagh noch einen Besuch abzustatten. Sonst hätte ich vielleicht das zu verhindern vermocht, was auch immer ihm zugestoßen ist.«

»Ja«, murmelte Rudzinski. »Trotzdem bezweifle ich, dass Lord Cavanagh sich in ernster Gefahr befindet. Mitri Kolchin ist nämlich bei ihm, und Kolchin war einer der besten Angehörigen der Friedenstruppen-Einsatzkommandos aller Zeiten. Womit auch immer er beschäftigt ist, er wird wiederkommen, wenn er es erledigt hat.« Er zog eine Karte aus der Innentasche. »Und in der Zwischenzeit müssen wir in einem Krieg die Stellung halten.«

Pheylan nahm reflexartig Haltung an. »Jawohl, Sir. Sind das meine Befehle?«

»Ja«, sagte Rudzinski und reichte ihm die Karte. »Sie sind mit sofortiger Wirkung dem Inspektionsteam zugeteilt, das die Überreste Ihres ehemaligen Gefängnisses auf der Welt untersucht, die wir als Ziel Eins bezeichnet haben.«

»Ein Inspektionsteam?« Pheylan nahm die Karte und betrachtete sie mit gerunzelter Stirn. »Ich hatte doch darum gebeten, den Kampftruppen zugeteilt zu werden, die den Zhirrzh-Brückenkopf auf Dorcas angreifen sollen. Meine Schwester Melinda hat sich dort befunden, als sie angegriffen wurden.«

»Ich bin sicher, dass man Ihre Bitte berücksichtigen wird«, sagte Rudzinski. »Doch fürs Erste müssen wir alles über die Bedrohung herausfinden, der wir gegenüberstehen. Es wäre nämlich möglich, dass es noch etwas Wichtiges auf Ziel Eins gibt, das niemand außer Ihnen identifizieren kann.«

Pheylan schnitt eine Grimasse. Zu Sandkastenspielen vergattert werden, während seine Schwester hilflos unter den feindlichen Geschützen saß ... 

Aber es ergab einen Sinn. Leider. »Verstanden, Sir.«

»Gut«, sagte Rudzinski. »Ihr Schiff startet in zwei Stunden. Die Einzelheiten entnehmen Sie der Karte.«

»Jawohl, Sir.« Pheylan wandte sich wieder an Aric. »Aric ...«

»Ich weiß«, sagte Aric. »Pass da draußen aber gut auf dich auf. Ich will mich nicht schon wieder auf die Suche nach dir machen müssen.«

»Keine Sorge, das musst du nicht«, sagte Pheylan und drückte seinem älteren Bruder die Schulter. »Und du passt auch auf dich auf.«

»Max und ich schaffen das schon«, versicherte Aric ihm. »Bis dann.«

Er lächelte Pheylan ein letztes Mal zu, wandte sich ab und ging zur Tür. Pheylan sah, dass Quinn und die anderen Copperheads den Raum bereits verlassen hatten; sie führten wahrscheinlich ihre eigenen Befehle aus. Vielleicht hätte er in den zwei Stunden bis zum Abflug die Gelegenheit, ihnen nochmals dafür zu danken, dass sie ihr Leben und ihre Karriere aufs Spiel gesetzt hatten, nur um ihn zu retten. 

Um ihre Karriere mussten sie sich ab heute zumindest keine Sorgen mehr machen. Von ihrem Leben konnte man das allerdings nicht sagen. Nicht, wo die Zhirrzh da draußen waren. 

Die Eroberer. 

Er atmete bedächtig ein. »Mit Ihrer Erlaubnis, Admiral.«

»Wegtreten, Commander«, sagte Rudzinski leise. »Viel Glück.«

Die Copperheads und Aric Cavanagh waren ihrer Wege gegangen, Admiral Rudzinski war wieder ins Lagezentrum zurückgekehrt, die drei Vorsitzenden Offiziere hatten sich ebenfalls getrennt und widmeten sich ihren Pflichten, und Pjotr Bronski hatte schon den Ausgang vor Augen - als die Stimme, die er halb erwartet und halb befürchtet hatte, hinter ihm ertönte. 

»Auf ein Wort, Mr. Bronski.«

Bronski ging langsamer und warf einen Blick über die Schulter. Parlimin VanDiver kam auf ihn zu, gefolgt von dem stummen Bodyguard, der bei der Verhandlung neben ihm gesessen hatte. »Ich bin etwas in Eile, Parlimin VanDiver«, sagte er. »Kann die diplomatische Vertretung des Commonwealth auf Edo sich denn nicht mit dieser Sache befassen?«

»Nein«, sagte VanDiver ohne Umschweife. »Das kann sie nicht.«

Bronski verzog innerlich das Gesicht. Jedoch ignorierte ein bloßer Commonwealth-Attache nicht einfach ein hochrangiges politisches Schwergewicht von NorCoord. »Also gut, Sir«, sagte er und blieb stehen. 

Der Bodyguard verstand sein Handwerk, das musste man ihm lassen. VanDiver brauchte kein Wort zu sagen; der andere ging schnurstracks zur nächsten Tür - ein Büro für die Verarbeitung von Medienkommunikation, dem Schild an der Wand nach zu urteilen -, warf einen kurzen Blick hinein und nickte seinem Chef dann zu. »Dort hinein, Mr. Bronski«, sagte VanDiver und deutete auf die offene Tür. »Wenn es beliebt.«

Als ob er überhaupt eine Wahl gehabt hätte. »Jawohl, Sir«, sagte Bronski. Er ging an dem wachsamen Bodyguard vorbei und betrat den Raum. 

Das Büro enthielt vier unordentliche Schreibtische, die zurzeit nicht besetzt und wie Belagerungsformationen um ein Vermittlungsknoten-Computerterminal vom Typ Sie-Tec angeordnet waren. VanDiver und der Bodyguard betraten den Raum hinter ihm, und der Letztere schloss die Tür und postierte sich daneben. »Wollen wir uns nicht setzen?«, fragte VanDiver, setzte sich an einen Schreibtisch und bedeutete Bronski mit einer Geste, an einem Tisch seiner Wahl Platz zu nehmen. 

»Vielen Dank«, sagte Bronski und wählte einen Platz, an dem er den SieTec mehr oder weniger zwischen sich und dem Bodyguard hatte. »Ich muss Sie aber darauf hinweisen, Sir, dass ich in einer halben Stunde im Commonwealth-Koordinationszentrum sein muss.«

»Ich werde es kurz machen«, sagte VanDiver. »Ich habe vor ein paar Minuten Ihr Gespräch mit Admiral Rudzinski und den Cavanagh-Jungs mitbekommen. Sie haben sie belogen.«

Rhetorisch führte er eine scharfe Klinge, das stand mal fest. »Das ist aber eine interessante Anschuldigung, Sir.«

VanDiver hob die Augenbrauen. »Ist das etwa schon Ihre ganze Reaktion? Kein Dementi, keine Empörungsäußerung? Dass Ihnen da nicht der Kamm schwillt angesichts dieses impertinenten Angriffs auf Ihre Integrität?«

Bronski seufzte. »Ich bin ein Commonwealth-Beamter im höheren Dienst, Parlimin«, gab er dem anderen zu verstehen. »Da schickt es sich nicht, Regierungsvertretern von NorCoord zu widersprechen.«

VanDiver lehnte sich auf dem Stuhl zurück. »Ja, Taurin Lee hatte auch schon gesagt, dass Sie genau so einer seien«, bemerkte er. »Sie erinnern sich doch noch an Taurin Lee, oder?«

»Natürlich, Sir«, sagte Bronski mit bemüht fester Stimme. »Mr. Lee ist meiner Gruppe begegnet, als wir ins Mrapiratta-Hotel gingen. Er hat sich als Ihr Adjutant ausgewiesen und mir die Blanko-Karte des NorCoord-Parlaments gezeigt, mit der Sie ihn ausgestattet hatten. Dann sagte er mir, dass er unserem Gespräch mit Lord Cavanagh beiwohnen würde.«

»Und nach diesem Gespräch?«

»Wie ich Admiral Rudzinski bereits sagte, bekamen wir Schwierigkeiten mit ein paar Bhurtala«, sagte Bronski. 

»Als wir die Angelegenheit mit den Mrach-Behörden geklärt hatten, waren Lord Cavanagh und seine Leute auch schon von Mra-mig verschwunden.«

»Und Lee?«

Bronski spreizte die Hände. »Das weiß ich wirklich nicht. Er hatte uns wieder verlassen, während wir den Zwischenfall mit den Mrach-Behörden diskutierten.«

VanDiver regte sich nicht, doch plötzlich herrschte eine eisige Atmosphäre im Raum. »Das ist eine Lüge, Bronski«, sagte er kalt. »Lee war bei Ihnen, als Sie Cavanagh zur Yycroman-Welt Phormbi jagten. Er hatte mir von Mra-mig aus per Schnellboot einen Bericht gesendet, aus dem hervorging, dass Sie alle innerhalb einer Stunde aufbrechen würden.«

Bronski sagte nichts und biss sich auf die Innenseite der Wangentasche. Er hätte schwören können, dass Lee während ihres Beisammenseins keine Möglichkeit gehabt hätte, eine Nachricht hinauszuschmuggeln. Doch anscheinend war der Mann schlauer, als er vermutet hatte. »Bei allem gebührenden Respekt, Parlimin, ich weiß nicht, wovon Sie überhaupt sprechen«, sagte er VanDiver mit einer Ernsthaftigkeit in der Stimme, die allerdings nicht ganz überzeugend war. »Vielleicht hatte er vor, uns auf dieser Reise zu begleiten - aber in diesem Fall hat er mir nichts davon gesagt.«

VanDivers Gesichtsausdruck entspannte sich ein klein wenig. Dann war er sich also nicht absolut sicher. »Sie hatten bisher nichts von diesem anderen Flug zu Admiral Rudzinski gesagt.«

Bronski zuckte die Achseln. »Ich hielt es nicht für erforderlich, das zu erwähnen, denn wir haben Lord Cavanagh schließlich nicht auf Phormbi gefunden. Es steht aber auch alles in dem vollständigen Bericht, den ich eingereicht habe.«

»Ich werde mir auf jeden Fall ein Exemplar davon beschaffen«, sagte VanDiver düster. »Schon komisch, nicht wahr? Stewart Cavanagh verschwindet spurlos. Und ungefähr zur selben Zeit, fast am selben Ort, verschwindet auch einer meiner Adjutanten. Zufall, Mr. Bronski?«

»Mr. Lee ist verschwunden? Wann denn?«, fragte Bronski in gespielter Verwirrung und zog theatralisch die Stirn in Falten. 

»Anscheinend, gleich nachdem er diese Nachricht von Mra-mig abgeschickt hatte«, sagte VanDiver. »Zumindest hat seitdem niemand mehr etwas von ihm gehört.«

»Verstehe«, murmelte Bronski. »Ich weiß aber nicht, was ich dazu sagen soll, Parlimin VanDiver - außer, dass ich ganz bestimmt Erkundigungen einholen werde, sobald

ich wieder im Konsulat auf Mra-ect bin.« Er wollte wieder aufstehen. »Wenn das alles ist, Sir, ich muss jetzt wirklich gehen.«

»Hinsetzen, Bronski«, sagte VanDiver kalt. »Ich bin noch nicht fertig.«

Wortlos setzte Bronski sich wieder auf den Stuhl. »Ja, Sir?«

Für einen langen Moment schaute VanDiver ihn an -sein Gesicht war wie versteinert, zornig und argwöhnisch. »Ich weiß nicht genau, was hier vorgeht«, sagte er schließlich. »Aber ich kann mir schon einen Reim darauf machen. 

Cavanagh hat irgendetwas vor, etwas am Rande der Legalität oder schon jenseits davon; und er wird seine alten Freunde im Parlament und bei den Friedenstruppen einspannen, damit sie seine Spur verwischen oder geflissentlich weg schauen Diese sogenannte Verhandlung war doch nur eine Alibi-Veranstaltung, bei der Gefallen eingelöst wurden; von Admiral Rudzinski abwärts. Typisch Cavanagh - sie tanzen doch alle nach seiner Pfeife.«

Sein Ausdruck verhärtete sich wieder. »Diesmal ist er aber auf dem Holzweg. Ich werde ihn kriegen; und alle, die mit ihm in dieser Sache drin hängen. Alle, Bronski. Habe ich mich deutlich ausgedrückt?«

Bronski nickte und wurde sich der Ironie der ganzen Sache bewusst. Er war wahrscheinlich der Letzte im ganzen Commonwealth, der ein Interesse daran gehabt hätte, Lord Stewart Cavanagh einen Gefallen zu tun. »Sehr deutlich, Sir«, sagte er gleichmütig. »Darf ich jetzt gehen?«

Langsam lehnte VanDiver sich auf dem Stuhl zurück. »Sie sind ein kaltschnäuziger Hund, Bronski«, sagte er. 

»Wollen mal sehen, wie lange das noch anhält.«

»Jawohl, Sir«, sagte Bronski ungerührt, stand auf und schob sich an einem Bodyguard vorbei. »Ich wünsche noch einen guten Tag, Parlimin.«



Er ging zum Ausgang, zwischen den beiden Marines der Friedenstruppen hindurch, die diesen eigentlichen Eingang zur Basis flankierten und weiter in den öffentlichen Besucherbereich. Garcia wartete dort schon auf ihn; er hatte es sich auf einem der hinteren Stühle bequem gemacht und las seine Datenplatte. »Und?«, fragte Bronski ohne eine Begrüßung, als der andere hastig aufstand. 

»Er ist vor acht Minuten gegangen«, sagte Garcia und ging neben Bronski her. »Daschka ist an ihm dran. Was hat Sie denn aufgehalten?«

»Ein Großmaul mit einem Anhängsel in Gestalt eines NorCoord-Parlimins«, sagte Bronski knurrend. »Wir sollten lieber ein Auge auf diesen VanDiver haben - er hat seine Nase bereits in diese Angelegenheit gesteckt. Gibt es sonst noch etwas Neues?«

»Keine besonderen Vorkommnisse«, sagte Garcia, als sie durch die Außentür in die warme Luft von Edo hinaustraten. »Aric Cavanagh hat via MobilFon ein Gespräch geführt - mit diesem paraintelligenten CavTronics-Computer im Tanker, den sie eingesetzt hatten.«

»Ja, sie hatten bei der Anhörung eine Verbindung zu ihm hergestellt«, sagte Bronski missmutig. »Ich glaube aber nicht, dass ich ihn für mich aussagen lassen wollte, wenn ich in Schwierigkeiten wäre. Was hat Cavanagh denn gesagt?«

»Nur dass er hier auf Edo noch ein paar Kleinigkeiten zu regeln hätte und dass sie dann zusammen nach Avon fliegen würden.«

Bronskis MobilFon löste unter dem Mantel Vibrationsalarm aus. Er zog es hervor und schaltete es mit einem Fingerschnippen ein. »Bronski.«

Daschkas Gesicht erschien auf dem Display. »Sir, ich befinde mich jetzt im Schnellboot-Depot von Kyura«, sagte er. »Aric Cavanagh hat soeben eine Nachricht empfangen.«

Bronski warf einen Blick auf Garcia. »Sie sollten doch jede Nachricht kennzeichnen, die für einen der beiden Cavanaghs eingeht.«

»Jawohl Sir, das habe ich auch getan«, sagt Daschka und zog verärgert die Mundwinkel herunter. »Sie waren aber weder mit ihren Namen noch mit ersichtlichen Decknamen gekennzeichnet. Außerdem hat er viel Zeit am Terminal verbracht - die meiste Zeit schien er mit seiner Platte zu arbeiten.«

»Also Codenamen«, mutmaßte Garcia. »Die im Voraus festgelegt wurden.«

»Wahrscheinlich«, pflichtete Daschka ihm bei. »Soll ich ihn mir schnappen?«

Bronski rieb sich die Finger und versuchte eine Entscheidung zu treffen. Er hatte nur ein paar Leute hier, und wenn er Aric Cavanagh verhaften ließ, würde er eine zu große unwillkommene Aufmerksamkeit auf sich ziehen. »Wir lassen ihn noch etwas gewähren«, sagte er Daschka. »Bleiben Sie aber an ihm dran - überwachen Sie ihn auf Schritt und Tritt. Ich werde Cho Ming zum Depot schicken; er soll die Nachrichten durchforsten. Wir wollen mal sehen, ob wir die Mitteilung ausgraben können, die für ihn bestimmt war.«

»Alles klar.«

Das Display wurde dunkel. »Das wird eine ziemliche Wühlarbeit«, sagte Garcia, als sie über den Parkplatz zu ihrem Fahrzeug gingen. »Ich glaube, es ist Zeit, dass wir Verstärkung anfordern.«

»Wir brauchen keine Verstärkung«, sagte Bronski. »Wir kommen allein klar.«

»Jawohl, Sir«, sagte Garcia. »Aber Sie wissen schon, dass der Tanker unbewacht ist, wenn wir Cho Ming von ihm abziehen.«

»Wegen des Tankers mache ich mir im Moment keine Gedanken«, sagte Bronski unwirsch. »Und um Aric Cavanagh eigentlich auch nicht. Sinn und Zweck dieser Übung ist, an Arics Vater heranzukommen.«

»Jawohl, Sir«, murmelte Garcia. 

Bronski wusste, dass Garcia sich sehr wohl Gedanken machte. Alle machten sich Gedanken. Sie fragten sich nämlich, was an einem ehemaligen NorCoord-Parlimin im mittleren Alter denn so Besonderes war, dass Bronski sie von wichtigen Aufklärungsaufgaben im Mrach-Raum abgezogen und damit beauftragt hatte, den Mann aufzuspüren. Die meisten sagten sich wahrscheinlich, dass es sich um eine Art persönlichen Rachefeldzug handelte. 

Vielleicht spielte auch verletzter Stolz eine Rolle, weil er auf Mra-mig gegen Lord Cavanagh und seinen Bodyguard den Kürzeren gezogen hatte. 

Aber er durfte ihnen den eigentlichen Grund nicht nennen. Nicht, wenn er sich nicht zu Taurin Lee in die inoffizielle Quarantäne gesellen wollte, die er auf Mra-ect eingerichtet hatte. 

Letztendlich würden sie natürlich alle in Quarantäne kommen, Bronski eingeschlossen. Aber noch nicht. Nicht, solange sie Lord Cavanagh nicht dingfest gemacht hatten. 

Denn wie Lee kannte nun auch Cavanagh die Wahrheit über CIRCE: dass die legendäre Waffe, durch deren bloße Existenz die Nördliche Koordinaten-Union die Politik des Commonwealth fast vierzig Jahre dominiert hatte, gar nicht existierte. Er wusste, dass sie überhaupt nie existiert hatte. 

Und Bronski durfte keinesfalls zulassen, dass diese Wahrheit an eine Bevölkerung durchsickerte, die verzweifelt darauf hoffte, dass CIRCE sie vor den Eroberern rettete. Eher würde es in der Hölle schneien, als dass er das zuließ. Wo auch immer Cavanagh gelandet war, sie würden ihn finden. 

Und sie würden ihn zum Schweigen bringen. Auf die eine oder andere Art. 

Der stellvertretende Verbindungsdiplomat Bronski und sein Begleiter verlassen den Empfangsbereich der Friedenstruppen-Basis 18,14 Minuten nach der Vertagung der Verhandlung. Damit verlassen sie den aktiven Bereich der Terminals, zu denen ich Zugang habe. Ich fahre mit der Beobachtung von Parlimin Jacy VanDiver und seinem Begleiter fort, aber ihre Gespräche sind spärlich und verschaffen mir keine neuen Daten. 3,87 Minuten, nachdem der stellvertretende Verbindungsdiplomat Bronski gegangen ist, verlassen auch sie den Stützpunkt. 

Ich unterbreche die Verbindung mit dem Computersystem des Stützpunkts und analysiere die neuen Daten. 

Besonders beunruhigend finde ich die möglichen Schlussfolgerungen aus dem Umstand, dass man seit geraumer Zeit nichts mehr von Lord Cavanagh gehört hat. Ich gebe die Unterredung viele Male wieder und studiere den Gesichtsausdruck und die Körpersprache sowie die Tonlage des stellvertretenden Verbindungsdiplomaten Bronski und des Parlimin VanDiver. Eine Aussage des stellvertretenden Verbindungsdiplomaten Bronski ist besonders aufschlussreich: »Wir sollten lieber diesen VanDiver im Auge behalten - er hat seine Nase schon in diese Angelegenheit gesteckt.«

Was dem Wort »Angelegenheit« vorausgeht, ist nicht spezifiziert; ich berechne jedoch mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,93, dass Bezug auf Daten genommen wird, auf die ich noch keinen Zugriff habe. Ich fahre mit meiner Analyse fort, aber auch wiederholte Iterationen ergeben nur widersprüchliche Resultate. Zur Erklärung gäbe es mehrere mögliche Theorien, von denen jedoch keine eine größere Wahrscheinlichkeit als 0,05 

hat. Es sind mehr Daten erforderlich. 

Vielleicht wird Aric Cavanagh die entscheidenden Informationen liefern können. Er hat mitgeteilt, dass er mich alsbald aufsuchen will. Ich übe mich also in Geduld und entwickle Pläne, um diese Angelegenheit dann mit ihm zu erörtern. 
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Man hatte es in Geschlossener Mund umbenannt, und es wirkte - typisch für Kriegsschiffe der Zhirrzh - auch nicht sehr eindrucksvoll. Als mittelgroßes Patrouillen-Schiff, das für Überwachungsflüge über eingeschlossenen Nicht-Zhirrzh-Welten konzipiert war, hatte es während der letzten acht Vollbögen fast schon die Hälfte seiner ohnehin spärlichen Bewaffnung verloren. Schiffskommandant Sps-kudah von Pllaa'rr hatte zwar energisch gegen diese Entscheidung protestiert, doch war der Protest beim Oberclan-Primus und dem Krieger-Kommando ungehört verhallt. Die Geschlossener Mund würde eine diplomatische Mission unternehmen, und diplomatische Missionen erforderten in der Regel keine allzu große Feuerkraft. 

Sucher Nzz-oonaz verfolgte, wie das Schiff aus dem Raumschiffs-Betriebsgebäude in die Startposition gezogen wurde und hoffte inständig, dass diese Einschätzung auch wirklich zutraf. 

»So ganz zufrieden wirkst du aber nicht, Sucher«, ertönte eine Stimme direkt hinter ihm. 

Nzz-oonaz zog die Zunge im Mund zurück - er war sich bis zu diesem Takt gar nicht bewusst gewesen, dass er so unverhohlen missmutig ausgesehen hatte. »Es tut mir leid, Oberclan-Primus«, entschuldigte er sich. »Ich wollte nicht respektlos erscheinen.«

»Natürlich wolltest du das nicht.« Der Primus ließ die Zunge in Richtung der Geschlossener Mund hervorschnellen. 

»Dass ein Kriegsschiff der Zhirrzh aus heiterem Himmel auftaucht, ist schon beängstigend genug, Sucher. Da muss es nicht auch noch vor Waffen starren. Aus diesem Grund haben wir auch beschlossen, nur ein Schiff zu entsenden statt einer ganzen Gruppe.«

»Verstehe«, sagte Nzz-oonaz und nickte. Obwohl man -dem Vernehmen nach - die Mission aus dem Grund auf ein einziges Schiff reduziert hatte, weil das Krieger-Kom-mando schlicht und einfach kein weiteres Schiff von der Front abziehen konnte. »Es ist nur so, dass ich noch immer nicht überzeugt davon bin, dass die Mrachanis die unschuldigen Opfer der Aggression der Mensch-Eroberer sind, als die sie sich darstellen.«

»Das weiß ich«, sagte der Primus bedächtig. »Genau aus diesem Grund habe ich dich zum Sprecher dieser Mission ernannt.«

Nzz-oonaz ließ erneut die Zunge hervorschnellen, um eine Grimasse zu schneiden, und erinnerte sich wieder an die zwei Mrachani-Gefangenen, die seine Studiengruppe nach der Flucht des Mensch-Eroberers Pheylan Cavanagh von Stützpunktwelt Zwölf hergebracht hatte. Die Gefangenen waren nach eigenen Angaben Botschafter, die man entsandt hatte, um ein Bündnis zwischen den Mrachanis und Zhirrzh zu vereinbaren, bevor durch ihren plötzlichen Tod jedes weitere Gespräch sich erübrigte. 

Durch ihren plötzlichen und mysteriösen Tod, wobei die Todesursache unbekannte und gleichermaßen mysteriöse Verletzungen oder Krankheiten waren. Ein verdächtiger Tod, nach Nzz-oonaz' Einschätzung. Trotzdem waren er und Thrr-gilag die einzigen Mitglieder der Studiengruppe gewesen, die irgendwelche Zweifel bezüglich der Mrachanis und ihrer Absichten geäußert hatten. 

Und weil er solche Zweifel geäußert hatte, war Thrr-gi-lag von dieser Mission zur Heimatwelt der Mrachanis abgezogen worden. 



Natürlich sagte das niemand so offen. Doch Nzz-oonaz hatte ein Gespür für Zwischentöne. Er hatte gesehen, wie der Sprecher für Dhaa'rr mit Thrr-gilag gesprochen hatte; hatte gesehen, wie die lange Geschichte der Clan-Rivalitäten zwischen den Dhaa'rr und den Kee'rr sich in der Abneigung des Sprechers gegen den jungen Sucher von Kee'rr manifestiert und zugespitzt hatte. 

Der junge Sucher von Kee'rr, der zu allem Überfluss noch ein Verbandelungs-Gelöbnis mit einem weiblichen Wesen von Dhaa'rr eingegangen war. Das allein hätte bei einem Zhirrzh, der so engstirnige Ansichten von der gebotenen Abgrenzung der Clans vertrat wie Sprecher Cvv-panav, schon als Auslöser für Animositäten genügt. 

Dennoch hätte Nzz-oonaz erwartet, dass Thrr-gilag wenigstens vorbeigekommen wäre und der Studiengruppe viel Glück gewünscht hätte. Hatte seine Abwesenheit vielleicht einen anderen, schwerer wiegenden Grund? 

»Zerbrich dir nicht den Kopf über die Einzelheiten der Verhandlungen«, sagte der Primus. »Deine Älteren werden alles beobachten, was auf Mra getan und gesagt wird, und sie werden uns laufend Bericht erstatten. Achte du nur darauf, dass du ihre Anwesenheit nicht gegenüber euren Gastgebern verrätst.«

Er senkte die Stimme. »Und denke auch daran, dass eine deiner höchsten Prioritäten darin besteht, mehr über CIRCE in Erfahrung zu bringen. Dieses Thema brennt ihnen unter den Nägeln - die Beharrlichkeit der zwei Mrachanis auf Dorcas ist ein Beleg dafür. Ich will alles wissen, was sie uns über diese Waffe sagen können.«

Eine Ältere erschien vor ihnen. »Sucher Nzz-oonaz, der Schiffskommandant Sps-kudah meldet, die Geschlossener Mund sei startbereit«, sagte sie. »Er bittet dich, sofort an Bord zu kommen.«

Nzz-oonaz züngelte in einem verschmitzten Lächeln. Also sputete Schiffskommandant Sps-kudah sich, seine Autorität bei dieser Mission zu festigen. Thrr-gilag hatte mit seinem Schiffskommandanten das Gleiche erlebt, als ihre Studiengruppe Stützpunktwelt Zwölf evakuierte. Deshalb war es umso wichtiger, dass Nzz-oonaz zweifelsfrei klarstellte, wer hier der Sprecher war. »Sage dem Schiffskommandanten Sps-kudah, dass ich erscheinen werde, wenn ich so weit bin«, instruierte er die Ältere. 

»Zu Befehl«, sagte sie und verschwand. 

»Sehr gut«, sagte der Primus zufrieden. »Wenn du die gleiche Autorität auch gegenüber den Mrachanis an den Tag legst, dürfte nichts schiefgehen.«

»Ich werde mein Bestes tun«, versprach Nzz-oonaz ihm. 

»Das weiß ich.« Der Primus senkte erneut die Stimme. »Nur noch ein Hinweis, und dann solltest du gehen. Pass auf Sucher Gll-borgiv auf. Sprecher Cvv-panav verfolgt ehrgeizige politische Ziele, sowohl für sich persönlich als auch für den ganzen Dhaa'rr-Clan. Gll-borgiv hat vielleicht von ihm interne Instruktionen bezüglich dieser Mission erhalten.«

»Du weißt, dass er vielleicht versuchen wird, die Verhandlungen zu sabotieren?«

»Nein, keine Sabotage«, sagte der Primus. »Zumindest nicht direkt. Aber er wird vielleicht versuchen, die Verhandlungen in eine Richtung zu lenken, die den Dhaa'rr zum Vorteil gereicht, und das könnte genauso fatale Auswirkungen haben. In erster Linie müssen die Zhirrzh sich den Mrachanis gegenüber als ein einiges Volk präsentieren.«

»Ver-ste-he«, knarzte Nzz-oonaz. 

»Gut. Dann solltest du am besten an Bord des Schiffs gehen. Ich wünsche dir viel Glück.«

Es gab viele Dinge, die seiner Aufmerksamkeit bedurften; doch im Moment hatte der Oberclan-Primus nur Gedanken für eine Sache. Also verließ er eilig das Vorrang-Fahrzeug und marschierte, ohne anzuhalten und ohne mit jemandem zu sprechen, durch die Korridore des Oberclan-Komplexes, bis er sich wieder in der Abgeschiedenheit seiner privaten Kammern befand. Einer von nur zwei Orten in Union City, zu denen Ältere keinen Zutritt hatten. 

Keine Älteren - mit Ausnahme der achtundzwanzig Oberclan-Primusse, die vor ihm in die ÄIterenschaft erhoben worden waren. 

Der Achtzehnte wartete bereits auf ihn; er schwebte im trüben Licht über dem Schreibtisch. »Es tut mir leid«, bat der Primus ihn um Entschuldigung und ließ sich auf die Couch sinken. »Ich bin aufgehalten worden.«

»Schon gut«, beruhigte der Achtzehnte ihn. »Es war doch nicht so dringend, wie ich zuerst glaubte, als ich dich anrief. Sucher Thrr-gilag wurde von seinem Bruder, Kommandant Thrr-mezaz, über den sicheren Pfad kontaktiert, den sie früher schon benutzt hatten. Kommandant Thrr-mezaz stellte ihm Fragen über CIRCE, und ich befürchtete schon, dass Thrr-gilag sie auch beantworten würde. Aber er hat es dann doch nicht getan.«

Der Primus verzog das Gesicht. »Im Grunde wäre das auch egal gewesen. Zu viele Zhirrzh wissen schon Bescheid oder haben zumindest einen Verdacht.«

»Ja«, sagte der Achtzehnte düster. »Wo wir gerade dabei sind: Wusstest du schon, dass Sprecher Cvv-panav Oaccanv verlassen hat?«

»Und ob ich das weiß«, knurrte der Primus säuerlich. »Er sagte, er wolle nach Dharanv, um sich dort mit den Clan-Anführern und Familienoberhäuptern zu beraten.«

Der Achtzehnte ließ die Zunge hervorschnellen, um eine Grimasse zu schneiden. »Es gefällt mir nicht, dass er sich dort herumtreibt, wo wir ihn nicht ständig im Auge haben. Er wird doch hoffentlich hier sein, wenn die Geschlossener Mund die Mrachani-Heimatwelt erreicht?«

»Er sagte, dass er versuchen wolle, bis dahin wieder zurück zu sein«, sagte der Primus. »Er hat mir sogar noch unter die Nase gerieben, dass an der Mission ein Dhaa'rr-Sucher und mehrere Dhaa'rr-Ältere teilnehmen würden. 

Damit wollte er mir wohl zu verstehen geben, dass er, falls er nicht hier sei, sich inoffiziell Bericht erstatten ließe.«

Der Achtzehnte stieß ein Grollen aus tiefer Kehle aus. »Das ist gefährlich«, sagte er. »Du darfst nicht zulassen, dass er deine Autorität als Befehlshaber auf diese Art und Weise untergräbt.«

»Deswegen mache ich mir keine allzu großen Sorgen«, erwiderte der Primus mit einem Achselzucken. »Er weiß nämlich, wenn er es übertreibt, werde ich das Band veröffentlichen, aus dem die Verwicklung seiner Agenten in den Diebstahl von Thrr-pifix-as fsss-Organ hervorgeht. Ich glaube, er markiert nur deshalb den dicken Max, um seinen verletzten Stolz zu überspielen.«

»Vielleicht«, sagte der Achtzehnte skeptisch. »Andererseits - falls du das Band veröffentlichst, wird er sich vielleicht damit revanchieren, indem er die Existenz von CIRCE enthüllt.«

»Die wir sowieso nicht mehr viel länger geheim halten können - ganz egal, was er tut«, orakelte der Primus. 

»Zumal der Umstand, dass die Mensch-Eroberer CIRCE bisher noch nicht gegen uns eingesetzt haben, ein Indiz dafür ist, dass ihnen durch unsere Brückenköpfe der Zugang zu ein paar Komponenten verwehrt wird. Falls die Mrachanis das bestätigen können, müssten wir auch keine Massenpanik befürchten, sobald die Nachricht publik gemacht wird.«

»Vielleicht«, sagte der Achtzehnte. »Zumindest müssten damit die Zweifel zerstreut werden, die zurzeit an unserer Kriegsstrategie geäußert werden. Dann wird auch jeder verstehen, weshalb wir unsere Kriegsschiffe und Krieger so weiträumig aufgestellt haben.«

»Obwohl dieses Verständnis auch nur ein schwacher Trost sein wird, wenn die Krieger in Divisionsstärke in die Älterenschaft erhoben werden«, erwiderte der Primus grimmig. »Ich weiß nicht, Achtzehnter. Je weiter wir uns in diese Richtung bewegen, desto mehr bin ich davon überzeugt, dass unsere einzige Hoffnung in einem Bündnis mit diesen Mrachanis besteht. Allerdings würden wir uns dann in einer sehr ungünstigen Verhandlungsposition befinden.«

»Nur, wenn die Mrachanis Bescheid wissen«, gab der Achtzehnte zu bedenken. »Aber sie werden es nicht erfahren.«

Der Primus schaute über den Schreibtisch hinweg auf die Couch, auf der Sprecher Cvv-panav vor etwas mehr als einem Vollbogen gesessen hatte. Sprecher Cvv-panav, der große Pläne mit dem Dhaa'rr-Clan hatte ... »Vielleicht«, sagte er dem Achtzehnten. »Vielleicht.«

Ein halbes Dutzend Älterer schwirrte um Thrr-pifix-a herum, als sie zu ihrem Haus ging. Sie schwebten nur über ihr, 

fast unsichtbar vor dem Hintergrund des bewölkten Himmels, und taten sonst nichts. 

Außer sie zu beobachten. 

Sie vermied es, sie anzuschauen, wünschte sich, sie würden endlich verschwinden, und hoffte inständig, dass keiner von ihnen auf die Idee käme, sie anzusprechen. Sie wusste nicht, inwieweit sie über die Geschehnisse informiert waren - aber das Letzte im Universum, worauf sie jetzt Wert gelegt hätte, waren Fragen von Fremden zu ihrer beschämenden Situation. Vor allem dann, wenn es sich bei diesen Fremden auch noch um Ältere handelte. 

Sie beobachteten sie, bis sie die Tür erreicht hatte und sie aufschloss. Doch zu ihrer Erleichterung näherte sich ihr niemand, und es sprach sie auch niemand an. Sie schloss die Tür hinter sich und sperrte die stummen Zuschauer aus. 

Nicht, dass die Tür ein Hindernis für sie dargestellt hätte. Sie konnte nur hoffen, dass ihre Manieren besser waren als ihre Neugier groß. 

Für ein paar Centumtakte wanderte sie einfach nur im Haus umher und betrachtete die Einrichtung; in Kopf und Herz verspürte sie einen dumpfen Schmerz und ein Gefühl der Leere. Es war noch immer dasselbe Haus, und es war auch noch alles genau so wie vor ihrem Weggang. Und doch war alles anders. Bevor die Krieger sie vor zwei Vollbögen durch diese Tür abgeführt hatten, war dieser Ort eine Zuflucht für sie gewesen. Ein sicherer Hafen, und noch dazu schön anonym. Sie hatte sich in dieser Anonymität wohlgefühlt. 

Aber das war nun vorbei. Thrr-pifix-a von Kee'rr war jetzt eine Kriminelle, deren Name in wer weiß wie vielen Verbrecherdateien auf Oaccanv registriert war. Da spielte es auch keine Rolle mehr, dass die Anklage anscheinend fallengelassen worden war - aus einem Grund, den man ihr allerdings nicht nennen wollte. Zumal die Tratschmäuler dieses Detail wohl geflissentlich übersehen würden. Woran man sich bei dem ganzen Geflüster und den verstohlenen Blicken erinnern würde, war die Tatsache, dass sie mit ihrem gestohlenen fsss-Organ in ihrem Haus erwischt worden war. 

Das ihr von diesen zwei jungen Zhirrzh untergeschoben worden war, die sich selbst lapidar als Korte und Dornt vorgestellt hatten. Die jungen Zhirrzh, die sie in ihrer Angst vor einem Dasein als Ältere noch bestärkt hatten, das nun so dicht vor ihr dräute. Die sie in ihrem Ansinnen, die Älterenschaft zurückzuweisen, noch bestärkt und ihr versprochen hatten, diese Entscheidung den Familienoberhäuptern und Clan-Anführem abzunehmen und sie stattdessen ihr zu überlassen. 

Wohl wahr, sie hatten ihr die Entscheidung überlassen. Gerade rechtzeitig, dass die Krieger der Oberclan-Versammlung hereinplatzen und sie auf frischer Tat ertappen konnten. 

Und nur, weil sie ihnen vertraut hatte. Wie oft, fragte sie sich, hatte sie ihren eigenen Söhnen eingeschärft, nicht blindlings den Worten eines Fremden zu vertrauen? 

Die Gartenwerkzeuge lagen noch immer in der Küche, wo sie sie vor zwei Vollbögen zum Trocknen hingelegt hatte. Sie strich mit den Händen darüber und konzentrierte sich auf die Textur der Holzgriffe und Keramikklingen, über die sie mit den Fingerspitzen glitt. Sie versuchte, die Erinnerung an die Berührung fest in ihrem Bewusstsein zu verankern. 

Wenn dieser gealterte Körper schließlich versagte und sie in die Älterenschaft erhoben würde, wären diese Erinnerungen nämlich alles, was sie an Berührungen hätte. Dann gäbe es keine Berührungen mehr, keinen Geruch und Geschmack - nur noch Sehen und Hören und Denken. Sie wäre in einer vagen Halbexistenz gefangen, ohne jemals wieder auf all die Dinge, die sie zu Lebzeiten am liebsten gehabt hatte, zugreifen zu können. 

So wollte sie nicht leben. Sie konnte den Gedanken nicht ertragen, so zu leben. Aber es war auch schmerzlich klar, dass man ihr in dieser Hinsicht keine Wahl lassen würde. Alle Zhirrzh wurden Ältere - so war es immer schon gewesen. 

Plötzlich erstarrte sie, und sie umklammerte den Griff der Gartenkelle. Da war es wieder: das Geräusch einer Keramikklinge, die sich in den Boden grub. Es kam von der anderen Seite der Küche, zu ihrer Rechten. 

Irgendjemand grub hinter dem Haus. 

Ein Funke des Zorns erhellte den Nebel der matten Hoffnungslosigkeit, der ihre Gedanken umwölkte. Falls irgendein unverschämter Fremder glaubte, einfach hereinspazieren und ihre Kyranda-Sträucher umgraben zu können, hatte er sich aber geschnitten. Sie hielt die Gartenkelle wie eine Waffe vor sich, stapfte durch die Küche und stieß die Hintertür auf. 

Es war tatsächlich ein Zhirrzh da draußen, und er machte sich auch tatsächlich an den Wurzeln eines ihrer Kyrandas zu schaffen. Aber er war kaum ein Fremder. Und er war gewiss nicht unverschämt. 

»Hallo, Thrr-pifix-a«, sagte Thrr-tulkoj und erhob sich schnell. »Ich bitte um Verzeihung - ich wusste gar nicht, dass du schon wieder zurück bist.«

»Eigentlich dürfte ich auch gar nicht zurück sein«, sagte Thrr-pifix-a, und der Funke des Zorns erlosch wieder im Nebel, als sie die Gartenkelle neben sich ablegte. Thrr-tul-koj, ein Verwandter, war zusammen mit ihrem jüngeren Sohn Thrr-gilag aufgewachsen und sein bester Freund gewesen. Vor ein paar Zykliken hatten ihre Wege sich schließlich getrennt: Thrr-gilag war ein Sucher geworden und hatte sich auf fremde Kulturen und Artefakte spezialisiert, während Thrr-tulkoj sich dafür entschieden hatte, in der alten Heimat zu bleiben und in der Nähe von Klippental das Amt des Lord-Protektors für den Schrein der Thrr-Familie auszuüben. 

Und dann kam ihr plötzlich der Gedanke, dass er vielleicht gar kein Lord-Protektor mehr war. Er musste sich wahrscheinlich auch dafür verantworten, weil er den Diebstahl von Thrr-pifix-as fsss-Organ aus dem Schrein nicht verhindert hatte. 

Sie hatte nicht nur ihr eigenes Leben und ihren guten Ruf zerstört, sondern auch noch den von Thrr-tulkoj. Noch ein vergifteter Zungenschlag, der in ihrem Gewissen brannte. »Aber was tust du überhaupt hier?«

»Ach, ich sagte mir, ich komme mal rüber und schaue, ob deine Pflanzen etwas Pflege vertragen könnten«, sagte er und warf einen Blick ins Loch. »Ich wusste schließlich nicht, wie lange du weg wärst, und von irgendjemandem habe ich gehört, dass man zu diesem Zeitpunkt in der Zyklik die Kernhydration durchführen müsse.«

»Das war sehr aufmerksam«, sagte Thrr-pifix-a. »Aber wer auch immer dir diesen Hinweis gegeben hat, eine Gärtner-Koryphäe war er jedenfalls nicht. Das Loch ist doch viel zu groß.«

»Wirklich?« Thrr-tulkoj schien betroffen. »Das tut mir leid - ich wollte dir nur einen Gefallen tun. Dann schütte ich es am besten wieder zu.«

»Na gut, schütte es wenigstens zur Hälfte wieder zu«, sagte Thrr-pifix-a und ging zu der Reihe von Sträuchern. 

»Hier, schiebe mal zwei Pflanzen zur Seite. Ich zeige dir, wie es aussehen müsste.«

Sie verbrachten den nächsten Zehntbogen damit, kleine Löcher in die Wurzelsysteme der Kyrandas zu bohren; und als sie schließlich fertig waren, hatte Thrr-pifix-a das Gefühl, als ob die letzten zwei Vollbögen überhaupt nicht stattgefunden hätten. »Ich bin froh, dass du an diesem Nachmittenbogen vorbeigekommen bist, Thrr-tulkoj«, sagte sie ihm, als er sich in der Küchenspüle den Schmutz von Händen und Armen wusch. »Ich glaube, etwas Gesellschaft war genau das, was mir gefehlt hat.«

»Das wundert mich nicht.« Thrr-tulkoj hielt inne. »Was ist denn in Union City geschehen? Ich meine, falls es dir nichts ausmacht, darüber zu sprechen.«

»Ich habe es überstanden - und ich habe auch kein Problem, darüber zu sprechen. Das Gespräch könnte nämlich kaum schlimmer sein als das, was wirklich passiert ist«, entgegnete Thrr-pifix-a. »Sie hatten mich für zwei Vollbögen in eine Zelle gesteckt. Dann holten sie mich wieder raus und brachten mich zu einer sehr amtlich wirkenden Person, die mir sagte, ich dürfe wieder nach Hause gehen.«

Thrr-tulkoj ließ die Zunge hervorschnellen. »Das tut mir leid, Thrr-pifix-a«, sagte er leise. »Ich bin für das alles verantwortlich.«

Der Laut, der Thrr-pifix-as Mund entfuhr, war irgendetwas zwischen einem Lachen und einem Schluchzen. »Ganz im Gegenteil, Thrr-tulkoj. Ich bin diejenige, die dich in Schwierigkeiten gebracht hat, nicht andersherum Ich und meine dumme ...« Sie verstummte und wandte den Blick von ihm ab. 

»Du möchtest keine Ältere werden?«, beendete Thrr-tulkoj mit sanfter Stimme den Satz für sie. »Das ist nicht dumm, Thrr-pifix-a. Ich weiß zwar nicht, ob es ethisch vertretbar oder richtig ist, aber es ist nicht dumm.«

»Ich weiß nur, dass du dadurch in große Schwierigkeiten geraten bist«, sagte Thrr-pifix-a. »Und ich auch. In meinem Verständnis ist das dumm.«

»Aber du kannst wohl kaum die ganze Schuld auf dich nehmen«, sagte Thrr-tulkoj nachdrücklich. »Es waren noch andere Zhirrzh darin verwickelt.«

»Von denen jeder glaubt, dass ich sie angeheuert hätte, um mein fsss zu stehlen«, sagte Thrr-pifix-a bitter. 

»Ich glaube das jedenfalls nicht«, versicherte Thrr-tul-koj ihr. »Du hast den Oberclan-Anführern doch ihre Namen genannt, nicht wahr?«

»Natürlich habe ich das: Korte und Dornt, die nach eigenen Angaben von einer Organisation namens Freiheit der Entscheidung für alle kamen.«

»Und?«

»Sie sagten mir, dass die Gruppe überhaupt nicht existiert«, sagte Thrr-pifix-a und schaute ihn wieder an. »Ich weiß nicht, Thrr-tulkoj. Vielleicht existieren Korte und Dornt auch nicht. Vielleicht verliere ich schon den Verstand.«

»Papperlapapp.« Thrr-tulkoj musterte sie. »Du bist höchstens erschöpft. Du solltest mal ein Nickerchen machen.«

»Hört sich gut an.« Sie lachte. »Die Idee ist mir auch schon gekommen. Aber wir haben uns draußen so angeregt unterhalten, dass wir ganz vergessen haben, dieses riesige Loch wieder zuzuschütten, das du ausgehoben hast. Ich sollte mich besser darum kümmern.«

»Ich kann das doch machen«, erbot sich Thrr-tulkoj und nahm ihr die Gartenkelle aus der Hand. 

»Unsinn«, sagte Thrr-pifix-a streng und wollte ihm die Gartenkelle wieder abnehmen. »Du hast dich doch schon gewaschen, aber ich bin immer noch schmutzig.«

»Du bist aber schon müde«, wandte er ein und schwang den Arm mit der Kelle wie einen Windmühlenflügel, damit sie ihm das Werkzeug nicht wieder entreißen konnte. »Ich habe dir diesen ganzen Schlamassel eingebrockt. 

Also leg dich hin. Oder bereite uns wenigstens eine schöne Tasse Fleischbrühe zu.«

»Du bist unmöglich«, entrüstete sich Thrr-pifix-a. Insgeheim war sie aber doch froh, dass sie nicht wieder hinausgehen musste. Ihr war aufgefallen, dass ein paar Ältere sich noch immer draußen herumtrieben. »Dann beeile dich aber - ich werde die Suppe in fünf Centumtakten servieren.«

Thrr-tulkoj ging durch die Tür und schloss sie hinter sich. Thrr-pifix-a holte einen Topf heraus und stellte ihn auf den Herd; sie zuckte zusammen, als der Muskelkater sich plötzlich bemerkbar machte. Als sie dann zum Küchenschrank ging, wurde sie sich plötzlich bewusst, dass sie Thrr-tulkoj gar nicht gefragt hatte, auf welche Brühe er denn Appetit hätte. Also änderte sie die Richtung und ging zur Hintertür. 

Thrr-tulkoj kniete neben dem ersten Loch, das er gegraben hatte, auf dem Boden und holte eine kleine Keramikbox heraus. 

Thrr-pifix-a schloss die Tür bis auf einen Spalt. Thrr-tulkoj stellte die Box auf den Boden, wischte sie ab und schob sie vorsichtig in einen Beutel, der auf dem Erdboden lag. 

Thrr-pifix-as schloss die Tür ganz, und ihr Schwanz rotierte heftig. Eine kleine Box - eine, die sie noch nie ihrem Leben gesehen hatte - war in ihrem Garten vergraben. 

Was war das? Und weshalb interessierte Thrr-tulkoj sich so sehr dafür? 

Oder um es auf den Punkt zu bringen - weshalb hatte er sie belogen? 

Denn belogen hatte er sie. Er war überhaupt nicht wegen der Kernhydration für ihre Kyranda-Sträucher hergekommen. Er war wegen dieser Box hergekommen. Was sich wohl darin befand? 

Es gab jedoch eine Möglichkeit, das herauszufinden. Sie musste nur zur Vordertür hinausgehen und einen der Älteren herbeirufen. Es wäre eine leichte Übung für sie, einen Blick ins Innere der Box zu werfen. Und dann - falls es geboten war - sofort die Clan-Anführer und Familienoberhäupter zu verständigen. 

Hinter ihr signalisierte der Topf mit einem Summen, dass die Brühe fertig war ... und bei diesem warmen, vertrauten Geräusch schien ihre ganze Verwirrung sich zu verflüchtigen. Natürlich würde Thrr-tulkoj da draußen nichts Illegales tun - schon die bloße Vorstellung war lächerlich. Welche Bewandtnis auch immer es mit der Box hatte, es gab sicher eine einleuchtende Erklärung für seine Handlungen. Sie musste ihn nur fragen. 



Sie hatte die Brühe bereits in zwei handbemalte Schüsseln gefüllt, als er zurückkehrte. Als er sich die Hände wusch, bemerkte sie den leicht auftragenden Beutel unter seinem Gewand. 

Während sie die Brühe schlürften, unterhielten sie sich und schwelgten dabei hauptsächlich in der Vergangenheit; die Gegenwart erwähnten sie nur ganz am Rand. Und als Thrr-tulkoj einen Zehntbogen später ging, hatte Thrr-pifix-a ihn noch immer nicht wegen der geheimnisvollen Box gefragt. 

Aber vielleicht war es auch besser so, sagte sie sich, als sie die Schüsseln ausspülte und zum Trocknen hinstellte. 

Genug Sorgen für einen Vollbogen, wie der Volksmund sagte. Und Thrr-pifix-a hatte in den letzten zwei Vollbögen schon genug Sorgen für eine Zyklik gehabt. Und für Thrr-tulkoj galt wohl das Gleiche, sagte sie sich. 

Nach seinem Empfinden verging eine lange Zeit, bis er Thrr-tulkojs Stimme vernahm - in seinem Versteck in den dunklen Tiefen der Grauwelt. »Alles klar. Wir haben es geschafft.«

Vorsichtig schob sich Thrr't-rokik an den Rand der Lichtwelt heran. Sie befanden sich wirklich im Freien, und der bewölkte Himmel von Oaccanv spannte sich über ihnen. Thrr-pifix-as Haus - und auch Thrr-pifix-a selbst -lagen weit hinter ihnen. »Für einen Centumtakt glaubte ich schon, dass wir es vermasselt hätten«, sagte er zu Thrr-tulkoj. 

»Als ich sah, wie sie zu dir hinausschaute, als du gerade die Box in den Händen hieltest. Ich wundere mich noch immer, dass sie dich beim Essen nicht danach gefragt hat.«

»Ich wünschte, sie hätte es getan«, sagte Thrr-tulkoj grunzend. »Dann hättest du in der ganzen Angelegenheit die Karten auf den Tisch legen können. Sie wird es irgendwann sowieso herausfinden.«

»Aber nur, wenn wir Erfolg haben«, sagte Thrr't-rokik düster. »Wenn nicht, ist es umso besser, dass sie nichts davon gewusst hat.«

»Ich bin trotzdem anderer Meinung«, sagte Thrr-tulkoj. »Und nachdem ich sie gesehen habe, bin ich erst recht dieser Ansicht. Sie ist nicht nur müde, Thrr't-rokik. Sie ist besorgt und beschämt und verängstigt. Vor allem aber verängstigt. Sie weiß, dass sie noch immer in großen Schwierigkeiten steckt, und sie weiß auch, dass es bei ihrer Entlassung nicht mit rechten Dingen zugegangen ist. Irgendwann - sofern sie es nicht eh schon weiß - wird ihr bewusst werden, dass ihre Freilassung auf einem schlimmen Handel beruht.«

Thrr't-rokik ließ die Zunge hervorschnellen, um eine Grimasse zu schneiden. Die erzwungene Beendigung von Thrr-gilags Verbandelungs-Gelöbnis mit Klnn-dawan-a ... »Wirklich schlimm«, murmelte er. 

»Aber längst nicht so schlimm, wie sie vielleicht glaubt«, stellte Thrr-tulkoj fest. »Du könntest ihr diese Ängste nehmen und sie gleichzeitig wissen lassen, dass du in dieser Angelegenheit auf ihrer Seite stehst.«

Thrr't-rokik warf einen Blick zurück auf Thrr-pifix-as Haus, das fast schon vom vymis-Baum verborgen wurde, der daneben stand. »Sie will mich nicht sehen, Thrr-tulkoj. Was sie betrifft, bin ich tot und vergessen. Sie hasst das, was aus mir geworden ist.«

»Es ist kein Hass, Thrr't-rokik«, sagte Thrr-tulkoj mit sanfter Stimme. »Sondern Furcht. Furcht vor den Veränderungen, die der Wechsel in die Älterenschaft für ihr Leben bedeuten wird.«

»Vielleicht.« Thrr't-rokik züngelte wehmütig, und eine diffuse Traurigkeit ergriff von ihm Besitz. »Es ist schon seltsam. Ich glaube, ich kann mich an keine zehn Momente in unserem gemeinsamen Leben erinnern, wo sie vor irgendetwas Angst gehabt hätte. Und nun scheint es so, als ob Angst die stärkste Triebfeder in ihrem Leben geworden sei.«

»Dann geh zu ihr«, forderte Thrr-tulkoj ihn auf. »Geh, solange wir noch in ihrer Reichweite sind. Du kannst diese Kluft überbrücken, die sich zwischen euch aufgetan hat - vereine euch beide wieder als Mann und Frau. Du solltest diese Krise als Chance betrachten.«

Für ein paar Takte vermochte Thrr't-rokik der Versuchung kaum zu widerstehen. Thrr-pifix-a wieder in die Augen zu schauen und ihren Blick auf sich ruhen zu sehen. Nicht nur als »Voyeur« zu sehen und zu hören, wie sie ihr Leben führte, sondern wirklich bei ihr zu sein. 

Aber nein. Thrr-pifix-a wollte nicht mit ihm sprechen. Sie wollte, dass er sie berührte, sie festhielt und umarmte. 

Sie verlangte Dinge von ihm, die er ihr nie mehr würde geben können. 

Und wenn sie nicht alles haben konnte, dann wollte sie lieber gar nichts. Das hatte sie ihm unmissverständlich klargemacht. 

»Wir können dieses Risiko nicht eingehen«, sagte er Thrr-tulkoj und drehte sich entschlossen um. »Thrr-pifix-a weiß, dass sie sich hier außerhalb des Radius meiner Ankerlinie befindet. Wenn ich nun zu ihr gehe, würde ich ihr das erklären müssen ...« Er wies mit der Zunge auf die Box in Thrr-tulkojs Beutel. »... und ihr gestehen, dass ich sie die ganze Zeit über beobachtet habe.«

»Sie wird es verstehen.«

»Sie wird es höchstwahrscheinlich nicht verstehen«, erwiderte Thrr't-rokik unwirsch. »Im Gegenteil; sie wird ein Drama von drei Zehntbögen aus der ganzen Sache machen. Und dann kannst du darauf wetten, dass es die längste Zeit unser Geheimnis gewesen sein wird. Du hast doch diese ganzen Älteren gesehen, die um ihr Haus herumlungern - ein falsches Wort, das in den falschen Ohrenschlitz gelangt, und die Clan-Anführer und Familienoberhäupter werden wie die Heuschrecken über uns herfallen.«



Er warf einen Blick auf den Beutel und schmeckte die schwache Erinnerung an einen sauren Geschmack unter der Zunge. »Und wenn du glaubst, dass du jetzt schon in Schwierigkeiten steckst - warte nur ab, was geschieht, wenn sie herausfinden, dass ich dich dazu überredet habe, eine private Schnitte von meinem fsss-Organ zu nehmen. Und dass ich dich auch noch angestiftet habe, sie hinter Thrr-pifix-as Haus zu vergraben.«

Thrr-tulkoj züngelte resigniert. »Du wirst wohl Recht haben«, räumte er ein. 

»Natürlich habe ich Recht«, sagte Thrr't-rokik. »Und wenn du irgendwo eingesperrt bist und ich wieder beim Familienschrein herumhocke, werden wir diese verlogenen Strolche mit den gespaltenen Zungen niemals finden, die ihr das angetan haben.«

Thrr-tulkoj ließ den Blick schweifen. »Zumindest haben wir nun ein paar Namen, bei denen wir ansetzen können.«

»Sofern uns das überhaupt weiterhilft«, sagte Thrr't-rokik mit einem Grunzen. »Dem Büro des Oberclan-Primus ist es jedenfalls nicht gelungen, sie aufzuspüren.«

»Vorausgesetzt, dass das Büro des Oberclan-Primus sie überhaupt aufspüren will«, sagte Thrr-tulkoj pointiert. 

»Ver-giss nicht, dass die Oberclan-Krieger hier auf der Lauer gelegen hatten und bereit zum Zugriff waren, sobald Thrr-pifix-a ihr fsss in der Hand hielt.«

»Stimmt.« Thrr't-rokik ließ die Zunge hervorschnellen, um eine Grimasse zu schneiden. »Ich wünschte, ich hätte bei diesem Gespräch Mäuschen spielen können, das Thrr-gilag mit dem Oberclan-Primus vorm Haus geführt hat.«

»Ich glaube aber nicht, dass es mit dieser Sache zu tun hatte«, sagte Thrr-tulkoj. »Wir sind schließlich im Krieg, falls du es schon vergessen hast.«

Plötzlich erschien eine Ältere vor ihnen. »Bist du Protektor Thrr-tulkoj von Kee'rr?«, fragte sie. 

»Ja«, bestätigte Thrr-tulkoj. 

»Ich habe eine Nachricht von der Kraftfahrzeugstelle für dich. Der Transporter, den du gemeldet hattest, hat die Index-Nummer CVV-556499 und ist auf das Dhaa'rr-Büro der Oberclan-Versammlung zugelassen.«

»Verstanden«, sagte Thrr-tulkoj. »Vielen Dank.«

Die Ältere ließ die Zunge in einer fünfhundert Zykliken alten Abschiedsgeste der Hgg hervorschnellen - sie musste fast bis zum Dritten Älterenschaft-Krieg zurückreichen, sagte sich Thrr't-rokik - und verschwand. »Dann handelt es sich also um ein Fahrzeug der Cvv-Familie«, stellte Thrr-tulkoj fest. »Interessant.«

»Ist das etwa der Transporter, den Korte und Dornt als Fluchtfahrzeug benutzt hatten?«, fragte Thrr't-rokik. 

Thrr-tulkoj nickte. »Ich hatte mich mit dem Hersteller des Schwebe-Triebwerks in Verbindung gesetzt und ihn gebeten, die Seriennummer zu überprüfen, die du noch erkannt hattest, bevor der Transporter außer Reichweite war. Es sieht so aus, als ob die Spur nicht nur zum Dhaa'rr-Clan führt, sondern vielleicht auch direkt zum Sprecher für Dhaa'rr höchstpersönlich.«

Für einen Centumtakt sagte niemand etwas. Thrr-tulkoj brach das Schweigen als Erster. »Wir brauchen aber noch viel mehr Beweise, bevor wir damit an die Öffentlichkeit gehen können«, sagte er. »Wir müssen zumindest Korte und Dornt aufspüren und eine Verbindung zwischen ihnen und dem Dhaa'rr-Clan im Allgemeinen oder Sprecher Cvv-panav im Besonderen herstellen.«

»Das wird aber nicht so einfach sein«, gab Thrr't-rokik zu bedenken. »Sprecher Cw-panav müsste doch verrückt sein, wenn er nicht dafür gesorgt hätte, dass sie von der Bildfläche verschwinden.«

»Nicht unbedingt«, sagte Thrr-tulkoj. »Nach Zhirrzh-Ermessen ist Thrr-pifix-a nämlich die einzige Person, die sie identifizieren könnte, und sie sitzt viertausend Milleschritt von Union City entfernt hier in der Provinz. So selbstgefällig, wie Sprecher Cw-panav ist, halten sie sich vielleicht sogar noch in seinem direkten Umfeld auf.«

»Und wenn nicht?«

»Dann wird er sie wahrscheinlich zusammen mit dem Transporter an derselben Stelle versteckt haben. Wobei so ein Fahrzeug aber viel einfacher aufzuspüren ist als ein Zhirrzh.«

»Ich werde dich beim Wort nehmen. Dann gehen wir also nach Union City?«

»Richtig. Wir werden den Schienenbus von Schilfweiler zum Flugplatz bei Pfad-Gatter nehmen. Dann müssten wir noch in diesem Spätbogen in Union City eintreffen.«

»In Ordnung.« Thrr't-rokik zögerte. »Dir ist aber schon klar, dass, falls du sie nicht identifizierst, sie dich wahrscheinlich wiedererkennen werden. Zumal ihnen bestimmt nicht daran gelegen ist, dass ihre Tarnung auffliegt.«

»Verstehe«, sagte Thrr-tulkoj mit einem metallischen Unterton in der Stimme. »Und ich freue mich auch schon darauf. Sie hatten ihren Auftritt beim Familienschrein. Diesmal bin ich an der Reihe.«

5

Es war dunkel. Dunkel und still, außer dem Zirpen der Nachtinsekten und dem Rauschen des Windes in den Bäumen und im Stechgras, das sie umgab. Irgendwo in der näheren Umgebung war das leise Schnüffeln eines avci-cubu zu hören, der mit der Schnauze den Boden nach jungen parra- und oldur-Ranken umgrub. Aus viel größerer Entfernung ertönte das vielstimmige Pfeifen einer Kolonie von floravore-Fledermäusen, die ausgeschwärmt waren und mit einer der Schlangen-Ranken kämpften, von denen es in diesem Wald ein paar Hundert Varianten gab. 



Lord Stewart Cavanagh lag - alle Sinne angespannt -auf der Isomatte. Halb sah, halb stellte er sich die Schutzplane vor, die er über dem Kopf aufgespannt hatte, schaute in die Schwärze der Nacht von Granparra und fragte sich, was die Störung verursacht hatte. 

Die Uhr, die Mini-Taschenlampe, das Messer und Kolchins Reserve-Nadelpistole lagen links neben seinem Kopf auf dem Boden. Vorsichtig rollte er sich auf die linke Seite und zuckte beim Muskelkater zusammen, von dem ein ganzes Dutzend Muskeln betroffen waren. 

»Lord Cavanagh?«, ertönte eine leise Stimme aus ein paar Metern Entfernung. 

»Ja«, bestätigte Cavanagh, schnappte sich die Pistole und legte sich vorsichtig wieder auf den Rücken. »Tut mir leid - habe ich Sie aufgeweckt?«

»Nein, ich bin schon seit ein paar Minuten wach«, sagte Mitri Kolchin. »Ich glaube, hier schleicht ein ungebetener Gast herum.«

Cavanagh schauderte, und diese Muskelkontraktion sandte eine weitere Schmerzwelle durch den Körper. »Ich glaubte, Sie hätten alles Kroppzeug im näheren Umkreis getötet, als wir das Lager aufschlugen.«

»Das hatte ich auch geglaubt«, sagte Kolchin. »Seien Sie bitte mal still, damit ich lauschen kann.«

Cavanagh verzog das Gesicht, umklammerte die Pistole und legte die Hand auf die Brust. Er atmete so flach wie möglich. In der Dunkelheit rekonstruierte er vor dem geistigen Auge den Bereich um das Lager, den Kolchin am vorigen Abend für sie gesichert hatte und fragte sich, aus welcher Richtung der Eindringling wohl käme. 

Und dann ... »Kolchin?«

»Sir, Sie müssen still sein ...«

»Es ist hier drüben«, flüsterte Cavanagh. »Es bewegt sich an meinem Bein entlang.«

Er hatte überhaupt nicht gehört, wie Kolchin sich aus dem Schlafsack geschält hatte, doch der Bodyguard war so schnell bei ihm, dass er noch die Bewegung der verdrängten Luft spürte. »Halten Sie still«, murmelte Kolchin. 

»Und schließen Sie die Augen.«

Plötzlich wurde der Unterstand ins gleißende Licht von Kolchins Mini-Taschenlampe getaucht. Cavanagh blinzelte ins Licht, und nachdem die Augen sich mühsam an-gepasst hatten, wanderte sein Blick an der linken Seite des Schlafsacks entlang. 

Und da war es: eine dünne, aus mehreren Gliedern bestehende grünlich-purpurne Ranke, die sich gemächlich an seinem Bein entlangschlängelte. Cavanagh kannte diese spezielle Art zwar nicht, aber wie der Rest von Granparras Schlangen-Ranken waren auch ihre Spitze und die Seiten mit Dornen gespickt, die wiederum mit Widerhaken bewehrt waren. Er sah, wie sie sich wieder bewegte und auf der Suche nach der Wärmequelle, die sie spürte, blindlings am Schlafsack herumstocherte. 

»Nicht bewegen«, sagte Kolchin leise. »Ich will versuchen, sie wegzuziehen.«

Ein leises Summen ertönte, und der Strahl der Mini-Taschenlampe wurde so stark fokussiert, bis er nur noch ein kleiner, heller Punkt auf dem mit Dornen gespickten Kopf der Ranke war. Die Ranke schien innezuhalten, als ob sie nachdenken würde; und dann schwenkte der Kopf, derweil Cavanagh den Atem anhielt, zur neuen Wärmequelle hinüber. »Ich werde sie noch ein paar Zentimeter weit weg bewegen«, sagte Kolchin. »Wir wollen schließlich nicht, dass sie sich Ihnen wieder zuwendet.«

Cavanagh nickte unmerklich mit dem Kopf, um das pflanzliche Reptil nicht nervös zu machen. Mit einer Geschwindigkeit, die ihn quälend langsam anmutete, wich die Schlingpflanze von seiner Seite zurück ... 

Und dann zuckte Kolchins rechte Hand blitzschnell nach unten, und die zwei Klingen seines Doppelmessers gruben sich senkrecht in beide Seiten der Schlingpflanze und nagelten sie mit dem Kopf am Boden fest. Die Ranke zuckte heftig und krümmte sich noch immer, als Kolchin Cavanaghs Messer aus der Scheide zog und der Ranke den tödlichen Kopf abtrennte. 

Cavanagh atmete vorsichtig ein, und die Pistole fiel ihm auf die Brust, als er den festen Griff um die Waffe lockerte. »Sie kann uns jetzt nichts mehr tun, oder?«

»Nein«, bestätigte Kolchin. Er arbeitete sich an der Ranke entlang, tranchierte sie methodisch an den Segment-Linien und warf die Einzelstücke dann in den Wald. »Fassen Sie den Kopf der Ranke aber nicht an - die Domen sind wahrscheinlich giftig.«

»In Ordnung.« Cavanagh griff vorsichtig am noch immer zuckenden Kopf der Ranke vorbei nach seiner Uhr. Noch zwei Stunden bis zur Morgendämmerung. »Wann, sagte Piltariab, wollte er von Puerto Simone Island zurückkommen?«

»Irgendwann an diesem Morgen«, antwortete Kolchin. Er hatte seine »Such-und-Kill«-Übung beendet und steckte Cavanaghs Messer wieder in die Scheide. Dann hockte er sich hin und zog vorsichtig sein eigenes Messer aus dem Boden; der zuckende Ranken-Kopf war noch immer auf der Doppelklinge aufgespießt. Mit einer schnellen Bewegung aus dem Handgelenk heraus drehte er das Messer, so dass der Ranken-Kopf in die Dunkelheit des Waldes geschleudert wurde. »Genauere Angaben hat er nicht gemacht.«

»Nach meiner Erfahrung ist es schon ein kleiner Triumph, wenn es einem gelingt, einen Avuire auf einen bestimmten Tag festzulegen«, sagte Cavanagh, stützte sich auf den Ellbogen und schaute in die Dunkelheit. Ein paar Kilometer entfernt befand sich Sereno Strait, der schmale Fjord, der sie hier auf dem Festland von Granparra von der Sicherheit von Puerto Simone Island trennte. Mehr als neunundneunzig Prozent der vierzig Millionen Bewohner des Planeten lebten auf der Insel - sie hausten buchstäblich im Schatten der mächtigen Parra-Ranke, waren durch diese Isolation aber auch vor dem Rest der tödlichen Vegetation des Planeten geschützt. 

Doch Cavanagh und Kolchin waren ihr hier schutzlos ausgesetzt. 

Das hatte natürlich nicht zum ursprünglichen Plan gehört. Nachdem sie Pjotr Bronski auf Mra-mig abgehängt hatten, hatten sie sich einen kleinen Jäger von einem Waffendepot der Mrach in den Hügeln außerhalb von Mig-Ka City geborgt - das einzige Schiff dort, das sie in weniger als einer halben Stunde startklar zu machen vermochten -

und waren vom Planeten verschwunden. Sie hatten beabsichtigt, den Raumsektor der Mrach schnellstmöglich zu verlassen und wieder nach Cavanaghs Heimatwelt Avon zu fliegen, damit er dort ein Konzept entwickeln konnte, um das Commonwealth bei der Abwehr der Eroberer-In-vasoren zu unterstützen. 

Aber das Universum hatte dabei nicht mitgespielt. Wie bei Kurierschiffen erzielten die Stardrives von Raumjägern die doppelte Geschwindigkeit größerer Schiffe, doch diesen Geschwindigkeitsvorteil bezahlte man mit einem fünfmal so hohen Brennstoffverbrauch; und falls eine Möglichkeit bestanden hätte, den Antrieb auf die langsamere, aber auch sparsamere Betriebsart umzustellen, hatten sie sie zumindest nicht gefunden. Kurierschiffe hatten immerhin große Brennstofftanks, um dieses Manko auszugleichen - Raumjäger leider nicht. 

Deshalb hatten sie nur eine sehr kleine Auswahl an Orten, an denen sie ohne aufzutanken zu landen vermochten. 

Und es waren keine Orte, wo Menschen, die einen Raumjäger mit offiziellen Mrach-Markierungen flogen, nicht mit skeptischen Blicken und misstrauischen Fragen begrüßt worden wären. Da Bronski ihnen zweifellos auf den Fersen war, durften sie auf gar keinen Fall Argwohn erregen. 

Wodurch ihre Optionen auf genau eine geschrumpft waren. 

Klyveress ci Yyatoor, zwölfte Rätin beim Yycroman-Hierarchen, war überrascht gewesen, sie so schnell wiederzusehen. Und ihre Begrüßung war auch deutlich kühler ausgefallen, als sie erfahren hatte, dass sie auf der Flucht waren. Mit ein wenig Überredungskunst hatte Cavanagh jedoch ein Geschäft mit ihr gemacht, und ein paar Stunden später waren sie schon wieder in einem alten pawolianischen Bergbau-Schiff unterwegs, das Klyveress irgendwo eingemottet hatte. 

Mit dem langsameren Antrieb hatte das pawolianische Schiff mehr als genug Brennstoff, um Avon zu erreichen. 

Leider stellte sich dann heraus, dass ihm doch etwas fehlte - nämlich eine zuverlässige Einspritzdüse für die Bremstriebwerke. 

Deshalb waren sie mit dem Schiff nur bis Granparra gekommen. Doch wie Kolchin gesagt hatte, war Granparra als Notfall-Zwischenstopp ganz gut geeignet. Weil praktisch die gesamte Population des Planeten sich auf Puerto Simone Island konzentrierte, hatte man auch keine Veranlassung, den Weltraumverkehr, der auf dem übrigen Planeten landete und von dort startete, allzu gründlich zu überwachen. Zumal bei den paar Tausend Kautschuksammlern und Prospektoren, die ständig auf dem Festland arbeiten, immer so viele kleine Schiffe starteten und landeten, dass ein weiteres auch nicht mehr aufgefallen wäre. Kolchin hatte sich diesen Umstand zunutze gemacht und mit dem Schiff eine landwirtschaftliche Produktionsgenossenschaft in einiger Entfernung von der Insel angesteuert - weit weg von der Myrmidon-Waffenplattform, die zum Schutz in der Umlaufbahn stand. 

Und dann war er im Tiefflug über die Wälder und Dschungel zu einer Stelle geflogen, die nur ein paar Stunden Fußmarsch von der Küste entfernt war. 

Damit waren ihre Probleme laut Kolchin auf nur noch zwei reduziert worden: Sie mussten bloß noch eine neue Einspritzdüse für die Bremstriebwerke finden und das Geld für die Bezahlung auftreiben, ohne Kreditkarten zu benutzen - denn Bronski ließ zweifellos Cavanaghs Konten überwachen. 

Problem Nummer Drei, wie Cavanagh insgeheim ergänzt hatte, bestand darin, wie sie überleben sollten, während sie sich mit den Problemen Eins und Zwei befassten. 

»Ihr Schlafsack scheint unbeschädigt zu sein«, sagte Kolchin und fuhr mit den Fingern über das Material. »Es stecken keine Dornen oder andere Fremdkörper darin.«

»Gut.« Cavanagh musterte das verschmutzte und unrasierte Gesicht des jungen Mannes. Kolchin war auf jeden Fall ein echter Profi: Er erkundigte sich nach dem Befinden seines Arbeitgebers, bekundete sein Mitgefühl wegen der Blasen an den Füßen, des Muskelkaters und der Hautreizung durch giftige Pflanzen, und er teilte auch seine grundsätzlichen Befürchtungen wegen der Gefahren, denen sie hier ausgesetzt waren. Trotz alledem war es aber offensichtlich, dass der junge Bodyguard dieses Abenteuer sehr genoss. 

Und Cavanagh konnte es ihm auch nicht verdenken. Kolchin hatte eine Ausbildung als Friedenstruppen-Elitesoldat absolviert - er war zusammen mit den besten und intelligentesten Soldaten ausgebildet worden, die das Commonwealth aufzubieten vermochte. Durch die profane Aufgabe als Leibwächter wurden seine wahren Fähigkeiten aber nicht einmal ansatzweise abgerufen. Und nun bekam Kolchin wahrscheinlich zum ersten Mal, seit Cavanagh ihn eingestellt hatte, die Chance, seine Kampfkunst, seine Qualitäten als Scout und seine Überlebensfähigkeit unter Beweis zu stellen. 

Cavanagh konnte nur hoffen, dass das nicht der eigentliche Grund war, weshalb Kolchin sie hier mitten in der Wildnis von Granparra abgesetzt hatte. 

»Gut«, sagte Kolchin, schaute auf die Uhr und dann zum Himmel empor. »Sie können auch noch etwas schlafen. 

Es wird noch ein paar Stunden dauern, bis wir weitergehen können.«

»Ich weiß.« Cavanagh rieb sich die müden Augen mit den Fingerknöcheln. Dabei strich er mit den Händen über einen zwei Wochen alten Bart. Er wünschte sich auch nichts mehr, als zu schlafen; diese kleine Exkursion in die Wildnis von Granparra war in körperlicher und geistiger Hinsicht anstrengender als alle Belastungen, denen er seit seiner Dienstzeit vor sechsunddreißig Jahren bei den Friedenstruppen ausgesetzt gewesen war. »Ich glaube, ich werde noch etwas arbeiten. Der Teil des Plans, bei dem es um die Abtragung geht, ist noch nicht ganz ausgereift, und ich will fertig sein, wenn wir nach Avon zurückkehren.«

»Wie Sie wünschen«, sagte Kolchin und schaute in die sie umgebende Dunkelheit. »Es wird wahrscheinlich noch ein paar Stunden dauern, bis Piltariab auftaucht, nachdem wir das Dock erreicht haben.«

»Wenn das so ist, kann ich dort auch noch arbeiten«, meinte Cavanagh knurrend. »Und wahrscheinlich auch die ganze nächste Woche, nachdem wir festgestellt haben, dass wir immer noch nicht genug Geld haben, um die Einspritzdüse zu bezahlen. Vielleicht werden wir noch den ganzen Krieg hier aussitzen - dann hätte ich jede Menge Zeit zum Arbeiten.«

Kolchins Augen verengten sich etwas. »Ich wollte damit nur sagen ...«

»Ich weiß schon, was Sie damit sagen wollten, Kolchin«, sagte Cavanagh seufzend und machte eine matte Geste der Entschuldigung, während die Erschöpfung den kurzen Anflug von Ärger auslöschte. »Es tut mir leid. Ich bin einfach nur müde.«

»Jawohl, Sir«, sagte Kolchin mit bemüht neutraler Stimme. Vielleicht wurde er langsam auch müde. 

Oder, was noch wahrscheinlicher war - er fragte sich, ob sein Boss das Handtuch werfen wollte. Cavanagh würde ihm das aber auch nicht verübeln. Schließlich waren sie nur aus dem einen Grund von Mra-mig verschwunden, um der Quarantäne zu entgehen, die Bronski für sie vorgesehen hatte - eine Quarantäne, durch die das schreckliche und potenziell vernichtende Geheimnis gewahrt werden sollte, dass die legendäre Abschreckungswaffe CIRCE 

überhaupt nicht existierte. 

Cavanagh hatte sich vehement gegen eine solche Quarantäne gesträubt. Da seine Tochter und seine zwei Söhne noch immer der tödlichen Bedrohung durch die Eroberer ausgesetzt waren, war er nicht bereit, sich sinnlos einsperren und aller Möglichkeiten berauben zu lassen, ihnen zu helfen. Er war bei Bronski jedoch auf taube Ohren gestoßen, und an dieser Stelle hatte Kolchin die Diskussion mit einer gezückten Nadelpistole und dem stummen Versprechen beendet, sie gegebenenfalls auch zu benutzen. 

Und so hatte es sie quasi schicksalhaft hierher auf das Festland von Granparra verschlagen. Wo sie genauso effektiv von der Zivilisation abgeschnitten waren wie in jeder Quarantäne, die Bronski sich hätte einfallen lassen können. 

»Ich verstehe Ihre Besorgnis, Sir«, sagte Kolchin. »Aber mit diesem letzten Verkauf müssten wir fast schon auf die Summe kommen, die wir brauchen. Und wenn Piltariab Ihre Nachricht an Bokamba zu übermitteln vermochte -und falls er bereit ist, uns den Rest zu leihen -, könnten wir möglicherweise schon heute Abend von hier verschwinden.«

»Vielleicht«, murmelte Cavanagh. Bokamba war der Frie-denstruppen-Geschwaderkommandeur der Reserve Iniko Bokamba, Adam Quinns ehemaliger Kommandeur bei den Copperheads. Vielleicht der einzige Lichtblick in diesem ganzen Schlamassel; und ein Quell des Ärgers für Cavanagh, weil er nicht schon früher daran gedacht hatte, Verbindung mit dem Mann aufzunehmen. 

Bokamba war einer der paar ehemaligen Copperhead-Offiziere gewesen, mit denen Quinn Kontakt aufnehmen wollte, als die Familie damals beschlossen hatte, Pheylan im Rahmen einer privaten Mission zu suchen und vor den Eroberem zu retten. Cavanagh wusste allerdings nicht, ob Quinn und Aric sich wirklich an Bokamba gewandt hatten oder doch an jemand anders - er und Kolchin waren nach Mra-mig aufgebrochen, bevor dieser Teil von Quinns Plan noch umgesetzt worden war. Aber es war ein möglicher Ausweg; und angesichts der Gefahr, in der seine Kinder sich befanden, war es ein Ausweg, den Cavanagh auf jeden Fall nutzen wollte. 

Falls er überhaupt noch Kinder hatte. Falls Pheylan noch am Leben war. Falls Aric und Quinn bei der Suche nach ihm nicht ums Leben gekommen waren. Falls Arics und Pheylans Schwester, Melinda, die nach der Invasion der Eroberer auf Dorcas festsaß, nicht auch schon getötet worden war. 

Cavanagh legte sich wieder auf die Isomatte. Nein - solche Gedanken würde er gar nicht erst zulassen. Durfte er nicht zulassen. Wo auch immer sie im Moment waren -Aric, Melinda und Pheylan waren am Leben und wohlauf. 

Das mussten sie einfach sein. 

»Also«, sagte Kolchin und brach damit das Schweigen. »Mit Ihrer Erlaubnis, Sir, werde ich noch einmal die Umgebung sondieren. Wir sehen uns dann beim Frühstück.«



»In Ordnung.« Cavanagh nickte. »Danke.«

»Keine Ursache«, erwiderte Kolchin. »Und zögern Sie nicht, mich zu rufen, falls es irgendwelche Probleme gibt.« 

Er zog seine Nadelpistole und überprüfte den Abzug, dann drehte er sich um und verschwand in der Nacht. 

Mit einem müden Seufzen balancierte Cavanagh seine Mini-Taschenlampe auf der Brust und kramte die Datenplatte aus dem Beutel. Er rief den entsprechenden Abschnitt auf und ging seine Notizen durch. 

Kolchins Stimme riss Cavanagh aus einem leichten Schlaf. »Da kommt er.«

Cavanagh setzte sich auf, blinzelte im Sonnenlicht des frühen Morgens und ließ den Blick über die Wellen der Sereno Strait schweifen. In der Ferne, dicht über der Wasseroberfläche, erkannte er die dunkle Landmasse von Puerto Simone Island; zwischen ihm und der Insel befanden sich vielleicht zwanzig Schiffe in allen Größen, von einem beeindruckend großen Kreuzfahrtschiff bis hin zu Fischerbooten mit drei bis vier Besatzungsmitgliedern. 

Und eins dieser Boote nahm direkt Kurs auf sie. »Haben Sie ihn schon gesehen?«, fragte er Kolchin. 

»Ja«, bestätigte Kolchin und schaute angestrengt durchs Fernglas. »Er ist für eine Minute an Deck gekommen - es sah so aus, als ob er der Besatzung noch letzte Anweisungen fürs Anlegen gegeben hätte. Es sind noch drei weitere Besatzungsmitglieder an Bord, alles Avuirli.«

Cavanagh schaute auf das sich nähernde Boot und beschirmte mit einer Hand die Augen. »Ich hoffe, dass Bokamba kein allzu großes Aufheben um die Botschaft gemacht und sie nicht an die große Glocke gehängt hat. Sie wissen ja, dass die Avuirli schon beim geringsten Anzeichen einer Intrige aus dem Häuschen geraten.«

»Gerade deshalb war er eine bessere Wahl als die anderen Sammler, die an jenem Tag zurückgekehrt sind«, sagte Kolchin und behielt das Boot weiter im Auge. »Selbst wenn er den Verdacht hegt, dass an dieser Sache mehr dran sei als zwei Kautschuk-Sammler, die nach einem alten Freund suchen, werden wir das schon auf zwei Schritt erkennen. Und auf eine noch größere Entfernung, wenn wir Gegenwind haben.«

»Nur dass alle anderen dann auch Bescheid wissen.«

»Aber nur, wenn sie darauf achten«, sagte Kolchin. »Die meisten Leute, denen ich bisher begegnet bin, nehmen Avuirli nämlich nicht sonderlich ernst.« Er gab Cavanagh das Fernglas. »Ich sollte jetzt besser zum Dock gehen. 

Ich werde Ihnen Bescheid geben, wenn Sie sicher zu uns stoßen können.«

In geduckter Haltung schlug Kolchin sich in die Büsche am Ufer und bahnte sich einen Weg zu der kleinen Bucht. 

Er wartete schon am Dock, als das Boot anlegte. Er fing die Leine auf, die eins der Besatzungsmitglieder ihm zuwarf und half, das Boot zu vertäuen. Piltariab erschien an Deck und sprang aufs Dock, wobei er Kolchin mit der typischen ausladenden Gestik der Avuirli begrüßte. 

Für ein paar Minuten unterhielten die beiden sich, während die Besatzung sechs Rucksäcke an Land brachte und sie neben Piltariab ordentlich auf dem Dock ablegte. Dann machte die Besatzung, mit einem kurzen Austausch von Worten und Gesten zwischen allen Avuirli, die Leinen los und bugsierte das Boot wieder in den Fjord hinaus. 

Kolchin winkte zum Abschied, und dabei machte er kurz mit der linken Hand das »Alles klar«-Signal. Cavanagh schaltete das Fernglas aus, verstaute es im Futteral und machte sich auf den Weg. Er hielt sich hinter den Büschen und stöhnte stumm angesichts des Muskelkaters, der sich wieder bemerkbar machte. 

Kolchin unterhielt sich noch immer, als er hinter den letzten Büschen hervorkam. »... ist etwas zurückgefallen. 

Ach, da kommt er ja auch schon.«

»Sei gegrüßt, Moo Sab Piltariab«, sagte Cavanagh, entbot ihm den avuirlianischen Gruß und schnüffelte beflissen. 

Piltariabs Aroma schien noch das Gleiche zu sein, an das er sich von ihrer letzten Begegnung erinnerte. Ein gutes Zeichen. »Wie war deine Reise zur Insel?«

»Ausgesprochen gut, Moo Sab Stymer«, sagte Piltariab und erwiderte die Geste, wobei sein Aroma sich in Richtung Rosenduft veränderte. »Ich sagte gerade zu Moo Sab Plex, wie wundervoll reich und vielfältig die Aromen der Insel doch seien.«

»Das sind sie gewiss«, pflichtete Cavanagh ihm bei. »Ist es dir gelungen ...?«

»Natürlich seid ihr Menschen so schlecht ausgestattet, dass ihr das kaum zu schätzen wisst«, fuhr Piltariab fort, als ob Cavanagh überhaupt nichts gesagt hätte. »Dazu muss man sich nur eure Küche ansehen. Obwohl ich sagen muss, dass eure Art, Nahrung mit der groben Kelle zu würzen, manchmal recht erfrischend ist.«

»Genau das habe ich mir auch schon oft gesagt«, sagte Cavanagh. »Ist es dir gelungen, Moo Sab Bokamba ausfindig zu machen?«

»Natürlich«, erwiderte Piltariab. »Sein Heim ist im Verzeichnis aufgeführt - ich musste nur nachschlagen, und da war er auch schon.« Er gestikulierte in verträumter Erinnerung. »Das ist doch mal ein Mann, der Sinn für feine Aromen hat. Sein Haus hat ein paar der außergewöhnlichsten ...«

»Au!«, knurrte Kolchin leise und schlug sich seitlich auf den Hals. »Glaubst du, wir könnten diese Unterhaltung weiter landeinwärts fortsetzen? Diese verdammten See-Schnaken scheinen mich auf dem Kieker zu haben.«

»Sicherlich, Moo Sab Plex«, sagte Piltariab und blähte für einen Moment die Nüstern. »Obwohl ich persönlich nicht weiß, was sie überhaupt an dir riechen. Der Rucksack am Ende ist deiner.«

»Verbindlichen Dank.« Kolchin hob den Rucksack auf und hängte ihn sich um. »Hast du auch alles beschafft, worum wir dich gebeten hatten?«

»Ihr wart richtig bescheiden«, sagte Piltariab schniefend. »Selbst die Meert-ha in unserer Gruppe stellen höhere Ansprüche an Luxus als ihr beiden.«

»Wir sind eben Menschen mit bescheidenem Geschmack«, sagte Kolchin. »Was ist mit dem restlichen Geld?«

»Ist alles da«, versicherte Piltariab ihm. Dann nahm er einen der restlichen Rucksäcke und hängte ihn sich wie eine vor der Brust getragene Babytrage über die Schultern. »Vierhundertsiebenundzwanzig Poumaries. Ihr habt NorCoord-Währung angegeben, nicht wahr?«

»Ja, vielen Dank«, sagte Cavanagh. Vierhundertsieben-undzwanzig Poumaries: die Früchte sechs Tage harter Arbeit, exotischen Naturkautschuk in Granparras feindlicher Vegetation zu sammeln. »Wir wissen es sehr zu schätzen, dass du das für uns erledigt hast.«

»War eine leichte Übung«, sagte der Avuire, schnappte sich die anderen vier Rucksäcke und drapierte sie - jeweils zwei pro Arm - über seine breiten Schultern. »Ihr habt euch schon erkenntlich gezeigt, indem ihr unsere Sammlergruppe unterstützt habt. Und ganz besonders du, Moo Sab Plex, mit deinen Fertigkeiten als Jäger.«

»Wir danken dir«, erwiderte Kolchin. »Du sagtest, du hättest unsere Nachricht an Moo Sab Bokamba übermittelt?«

»Nein, das habe ich nicht gesagt.« Piltariab zeigte sich gut gelaunt, als sie das Dock verließen und den sanften Anstieg zum Wald erklommen. »Ich sagte nur, dass ich ihn gefunden hätte. Ihr werdet doch mit mir zur Gruppe zurückkehren, oder?«

»Mein Fehler«, sagte Kolchin. »Du hast dich mit Moo Sab Bokamba getroffen. Hast du unsere Nachricht übergeben?«

»Fürwahr«, sagte Piltariab. 

»Und gab es auch eine Antwort?«

»Fürwahr«, sagte der Avuire. »Sie befindet sich in deinem Rucksack. Du sagtest, ihr würdet mit mir zur Gruppe zurückkehren?«

»Das habe ich nicht gesagt«, erwiderte Kolchin und nahm den Ball beim charakteristischen avuirlianischen Wortspiel auf. »Ich glaube eher, dass wir weiterziehen werden.«

»Aber«, sagte Piltariab, und sein Geruch verwandelte sich in einer aromatischen Reaktion, die Cavanagh mit Vorbehalt als Resignation oder Bedauern interpretierte, in einen Hauch von Flieder und Pfeffer. »Wir werden dein frisches Wildbret vermissen, Moo Sab Plex. Wo sammelt ihr jetzt?«

»Etwas südlich von hier«, erklärte Kolchin ihm. »Wir haben einen schönen Platz mit comaran-Sträuchern gefunden, in dessen Mitte ein Nest aus paprra-Ranken wächst.« Er wölbte eine Augenbraue. »Wir haben aber Schwierigkeiten, die Vollreifen zu finden. Du wärst wohl nicht bereit, deine Gruppe für ein paar Tage zu verlassen, um uns mit deinem Wissen zu helfen und uns deine avuirlianische Nase zu leihen? Natürlich für einen Anteil am Kautschuk.«

Es rumorte tief in Piltariabs Kehlen-Sack, und sein Geruch nahm eine schwache Moschus-Nuance an. »Das würde ich gern tun, Moo Sab Plex«, sagte er. »Aber ich glaube nicht, das ich es tun sollte. Meine Gruppe braucht meine Nase auch. Sie werden schon an der Furt des Dungyness-Flusses auf mich warten.«

Kolchin zuckte die Achseln. »Na gut. Da kann man eben nichts machen.«

»Vielleicht wird sich in der Zukunft noch eine Möglichkeit ergeben«, sagte Piltariab, und seine fünf Rucksäcke wackelten, als er die Achseln zuckte. »Obwohl ihr, ehrlich gesagt, besser daran tätet, euch uns wieder anzuschließen. Ihr würdet am Dungyness-Fluss nämlich einen viel edleren Kautschuk finden als in allen vierundsechzig Hainen mit comarart-Sträuchern.«

»Da könntest du Recht haben«, räumte Kolchin ein. 

»Fürwahr.« Piltariab blähte die Nüstern. »Avuirlianische Nasen können sich nicht irren - ob sie nun den besten Kautschuk suchen oder bestätigen, dass Früchte und Gewürze frisch und schmackhaft sind.« Er ließ die Rucksäcke auf der Schulter hüpfen, um das noch einmal zu betonen. 

»Natürlich«, bekräftigte Kolchin. »Vielleicht werden wir in ein paar Tagen zu euch stoßen.«

»Tut das«, sagte Piltariab nachdrücklich, und sein Geruch veränderte sich erneut. »Ohne einen guten Jäger in der Gruppe werden wir immer wieder zur Insel fahren müssen, um Lebensmittel zu kaufen, und das vermiest den Leuten die Stimmung.«

»Das kann ich mir vorstellen«, sagte Kolchin. »Leb wohl, Moo Sab Piltariab.«

»Leb wohl, Moo Sab Plex. Leb wohl, Moo Sab Stymer.«

Der Avuire wandte sich ab und zog eine große Machete aus der Scheide an der Taille, um für alle Eventualitäten gerüstet zu sein. Dann verschwand er in nördlicher Richtung im Wald. Sie schauten ihm nach. »Wollten Sie wirklich, dass er mit uns kommt?«, fragte Cavanagh leise. 

»Nein«, sagte Kolchin, nahm Cavanagh am Arm und führte ihn nach links. »Ich war nur neugierig, wie er auf dieses Angebot reagieren würde. Ich bin mir nicht sicher, aber ich glaube, jemand hat uns von einem der anderen Boote aus beobachtet.«



Cavanaghs Magen verkrampfte sich schmerzhaft. »Bronskis Leute?«

»Könnte sein«, sagte Kolchin. »Wie gesagt, ich habe niemanden gesehen. Es war nur so ein Gefühl.«

Cavanagh nickte grimmig. Pjotr Bronski. Im offiziellen regierungsamtlichen Register nur ein Stellvertretender Attache beim diplomatischen Korps des Commonwealth. In den inoffiziellen Registern ein hochrangiger Offizier beim militärischen Nachrichtendienst von NorCoord. »Deshalb wollten Sie also, dass wir das Dock verlassen.«

»Das hat schon der gesunde Menschenverstand geboten«, sagte Kolchin. »Da wären wir.«

Da erwies sich als eine kleine, baumbestandene Anhöhe, von der aus man den Fjord und den Bereich der Docks übersah. »Geben Sie mir mal das Fernglas«, sagte Kolchin und ging in die Hocke. »Sie gehen in Deckung.«

Cavanagh gab ihm das Futteral mit dem Fernglas, setzte sich hin und nahm den Rucksack ab, während Kolchin auf Ellbogen und Knien auf die Anhöhe robbte. Dann schob er die Hand unter die Verschlussklappe und öffnete sie. 

Die Karte von Bokamba lag gleich oben. Cavanagh zog seine Platte hervor, steckte die Karte ein und bereitete sich seelisch-moralisch auf die Lektüre vor. Dann nahm er den Inhalt zur Kenntnis. 

Und plötzlich fiel ein Teil der Last von seinen Schultern ab. 

»Sie verschwinden«, sagte Kolchin und kroch den Abhang herunter. »Ich scheine doch nur Gespenster gesehen zu haben.« Er schaute mit einem Kopfnicken auf die Platte. »Gute Nachrichten?«

»Wundervolle Nachrichten«, sagte Cavanagh und reichte sie ihm. »Bokamba sagt, die Rettungsmission sei wieder zurückgekehrt. Pheylan, Aric und Quinn sind am Leben und wohlauf.«

»Das ist großartig.« Kolchin setzte sich neben Cavanagh und nahm die Platte. »Meinen Glückwunsch, Sir.«

»Vielen Dank.« Cavanagh lehnte sich gegen die Anhöhe und schaute durch die Bäume zum Himmel hinauf. Es hatte funktioniert - sie hatten das schreckliche Spiel tatsächlich gewonnen. 

»Wie es heißt, sind sie alle auf Edo«, sagte Kolchin, der noch immer mit der Lektüre beschäftigt war. »Sie werden wahrscheinlich vor ein Kriegsgericht gestellt.«

»Sie können ihnen nichts anhaben.« Cavanagh schüttelte den Kopf. »Man stellt keine Helden vors Kriegsgericht.«

»Sagen Sie das mal Quinn«, sagte Kolchin trocken. »Wie ich sehe, haben wir nun auch einen Namen für die Aliens 

- die offizielle Bezeichnung lautet Zhirrzh.« Er hielt inne. »Aber es sind keine Neuigkeiten über Melinda enthalten.«

Cavanagh nickte. »Das habe ich auch schon bemerkt.«

»Sie befindet sich schließlich mitten in einem Kriegsgebiet«, konstatierte Kolchin, gab Cavanagh die Platte zurück und kramte im Rucksack herum. »Nicht einmal Bokamba kann einfach so beim Friedenstruppen-Kommando anrufen und um eine Unterrichtung bitten.«

»Noch ein Grund mehr, schnellstmöglich von Granparra zu verschwinden«, sagte Cavanagh und ging die Nachricht Seite für Seite durch. »Er hat auch eine Preisliste für Ausrüstungsgegenstände beigefügt ... sieht so aus, als ob wir jetzt genug Geld für eine Einspritzdüse hätten. Wollen mal sehen, ob er auch genauso gute Nachrichten über ... 

verdammt.«

»>Bleiben Sie der Insel noch fern<«, las Cavanagh vor. »>Es wimmelt dort von Angehörigen der Friedenstruppen, die Ausrüstung für die Kriegsanstrengungen zusammentragen. Ich habe ihren Terminplan überprüft: Sie werden in zwei Tagen verschwunden sein.<«

»Das heißt, dass wir noch für drei Tage hierbleiben müssen«, schlussfolgerte Kolchin. »Es muss doch immer in letzter Minute etwas dazwischenkommen.«

Cavanagh stieß ein Zischen zwischen den Zähnen aus. Noch drei Tage. Noch drei Tage, in denen sie den Unbilden und Gefahren des Granparra-Waldes ausgesetzt wären. Noch drei Tage, in denen er den Gedanken daran verdrängen musste, dass Melinda sich in der weitaus tödlicheren Gefahr eines Kriegsgebiets der Eroberer befand. 

Aber es ging nun mal nicht anders. Die ganze Warterei hier wäre umsonst gewesen, wenn sie zur Insel hinüberfuhren, nur um einer Patrouille der Friedenstruppen über den Weg zu laufen, die nach ihnen Ausschau hielt. 

»In Ordnung«, sagte er mit einem Seufzer, speicherte die Nachricht und schloss die Platte. »Noch drei Tage. Aber keinen einzigen Tag länger.«

»Gut«, sagte Kolchin voller Elan, stand auf und wischte sich die Laubreste von der Kleidung. »Und in der Zwischenzeit könnten wir genauso gut noch ein paar Poumaries verdienen. Vielleicht möchten Sie wieder einmal in einem Restaurant speisen, sobald wir auf der Insel sind.«

»Eine gute Idee«, fand Cavanagh und spürte wieder den Nachgeschmack des gebratenen grooma vom letzten Abend, als er schwerfällig aufstand. 

»Übrigens«, sagte Kolchin, wobei das Lächeln wieder aus seinem Gesicht verschwand. »Ich glaube, wir sollten uns noch etwas tiefer in den Wald zurückziehen.«

Er schaute in Richtung der Sereno Strait, die hinter der Anhöhe neben ihnen verborgen lag. »Nur für den Fall, dass ich doch keine Gespenster gesehen habe.«
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Der Geruch war das Erste, was Klnn-dawan-a wahrnahm, als sie die Rampe des Shuttles zur Oberfläche der Welt hinabging, die die Mensch-Eroberer Dorcas nannten. Es war kein unangenehmer Geruch, aber auch kein besonders angenehmer. Vielleicht letzte Reste der Ausdünstungen der Mensch-Eroberer, die früher in diesem Dorf gelebt hatten, oder auch nur die exotische Mischung von Duftstoffen, die man in einer neuen und unbekannten Ökologie immer antraf. 

Oder vielleicht lag es auch einfach nur daran, dass ihre eigene Angst und Besorgnis sich in die Gerüche mischten. 

Hier, inmitten eines Kriegsgebiets und mit der überaus illegalen Probe, die sie und Thrr-gilag von Prr't-zevistis fsss-Organ genommen hatte, hatte sie auch allen Grund zur Sorge. 

Aber nun war sie schon einmal hier, und der Zweite Kommandant Klnn-vavgi erwartete sie bereits am Fuß der Shuttle-Rampe, wie es sich für einen guten Verwandten schickte. Es war nun zu spät, noch einen Rückzieher zu machen. Mit hoch erhobenem Kopf ging sie weiter und versuchte, sich die Nervosität nicht anmerken zu lassen. 

»Sei gegrüßt, Dritte Cousine in der Familie der Klnn«, entbot Klnn-vavgi ihr den formellen Clan-Gruß, als sie den Boden erreichte. »Ich bin der Zweite Kommandant Klnn-vavgi von Dhaa'rr.«

»Ich bin die Sucherin Klnn-dawan-a von Dhaa'rr«, erteilte Klnn-dawan-a ihm die gebührende Antwort. »Ich grüße dich ebenfalls, Dritter Cousin, und erbitte deine Gastfreundschaft.«

»Meine Gastfreundschaft sei dir gewährt«, sagte Klnn-vavgi und ließ die Zunge in einem Lächeln hervorschnellen. 

»Willkommen, Klnn-dawan-a. Es tut gut, dich wieder zu sehen.«

»Und dich auch, Klnn-vavgi«, sagte sie und musterte sein Gesicht, als sie das Lächeln erwiderte. Sie hatten sich in den letzten paar Zykliken nur selten getroffen - diese beiden Äste der Familie hatten sich noch nie besonders nah gestanden. Jedoch waren ihre Erinnerungen an ihn noch so stark, dass sie sah, wie die Mühsal der Kriegsführung Spuren in seinem Gesicht hinterlassen hatte, die zuvor noch nicht zu sehen gewesen waren. »Du siehst gut aus«, sagte sie ihm. »Es ist - was, schon zwei Zykliken her, seit wir uns zuletzt begegnet sind?«

»Eher ein und zwei Drittel«, sagte Klnn-vavgi und ließ die Zunge in Richtung des Gestells mit kavra-Früchten hervorschnellen, das neben ihm stand. Im Allgemeinen verzichtete man bei so engen Familienangehörigen auf den Ritus der kavra, doch wurde das auf Stützpunkten der Krieger offensichtlich strenger gehandhabt. »Es war bei Point Kylre, bei der Verbandelungs-Zeremonie von Klnn-poroo und Rka-felmib.«

Klnn-dawan-a schaute ihn durchdringend an und drückte die Zunge fest gegen die Oberseite der Mundhöhle. Aber es lag nicht diese listige Nuance in seinem Ausdruck, die sie eigentlich erwartet hätte. »Du hast doch bestimmt auch schon gehört, dass die Anführer des Dhaa'rr-Clans mein Verbandelungs-Gelöbnis mit Thrr-gilag annulliert haben.«

»Ja«, sagte Klnn-vavgi und vermied es, sie anzuschauen, als er eine kavra vom Gestell nahm. »Wir haben hier ein paar Dhaa'rr-Ältere, die uns über den neuesten Klatsch und Tratsch von Zuhause auf dem Laufenden halten.«

Klnn-dawan-a nahm sich auch eine kavra-, die Zunge war noch immer fest an die Mundhöhle gepresst. Klatsch und Tratsch. Ihre Liebe zu Thrr-gilag - seine Liebe zu ihr -, ihre erhoffte, ersehnte, erflehte gemeinsame Zukunft: Das hatte keinen höheren Stellenwert mehr als Klatsch und Tratsch. 

Klnn-vavgi musste etwas in ihrem Gesichtsausdruck bemerkt haben. »Es tut mir leid«, sagte er schnell. »Ich habe es nicht so gemeint, wie es sich angehört hat.«

»Ist schon in Ordnung«, sagte Klnn-dawan-a. »Ich glaube, für alle anderen dürfte es auch keine größere Bedeutung haben.« Sie hob die kavra-Frucht hoch und tranchierte sie zweimal mit der Zungenkante - vielleicht vehementer, als eigentlich nötig gewesen wäre. 

Klnn-vavgi vollführte seinen Part der Zeremonie, und dann ließen sie die in Scheiben geschnittenen Früchte in die Biotonne fallen. »Kommandant Thrr-mezaz wollte, dass ich dich gleich nach seiner Ankunft zu ihm bringe«, sagte er und wies auf eines der Gebäude in der Nähe der Landezone. »Soweit ich weiß, hast du auch ein paar persönliche Botschaften und Gegenstände von Dharanv für die Dhaa'rr-Krieger hier mitgebracht.«

»Ja«, sagte Klnn-dawan-a. »Sie befinden sich bei den sonstigen Vorräten im Frachtraum des Shuttles.«

»Die Krieger werden sich sicherlich darüber freuen«, sagte er und warf ihr einen nachdenklichen Blick zu. »Ich bin aber etwas erstaunt, dass du wegen solcher Banalitäten selbst die weite Reise hierher unternommen hast.«

»Trost für Krieger in einem Kriegsgebiet ist wohl kaum eine Banalität«, wies Klnn-dawan-a ihn milde zurecht. 

»Ist es sehr wohl, wenn andere Dinge Vorrang haben«, sagte Klnn-vavgi. »Mitten im Krieg gegen eine fremde Rasse sollte eine Expertin für Aliens und fremde Kulturen eigentlich dringendere Dinge zu erledigen haben.«

»Wenn man sich auf einem Gebiet spezialisiert hat, ist man deswegen noch nicht unbedingt ein Experte«, stellte Klnn-dawan-a fest. »Ich bin sicher, dass das Krieger-Kommando die wahren Experten schon auf Trab halten wird.«

»Natürlich«, sagte Klnn-vavgi. »Trotzdem schien Kommandant Thrr-mezaz sehr daran gelegen, dass man dir die Genehmigung erteilte, persönlich hier zu landen. Er hatte deshalb sogar eine kleine Auseinandersetzung mit dem Obersten Schiffskommandanten Dkll-kumvit.«

»Ich kann mir vorstellen, dass er darauf brennt, etwas von seinem Bruder zu hören und zu erfahren, was bei der Anhörung wegen des Verbandelungs-Gelöbnisses herausgekommen ist«, sagte Klnn-dawan-a mit bemüht fester Stimme. Offenkundig wollte Klnn-vavgi ihr die Geschichte mit den persönlichen Botschaften nicht so recht abkaufen. 

Und wenn er sich nicht zum Narren halten ließ, würden andere wahrscheinlich auch nicht darauf hereinfallen. Und falls auch nur einer von ihnen so viel Verdacht schöpfte, um den Älteren zu befehlen, eine gründliche Untersuchung des Beutels durchzuführen, der an ihrer Taille hing ... 

»Natürlich geht mich das nichts an«, sagte Klnn-vavgi mit einem Achselzucken. »Es gibt hier aber ein paar Leute, die glauben, dass alles, was auf Dorcas vorgeht, sie etwas anginge. Nur damit du Bescheid weißt. Wir sind auch schon da.«

»Vielen Dank«, murmelte Klnn-dawan-a, als sie zwischen den beiden Posten, die die Tür bewachten, hindurchgingen und das Gebäude betraten. Ja, die Älteren würden ganz bestimmt versuchen, das Puzzle zusammenzusetzen. Sie hatten ja sonst nichts anderes zu tun. 

Obwohl das andererseits vielleicht gar nicht mal so schlecht wäre. Falls sie nämlich glaubten, dass sie hergekommen sei, um mit Thrr-mezaz über ihr Verbandelungs-Gelöbnis mit Thrr-gilag zu sprechen, würden sie ihr vielleicht keine anderen Motive unterstellen. Vielleicht würde das Faible der Älteren für Klatsch und Tratsch sich diesmal zu ihren Gunsten auswirken. 

Der Raum, den sie betraten, erinnerte Klnn-dawan-a auf den ersten Blick an einen Probenuntersuchungsraum einer wichtigen und großzügig finanzierten Alien-Studiengruppe. Drei der vier Wände wurden im Dreiviertel-Kreis von Gestellen mit optronischen Geräten und Monitoren gesäumt, die jeweils von einem Zhirrzh bedient wurden. Andere Zhirrzh bewegten sich zwischen den Stationen hin und her, und ein leises Summen gedämpfter Gespräche erfüllte den ganzen Raum. Und über allem waberte eine Wolke aus fünfzehn bis zwanzig Älteren, von denen ein paar zwischen den Gestellen herumgeisterten; doch die meisten hatten sich um eine bestimmte Station versammelt. 

In der Mitte der Gruppe stand Thrr-mezaz und deutete auf die Anzeige in einem der Gestelle. 

»Ja, es wurde schon bei mehreren Anlässen erwähnt, dass das Gestein in diesem Bereich reich an Metallerzen ist«, sagte er gerade, als Klnn-vavgi sie zum Rand der Älteren-Gruppe führte. »Ich bin deshalb nicht daran interessiert, es noch einmal zu hören. Dies ist der erste konkrete Hinweis, den wir haben, und wir werden ihm folgen. Ist das klar?«

»Ja, Kommandant«, sagte einer der Älteren in einem Ton, bei dem Klnn-dawan-a schon Insubordination herauszuhören glaubte. »Wir tun, was wir können.«


»Ihr tut, was immer nötig ist«, korrigierte Thrr-mezaz ihn leise. »Ihr habt eure Befehle.«

»Zu Befehl, Kommandant«, knurrte der Ältere. Er wandte sich halb zu den anderen Älteren um und züngelte ungeduldig. »Ihr habt den Kommandanten gehört«, sagte er. »Packen wir's an.«

Die gesamte Gruppe flackerte und verschwand. »Sie haben etwas gefunden?«, fragte Klnn-vavgi. 

»Das ist wohl eher Ansichtssache«, sagte Thrr-mezaz und ließ die Zunge hervorschnellen, um eine Grimasse zu schneiden. »Die Älteren, die das Gebiet nördlich des Dorfs abgesucht haben, haben ungefähr vier Schritte unter der Oberfläche ein dünnes nicht metallisches Kabel gefunden. Es stammt definitiv von den Mensch-Eroberern.«

»Klingt vielversprechend«, sagte Klnn-vavgi. »Und wo liegt das Problem?«

»Das Problem liegt darin, dass es schwierig wird, seinen Verlauf durch das erzhaltige Gestein in dieser Region zu verfolgen«, sagte Thrr-mezaz. »Mehrere Ältere sträuben sich gegen diese Aufgabe, zumal sie mehr oder weniger überzeugt davon sind, dass es sich nur um ein Steuerkabel für die Älterentod-Waffe handelt, die wir beim ersten Angriff auf den Planeten zerstört haben.« Er richtete den Blick auf Klnn-dawan-a. »Willkommen auf Dorcas, Klnn-dawan-a. Du kommst in einer unruhigen Zeit - ich befürchte, unsere Gastfreundschaft wird nicht so großzügig ausfallen, wie ich es mir eigentlich gewünscht hätte.«

»Du vergisst, dass ich Feldunterkünfte auf fremden Welten gewohnt bin, Thrr-mezaz«, sagte Klnn-dawan-a trocken. »Zumal ich nicht hergekommen bin, um Urlaub zu machen.«

Thrr-mezaz züngelte. »Nein, das bist du wohl nicht. Gehen wir in mein Büro.«

Einen Centumtakt später waren sie allein und durch die geschlossene Bürotür von den Kriegern im Raum nebenan getrennt. »Ich bin froh, dass du sicher hier angekommen bist«, sagte Thrr-mezaz und bedeutete ihr, auf einer der Liegen Platz zu nehmen, während er sich selbst auf die Liege hinter dem Schreibtisch sinken ließ. »Ich kann nicht verhehlen, dass ich ziemlich besorgt war, als ich vom Angriff der Mensch-Eroberer auf Shamanv hörte.«

»Ich selbst war auch ziemlich besorgt«, sagte Klnn-dawan-a und verspürte bei dieser Erinnerung ein Zucken im Schwanz. »Ich stand wie auf dem Präsentierteller im Freien, als drei dieser schwarz-weißen Raumschiffe der Mensch-Eroberer über mir vorbeiflogen Ich muss großes Glück gehabt haben.«

»Verdammt großes Glück«, pflichtete Thrr-mezaz ihr bei. »Aus den Berichten ging nämlich hervor, dass es sich dabei wahrscheinlich um Copperhead-Kriegsschiffe gehandelt hat. Das Gefährlichste, was die Mensch-Eroberer aufzubieten haben.«

Klnn-dawan-as Schwanz zuckte wieder. »Zum Glück habe ich das damals noch nicht gewusst.«

»Wahrscheinlich.« Thrr-mezaz verstummte. »Du hast das Päckchen dabei?«



»Ja«, sagte Klnn-dawan-a und ließ den Blick durch den Raum schweifen. »Können wir hier ungestört reden?«

»So ungestört wie überall im Lager«, sagte Thrr-mezaz und schaute sich ebenfalls um. »Alle Älteren müssten jetzt entweder auf Patrouille sein und den Bereich im Norden des Dorfs absuchen oder als Kommunikatoren im Kommando- und Kontrollraum arbeiten. Leider habe ich vergessen, dir zu sagen, dass du einen Hummer mitnehmen solltest, bevor du Dharanv verlassen hast. Entweder dir oder Thrr-gilag.«

»Es hätte auch nichts genutzt, Thrr-gilag etwas zu sagen«, sagte Klnn-dawan-a. »Denn in diesem Moment müsste er schon zur Mrachani-Heimatwelt unterwegs sein.«

Thrr-mezaz schaute sie mit einem seltsamen Ausdruck an. »Da wäre noch etwas - du weißt es wahrscheinlich noch nicht. Er ist von der Mrachani-Mission abgezogen worden. Stattdessen ist er auf dem Weg hierher.«

»Hierher?«, wiederholte Klnn-dawan-a. »Wozu denn?«

»Das wollte er nicht sagen; nicht einmal auf dem sicheren Älteren-Pfad, den Prr't-casst-a extra für uns eingerichtet hat«, sagte Thrr-mezaz. »Aber er ist nur etwa einen Vollbogen hinter dir. Wir werden ihn also bald selbst fragen können.«

»Verstehe«, murmelte Klnn-dawan-a. »Was tun wir als Erstes?«

Thrr-mezaz ließ wieder den Blick durch den Raum schweifen. »Zuerst solltest du mir lieber mal das Päckchen geben.«

»Gern«, sagte Klnn-dawan-a, öffnete den Beutel und kramte darin herum. »Seitdem wir es beschafft hatten, habe ich in der Angst gelebt, dass irgendein Älterer es zufällig entdecken würde und so misstrauisch wäre, um jemanden zu benachrichtigen.«

»Diesem Problem kann ich zumindest vorbeugen«, sagte Thrr-mezaz, stand auf und ging um den Schreibtisch herum. »Es gibt eine Metallbox in diesem Schrank dort drüben in der Ecke - wahrscheinlich der Safe des Kommandanten der Mensch-Eroberer. Man kann ihn zwar nicht mehr verschließen - wir hatten das Schloss verbrannt, um zu sehen, ob sich etwas darin befand -, aber das Päckchen müsste dort zumindest vor einer zufälligen Entdeckung sicher sein.«

»Gut.« Klnn-dawan-a brachte den Behälter mit dem kleinen Gewebeentnahmegerät zum Vorschein, das sie beim Prr-Familienschrein benutzt hatte. »Trotzdem sollten wir es schnellstmöglich dorthin bringen, wo es benötigt wird.«

»Dafür gibt es noch viele andere Gründe«, erinnerte Thrr-mezaz sie grimmig, als er den Behälter nahm und ihn öffnete. »Prr't-zevistis Leben, zum Beispiel. Ist es das wirklich?«

»Das ist es wirklich«, versicherte Klnn-dawan-a ihm. »Ich weiß, dass es seltsam aussieht, aber es müsste genauso gut funktionieren wie eine normale Schnitte.«

»Das werden wir noch früh genug herausfinden.« Thrr-mezaz ging quer durch den Raum zum Schrank und öffnete eine äußere Holztür. »An irgendeinem Voll bogen musst du mir einmal erzählen, wie ihr beide das bewerkstelligt habt.« Er ging in die Hocke, öffnete die verzogene Metallklappe des Safes und schob den Behälter hinein ... 

Und plötzlich erschien ein Älterer vor dem Schreibtisch. 

Klnn-dawan-a vermochte ein leises Keuchen nicht mehr zu unterdrücken. Thrr-mezaz hingegen zuckte nicht einmal zusammen. »Ja?«, fragte er unwirsch und wandte sich halb um. 

»Wir haben etwas gefunden, Kommandant«, sagte der Ältere mit vor Aufregung vibrierender Stimme. »Eine große unterirdische Anlage, mit einem maximalen Durchmesser von vielleicht fünfzehn Schritt, die zwanzig Schritt unter der Oberfläche angelegt ist.«

»Habt ihr schon einmal einen Blick hineingeworfen?«, fragte Thrr-mezaz, schloss die Safeklappe und richtete sich wieder auf. 

»Wir kommen nicht hinein«, sagte der Ältere. »Die Anlage ist innen mit Metall verkleidet.«

Hinter Klnn-dawan-a öffnete sich die Tür, und als sie sich umdrehte, sah sie Klnn-vavgi hereinplatzen. 

»Kommandant, wir haben ... äh ... du weißt schon Bescheid.«

»Über den ersten Teil weiß ich jedenfalls schon Bescheid«, sagte Thrr-mezaz und ging zu ihm hinüber. »Haben sie auch schon den Eingang gefunden?«

»Es führt ein verwinkelter Tunnel hinab«, sagte Klnn-vavgi. »Am Ende befinden sich eine getarnte Tür und eine Eingangskammer, die in den Berg getrieben wurde. Die Älteren suchen noch immer nach dem Öffnungsmechanismus.«

»Wir werden sie aufbrechen, wenn es sein muss«, sagte Thrr-mezaz. »Stell ein Manipel Krieger zusammen, Zweiter. Wir werden uns das einmal ansehen.«

»Zu Befehl, Kommandant«, sagte Klnn-vavgi und ging wieder in den Kommando- und Kontrollraum. 

»Kommunikator?«

»Solltest du nicht vielleicht auch ein paar Techniker mitschicken?«, fragte Klnn-dawan-a Thrr-mezaz. 

»Ich wünschte, das wäre möglich«, sagte der andere und ließ die Zunge hervorschnellen. »Leider stecken alle Techniker auf Dorcas - und auch die meisten Techniker der Blockadeschiffe - bis zur Zungenspitze in Arbeit und untersuchen das Raumschiff, mit dem die Mrachanis gekommen sind. Die Kontaktmission der Oberclan-Versammlung wird ungefähr in einem Vollbogen bei der Mrachani-Heimatwelt eintreffen, und das Krieger-Kommando will noch möglichst viel über die Mrachani-Technologie herausfinden, bevor sie landen.«

»Ob das Krieger-Kommando wohl bereit wäre, jemanden von ihnen dafür abzustellen?«

»Vielleicht«, sagte Thrr-mezaz und schaute sich schnell im Raum um. »Andererseits - sie werden mir vielleicht noch die Anweisung erteilen, dass wir uns von dieser unterirdischen Anlage fernhalten sollen. Nein, sie werden es bestimmt tun. Diese Entdeckung wird sowieso von den Älteren gemeldet werden, ob ich das nun selbst erledige oder nicht.«

Klnn-dawan-a schaute sich auch im Raum um. Es waren zwar keine Älteren zu sehen, aber das hatte überhaupt nichts zu bedeuten. »Weshalb sollte das Krieger-Kommando nicht wollen, dass du die Anlage untersuchst?«

»Ist nur so ein Gefühl«, sagte Thrr-mezaz und ging einen Schritt auf die Tür zu. »Wenn du mich entschuldigen würdest, ich muss diesen Kriegern noch Anweisungen geben.«

Klnn-dawan-a traf eine spontane Entscheidung. »Lass mich mit ihnen gehen.«

Thrr-mezaz ließ die Zunge in einer Geste der Verneinung hervorschnellen. »Das ist aber keine gute Idee«, sagte er. 

»Es könnte gefährlich werden.«

»Das gilt aber auch für Krieger, die wie Wollmammuts durch einen Töpferladen trampeln«, wandte sie ein. »Ich kenne mich mit fremden Objekten inzwischen ziemlich gut aus.«

Er musterte sie gründlich, und ein Ausdruck der Unentschlossenheit huschte über sein Gesicht. »Thrr-gilag wird mich persönlich in die Älterenschaft erheben, falls dir irgendetwas zustößt.«

»Er hat in dieser Angelegenheit nichts zu melden«, sagte Klnn-dawan-a und schmeckte Bitterkeit unter der Zunge. 

»Unser Verbandelungs-Gelöbnis ist annulliert worden, wenn du dich erinnerst.«

»Ja, aber ...«

»Und die einzige Möglichkeit für uns, wieder zusammen zu kommen«, fuhr sie leise fort, »besteht darin, einen solchen Beitrag zu den Kriegsanstrengungen zu leisten, dass die Clan-Anführer gar keine andere Wahl haben, als ihre Entscheidung zu revidieren.«

Thrr-mezaz züngelte. »Ja, das wäre durchaus eine Möglichkeit.«

»Dann gehe ich also mit«, sagte sie und stand auf. »Habe ich noch Zeit, mir Feldbekleidung anzuziehen?«

»Ja, ich glaube schon.« Thrr-mezaz züngelte erneut. »Klnn-dawan-a ...«

»Ich schaffe das schon, Thrr-mezaz«, versicherte Klnn-dawan-a ihm und berührte ihn mit der Zunge sanft an der Wange. »Wirklich. Ich will erst noch meine Reisetaschen aus dem Shuttle holen, und dann kannst du mir zeigen, wo ich mich umziehen soll.«

Es war schon seltsam, hatte Melinda Cavanagh sich in den letzten zwanzig Tagen mehr als einmal gesagt, wie die doppelte Belastung der Kriegsführung und der räumlichen Enge solche Synergie-Effekte entfaltete, dass das Beste und Schlechteste gleichermaßen bei den Menschen zum Vorschein gebracht wurde. 

Sie hatte gesehen, wie zwei Soldaten der Friedenstruppen in stoischer Gelassenheit Verbrennungen durch feindliches Laserfeuer erduldeten, bei denen sie eigentlich vor Schmerzen hätten schreien müssen. Sie hatten stattdessen darauf bestanden, dass sie sich zuerst um ihre Kameraden kümmerte, die noch schwerer verletzt waren als sie; und dann hatte sie kaum zwei Tage später ein paar dieser Brandwunden erneut verbinden müssen, nachdem irgendeine Provokation einen kurzen, aber heftigen Kampf in einem der Biwaks in den Hügeln ausgelöst hatte. Sie hatte gesehen, wie Zivilisten in der eisigen Bergluft klaglos in Wechselschichten Wache an den Kontrollposten der Basis geschoben hatten - im vollen Bewusstsein, dass diese Posten als Erste ins Visier geraten würden, wenn der unvermeidliche Angriff der Zhirrzh erfolgte. Und dann konnten dieselben Männer, die dem Tod so gelassen ins Auge sahen, minutenlang wie die Rohrspatzen fluchen, wenn sie erfuhren, dass sie zum Latrinenausheben eingeteilt worden waren. Und Melinda hatte bei sich selbst auch schon solche schizoiden Anwandlungen festgestellt, als sie nächtelang durchgearbeitet hatte, um Brandwunden, Schürfwunden und Erfrierungen zu behandeln und dann eines Abends fast an die Decke gegangen wäre, nur weil bei ihrer Ration ein Streifen Fleisch fehlte. 

Lieutenant Colonel Castor Holloway indes hatte durch sein Verhalten in diesen zwanzig Tagen sozusagen in einer anderen Liga gespielt als all die anderen. In ihrer Mehrfachrolle als Ärztin, mikrobiologischer Forscherin und gelegentliche Ideengeberin hatte Melinda ziemlich viel Zeit mit Holloway oder zumindest in seinem direkten Umfeld zugebracht, und sie war überaus beeindruckt von seiner beständigen Professionalität und Selbstbeherrschung. Sie hatte ihn wohl grimmig und müde gesehen, belustigt und nachdenklich, sogar frustriert, doch nie ärgerlich oder barsch. Und sie hatte auch nie erlebt, dass er gegenüber den Soldaten und Zivilisten unter seinem Kommando beleidigend geworden wäre. 

Es bedurfte anscheinend viel, um Oberst Holloway wirklich in Rage zu versetzen. Und Melinda hatte diese psychologische Gratwanderung anscheinend auch geschafft. 

»Ich kann nicht glauben, was ich da höre«, sagte Holloway knurrend und funkelte sie mit vor Zorn geröteten Wangen an. »Ausgerechnet Sie, Cavanagh. Ausgerechnet Sie.«



»Es tut mir leid, Colonel«, sagte Melinda mit bemüht fester und ruhiger Stimme. Mit besonderer Betonung auf 

»ruhig«. Denn es gab praktisch keine Privatsphäre hier in dieser riesigen Kaverne, die den Friedenstruppen als Hauptquartier diente, und selbst die intimsten Details drangen ungefiltert an die Öffentlichkeit. »Aber ich glaube nicht, dass das ein allzu gravierendes Problem ist.«

»Ach, glauben Sie nicht?«, fragte er mit eisiger Stimme. »Kommunikation mit dem Feind ist kein allzu gravierendes Problem? Eine ungenehmigte, unkontrollierte, unzen-sierte Kommunikation mit dem Feind ist kein allzu gravierendes Problem?«

»Von Kommunikation mit dem Feind kann überhaupt keine Rede sein«, widersprach Melinda und spürte nun auch Zorn in sich auflodern. »Ich habe als Zivilistin lediglich mit einem Gefangenen gesprochen. Prr't-zevisti kann nicht zu seinem Volk zurückkehren - er ist in diesem Metallraum gefangen.«

»Was das betrifft, haben wir nur sein Wort«, sagte Holloway schroff und stach mit seinem Elektrogriffel in ihre Richtung, um das noch einmal zu betonen. »Nach allem, was wir wissen, hätte die ganze Streitmacht der Zhirrzh da draußen zuhören können.«

»Das war mit ein Grund, weshalb ich glaubte, dass ich zuerst mit ihm sprechen sollte«, sagte Melinda. »Ich kenne nämlich keine militärischen Geheimnisse, die sie gegen uns verwenden könnten.«

»Das ist auch nicht der Punkt«, sagte Holloway streng. »Der springende Punkt ist vielmehr der, dass Sie überhaupt nicht berechtigt waren, so etwas abzuziehen, ohne das vorher mit mir zu besprechen.«

»Und was hätten Sie gesagt, wenn ich Sie gefragt hätte?«, erwiderte Melinda. »Dass niemand mit ihm sprechen dürfe, bis Sie sich davon überzeugt hätten, wer und was dieses körperlose Wesen war, das sich in Ihrem Lager eingerichtet hatte? Toll. Wen genau hätten Sie denn mit dieser Untersuchung betraut?«

»Das ist unerheblich«, knurrte Holloway. »Und noch dazu verdammt hinterlistig.«

»Tut mir leid«, sagte Melinda steif. »Unerheblich und verdammt hinterlistig zu sein liegt bei mir in der Familie.«

Von der Seite ertönte eine Art glucksendes Lachen, das sofort wieder verstummte. »Haben Sie auch noch etwas zu melden, Major?«, fragte Holloway barsch und schaute seinen Ersten Offizier finster an. 

»Nein, Sir«, sagte Major Fujita Takara, und sein Gesicht nahm sofort wieder einen ernsten Ausdruck an. »Ich wollte Dr. Cavanagh nur darin beipflichten, dass diese Qualitäten in der Tat bei ihr in der Familie liegen.«

Für eine Weile schaute Holloway noch finster, und die Muskeln in Hals und Wangen arbeiteten, doch die Zornesröte verblasste allmählich wieder. Schließlich wandte er sich mit einem resignierten Seufzer wieder an Melinda. »Unter normalen Umständen hätte ich Sie vor ein Kriegsgericht gestellt, Doktor«, sagte er und warf den Griffel auf den Schreibtisch, »wenn Sie technisch gesehen nicht eh schon eine Gefangene wären. Also gut - lassen Sie hören.«

»Jawohl, Sir«, sagte Melinda, schaltete ihre Platte ein und stellte sie so auf den Schreibtisch, dass Holloway sie zu sehen vermochte. »Prr't-zevisti scheint ein Stadium der Zhirrzh-Existenz zu repräsentieren, für das es im menschlichen Lebenszyklus keine Entsprechung gibt. Zum Zeitpunkt des körperlichen Todes wird ihr Geist - oder die Personalität oder was immer - zurückgezogen und am Standort eines Organs verankert, das zuvor schon entfernt und konserviert wurde. Diese fsss-Organe werden den Zhirrzh unter dem Gehirn entfernt, wenn sie noch Kinder sind - daher stammt auch die Narbe am Hinterkopf. Die Organe werden dann in großen pyramidenförmigen Gebilden gespeichert, die von den verschiedenen Zhirrzh-Familien unterhalten werden.«

»Altersheime für Geister«, murmelte Takara und rückte mit dem Stuhl dichter an den Schreibtisch heran, um die Platte in Augenschein zu nehmen. 

»So etwas in der Art«, pflichtete Melinda ihm bei. »Nur dass sie als Ältere bezeichnet werden und nicht als Geister. 

Wie dem auch sei, wenn man dann eine Scheibe von diesem fsss-Organ abschneidet, scheint es so, als ob die daran befestigten Älteren sich zwischen dem Hauptorgan und der Schnitte hin und her bewegen könnten. Allem Anschein nach in Nullzeit, selbst wenn die beiden Stücke Lichtjahre voneinander entfernt sind.«

»Ich will verdammt sein«, sagte Takara leise. »Das ist es, Cass. Das ist ihre Methode der Sofortkommunikation.«

»Vielleicht.« Holloway schaute Melinda mit gerunzelter Stirn argwöhnisch an. »Und das hat er Ihnen alles gesagt? 

«

»jedenfalls das meiste«, sagte Melinda. »Manches musste ich mir wegen der Sprachbarriere jedoch selbst erschließen.«

»Dann ist das eigentlich nur Spekulation.«

»Das wenigste daran ist Spekulation, Colonel«, sagte Melinda schroff. »Der entscheidende Punkt ist der, dass Prr't-zevisti diesen Krieg für einen schrecklichen Irrtum hält und dass ihm daran gelegen ist, ihn schnellstmöglich zu beenden. Deshalb hat er überhaupt erst einen Dialog mit mir eröffnet und so offen über sich selbst und sein Volk gesprochen.«

»Was meint er denn mit Irrtum?«, fragte Takara. »Haben sie uns vielleicht mit jemandem verwechselt?«

Melinda schüttelte den Kopf. »Der Auslöser war das Kommunikationspaket, das die Jütland übermittelt hatte. 

Anscheinend stören Radiowellen den Gleichgewichtssinn der Zhirrzh und bereiten den Älteren über ihre fsss-Organe oder Schnitten furchtbare Schmerzen. Und zwar in einem solchen Maß, dass Funksender nur einmal - und wirklich nur einmal - in einem Krieg der Zhirrzh eingesetzt wurden. Sie werden noch heute Älterentod-Waffe genannt.«

Für eine Minute schwiegen die beiden Männer. »Nein«, sagte Holloway schließlich. »Das ist ja sehr interessant, aber es ergibt trotzdem keinen Sinn. Man könnte vielleicht dieses erste Gefecht mit der Jütland noch damit erklären, dass das Kontaktpaket als ein Angriff interpretiert worden sei; aber das erklärt noch nicht die anschließende Invasion des Commonwealth.«

»Prr't-zevisti versteht das selbst auch nicht«, sagte Melinda. »Obwohl er einräumt, dass die Zhirrzh noch nie lange gefackelt haben, Rassen zu vernichten, von denen sie glaubten, ohne Grund angegriffen worden zu sein.«

»Sie scheinen jedenfalls Routine darin zu haben«, sagte Holloway säuerlich. »Und was schlägt Prr't-zevisti nun vor, was wir tun sollen? Ihn freilassen, damit er seinem Volk den Frieden bringen kann?«

»Mehr oder weniger«, sagte Melinda. »Obwohl ich es wohl nicht so zynisch ausgedrückt hätte.«

»Zynismus liegt in meiner Familie«, erwiderte Holloway. 

»Zynismus gehört nun mal zu unserem Job, Doktor«, fügte Takara hinzu. »Ich stimme Colonel Holloway zu, dass diese Älterentod-Sache durchaus interessant ist. Doch wo Kommunikationslaser hier draußen in der Wildnis praktisch nutzlos sind, wäre es auch möglich, dass der Zhirrzh uns nur etwas vormachen will, damit wir den Einsatz unserer Kurzwellen-Funkgeräte einschränken.«

»Zumal das ganze Älteren-Konzept sowieso ziemlich fantastisch ist«, pflichtete Holloway ihm bei. »Sie werden hoffentlich einsehen, dass wir Ihnen da nicht so ohne weiteres folgen können.«

»Das hatte ich auch gar nicht von Ihnen erwartet«, sagte Melinda. »Den Cavanaghs sind List und Tücke in die Wiege gelegt worden, aber beileibe keine Naivität. Deshalb würde ich vorschlagen, dass Sie den ganzen Vorgang hochladen, sobald wieder eins dieser Aufklärungsschiffe der Friedenstruppen ins System kommt. Wenn auch nur die Möglichkeit besteht, dass Prr't-zevisti die Wahrheit sagt, muss das Commonwealth davon erfahren.«

Holloway und Takara wechselten Blicke. »Das ist eine vernünftige Idee«, sagte Holloway. »Leider ist der einzige uns zur Verfügung stehende Laser, der ein Signal so weit übertragen könnte, zurzeit als Verteidigungswaffe auf vorgeschobenem Posten im Einsatz.«

»Könnte man ihn denn nicht nach oben ausrichten?«, fragte Melinda. 

»Eine Neuausrichtung ist auch nicht das Problem«, antwortete Takara. »Das Problem besteht vielmehr darin, dass die Kommunikationsfrequenzen nicht mit den taktischen Frequenzen übereinstimmen. Das Gerät müsste erst neu konfiguriert werden, und das würde viel Zeit in Anspruch nehmen.«

»Mehr Zeit, als ein Aufklärungsschiff wahrscheinlich im System zubringen wollte«, sagte Holloway. »Aber wir wären vielleicht in der Lage, eine Art modularen Tuner zu improvisieren. Besprechen Sie das mit den Technikern, Fuji, und stellen Sie fest, was sie tun können.«

»In Ordnung«, sagte Takara und machte einen Vermerk auf der Platte. 

»Und wie verfahren wir in der Zwischenzeit mit Prr't-zevisti?«, fragte Melinda. 

»Colonel!«, rief einer der Friedenstruppen-Soldaten durch die Höhle. »Meldung von Späher Drei: Der Feind hat sich in Bewegung gesetzt. Sechs oder sieben Zhirrzh bewegen sich zu Fuß in nördlicher Richtung von Punkt Null aus.«

Für einen Herzschlag sah Melinda Holloway an und verspürte einen Anflug namenloser Furcht. Wieso schien der Bereich nördlich des Dorfs so wichtig? 

Und dann dämmerte es ihr plötzlich: die unterirdische tektonische Beobachtungsstation, die sie und Holloway schon als mögliches Versteck einer der CIRCE-Komponenten in Betracht gezogen hatten. »Colonel ...«

»Sie müssen die Tektonik-Station gefunden haben«, unterbrach Holloway sie und warf ihr einen warnenden Blick zu, als er aufstand. Melinda nickte: Offensichtlich hatte er ihre Vermutungen bezüglich der Station seinen Leuten noch nicht mitgeteilt. 

Aus naheliegenden Gründen. Wenn die Zhirrzh den Angriff schließlich starteten, durfte Holloway nicht das Risiko eingehen, seine Leute - falls sie gefangen genommen wurden - wissen zu lassen, dass die Tektonik-Station noch mehr zu bieten hatte, als es den Anschein hatte. »Was soll ich jetzt tun?«, fragte sie. 

»Gehen Sie wieder auf die Krankenstation und treffen Sie alle Vorbereitungen«, sagte Holloway ihr. »Mit großer Wahrscheinlichkeit werden Sie bald wieder ein paar neue Patienten bekommen.«

Die Tür zur unterirdischen Anlage war gut getarnt - sie war organisch in einen der vielen Hügel integriert, die sich in diesem Gebiet erhoben. Aber sie hatten sie dennoch gefunden, und Klnn-dawan-a war es auch schon gelungen, sie zu öffnen - als plötzlich Alarm ausgelöst wurde. 

»Eine Nachricht von Kommandant Thrr-mezaz«, sagte der Ältere dringlich. »Die Imperativ hat Kriegsschiffe der Mensch-Eroberer geortet, die hierher unterwegs sind.«

»Ankunftszeit?«, fragte der Erste Krieger Tbv-ohnor. 

Der Ältere verschwand und kehrte nach ein paar Takten zurück. »Zwei oder drei Centumtakte«, sagte er. 



Klnn-dawan-a spürte, wie der Schwanz schneller rotierte. »Da bleibt uns aber nicht mehr viel Zeit«, sagte sie mit bemüht ruhiger Stimme. 

»Ja, das stimmt«, pflichtete Tbv-ohnor ihr bei und schaute sich um. 

Klnn-dawan-a schaute sich ebenfalls um. Auch sie glaubte nicht, dass dies ein günstiger Ort für ein Gefecht wäre. 

Das dichte Blätterdach würde ihnen zwar als Sichtschutz von oben dienen, aber es würde sie kaum vor der Einwirkung feindlicher Waffen schützen. Die einzigen Waffen der Zhirrzh mit einer Durchschlagskraft, um das Kriegsschiff zu stoppen, waren in den Bodenverteidigungsstellungen stationiert, die das Dorf schützten - und die nächste Batterie war gut drei Milleschritt entfernt. Ansonsten boten die Bäume und Hügel in diesem Abschnitt noch einen gewissen Schutz gegen Langstreckenwaffen, aber zugleich beschränkten sie auch die Reichweite der Lasergewehre der Zhirrzh-Krieger. Und noch schlimmer, sie würden auch den Bodenkriegern der Mensch-Eroberer Deckung bieten, falls der Feind zu Lande angreifen sollte. 

Also blieb nur noch die unterirdische Anlage. 

Sie warf einen Blick hinein. Hinter der Tür befand sich eine kleine Eingangskammer, vielleicht zwei Schritt breit und drei Schritt lang, die nur vom trüben Sonnenlicht erhellt wurde, das durch die Bäume gefiltert wurde. Am Ende der Eingangskammer befand sich eine Treppe, die nach unten in der Dunkelheit verschwand. Wenn sie dort hinuntergingen ... 

»Das ist riskant«, sagte Tbv-ohnor neben ihr leise. »Wir sind im Treppenhaus von genug Metall umgeben - ganz zu schweigen von der unterirdischen Anlage selbst -, dass wir von der Kommunikation mit den Älteren völlig abgeschnitten wären.«

Klnn-dawan-a spürte ein Zucken im Schwanz, als ihr plötzlich ein schrecklicher Gedanke kam. Von den Älteren abgeschnitten zu sein würde auch bedeuten, dass sie von ihren fsss-Organen isoliert wären. Wenn ihre Körper hier unten zerstört würden, würden sie die Erhöhung in die Älterenschaft überspringen. Dann wären sie alle nämlich richtig tot. 

»Aber wir sind schließlich hierhergekommen, um uns zu vergewissern«, fuhr Tbv-ohnor fort und trat vorsichtig über die Schwelle. »Alle mit reinkommen. Ihr drei ...« Er ließ die Zunge hervorschnellen und deutete auf drei Krieger. »... bleibt hier oben. Geht in Deckung und nutzt die Älteren als Feuerleitsystem - vielleicht können wir die schlechte Sicht zu unserem Vorteil nutzen. Ihr zwei: Ihr kommt mit Sucherin Klnn-dawan-a und mir.« Er fasste Klnn-dawan-a am Arm und betrat die kühle Dunkelheit des Treppenhauses ... 

Und plötzlich verlor Klnn-dawan-a das Gleichgewicht, als der Donnerschlag einer Druckwelle von hinten gegen sie anbrandete. 

Mit der freien Hand suchte sie nach einem Halt und ertastete schließlich das Geländer im Treppenhaus. Tbv-ohnor verstärkte den Griff um ihren anderen Arm, und so gelang es ihr, auf den Beinen zu bleiben. »Weiter!«, rief Tbv-ohnor. »Sie werden jeden Takt zurück sein.«

Gemeinsam stolperten sie die Treppe hinunter, dicht gefolgt von den zwei Kriegern. Das Treppenhaus verschwand gespenstisch in der Finsternis, doch dann weiteten sich Klnn-dawan-as Schwachlicht-Pupillen, und sie stellte fest, dass immer noch genug Licht nach unten drang, damit sie das Ende zu sehen vermochte. 

Oben ertönte ein neuer Donnerschlag; er dröhnte fast genauso laut wie der erste in der Enge des Treppenhauses. 

Klnn-dawan-a hielt sich wieder am Geländer fest und erkannte mit der verstärkten Optik ein stroboskopartiges Flackern reflektierten Lichts an den Wänden: die Krieger in der Eingangskammer, die aufs Raumschiff der Mensch-Eroberer schossen, das über sie hinweg flog. 

»Sieht so aus, als ob auch eine Tür am anderen Ende wäre«, sagte Tbv-ohnor, als der letzte Nachhall verebbte. 

»Glaubst du, dass es über den gleichen Öffnungsmechanismus verfügt?«

»Das können wir nur hoffen«, sagte Klnn-dawan-a. Sie war dem Krieger für sein offensichtliches Bemühen dankbar, sie von der Gefahr abzulenken. 

»Ist trotzdem komisch - die Außentür schien nicht sehr sicher. Sie machte nicht gerade den Eindruck, als ob die Mensch-Eroberer Einbrechern wirklich den Zutritt verwehren wollten.«

»Vielleicht ist das hier die sichere Tür«, sagte Tbv-ohnor, als sie den unteren Treppenabsatz erreichten. »Versuch mal, ob du sie schnell öffnen kannst; wenn nicht, werden wir sie eben verbrennen.«

»In Ordnung.«

Klnn-dawan-a ging neben der Tür in die Hocke, und während sie den Mechanismus untersuchte, hörte sie wieder eilige Schritte die Treppe runterkommen. »Erster Krieger?«, rief einer der drei Krieger, die Tbv-ohnor in der Eingangskammer zurückgelassen hatte, zu ihnen herunter. »Meldung von den Älteren: Eins der Raumschiffe ist gelandet und setzt Bodenkrieger der Mensch-Eroberer ab. Kommandant Thrr-mezaz schickt die Stingbirds und weitere Krieger los.«

»Verstanden«, sagte Tbv-ohnor grimmig. »Haltet mich auf dem Laufenden.«

»Zu Befehl«, sagte der Krieger. Dann wandte er sich ab und eilte wieder die Treppe hinauf. 

»Sieht aus, als ob wir diesmal eine mit fetten Maden gespickte kavra aufgeschnitten hätten«, murmelte einer der Krieger, der neben Klnn-dawan-a stand. 

»Sieht ganz so aus«, pflichtete Tbv-ohnor ihm bei. »Die Mensch-Eroberer wollen nicht, dass wir uns hier unten herumtreiben - das steht jedenfalls fest.«

»Ihre Schlösser sind aber eine regelrechte Einladung«, sagte Klnn-dawan-a. Sie stand auf, öffnete die Verriegelung 

... 

Und mit einem schrillen Quietschen schwang die Tür sachte auf. 

»Der Truppentransporter ist gelandet, Colonel«, meldete Crane von seinem Platz am Monitor, der die Lageübersicht zeigte. »Noch keine Feindberührung. Die Flugzeuge melden noch immer schwaches Laserfeuer aus dem Zielgebiet, aber keine Schäden.«

»Was ist mit den Helikoptern?«, fragte Holloway. 

»Späher Zwei meldet, dass sie Startvorbereitungen treffen«, sagte Crane. »Im Moment sind sie aber noch auf dem Boden.«

»Sie planen wahrscheinlich einen gleichzeitigen Start«, murmelte Takara. 

»Höchstwahrscheinlich«, pflichtete Holloway ihm bei und fummelte nervös am Kurzwellen-Funkgerät herum, das er in der Hand hielt. Er studierte die Panoramadarstellung des Dorfs und des Zielgebiets, die per Kommunikationslaser von den Bug-Kameras der Späher übertragen wurde. Die feindliche Streitmacht hatte definitiv die Tektonik-Station erreicht; das Laserfeuer, das auf die darüber hinwegfliegenden Flugzeuge zielte, sprach Bände. Stellte sich nur noch die Frage, ob sie bereits eingedrungen waren. 

»Die Helikopter sind gestartet«, meldete Crane. »Sie fliegen in nördlicher Richtung in Höhe der Baumwipfel. Die Späher zählen insgesamt sechs; einer scheint eine Last untergehängt zu haben.«

Sechs tödliche Kampfhubschrauber der Eroberer gegen drei leicht bewaffnete Flugzeuge und einen Truppentransporter der Friedenstruppen. Holloway wusste, dass es am vernünftigsten gewesen wäre, seinen Leuten den Befehl zu erteilen, wieder an Bord zu gehen und sich zurückzuziehen, solange die Möglichkeit noch bestand. 

Aber das hätte auch bedeutet, die Tektonik-Station dem Feind zu überlassen. Ein Ort ohne jeden militärischen Wert ... es sei denn, er diente tatsächlich als Versteck für eine der CIRCE-Komponenten. 

Und wenn das zutraf, musste er unbedingt verhindern, dass diese Komponente dem Feind in die Hände fiel. Selbst wenn das sein ganzes Kommando das Leben kostete. 

Er hob das Funkgerät und wählte den Copperhead-Kanal. »Copperheads: Starten.«

»Jawohl, Sir«, bestätigte die ruhige Stimme von Lieutenant Bethman. Im nächsten Moment hörte Holloway -was in der Ferne leise und fast harmlos klang -, wie die zwei Corvine-Jäger von ihrem getarnten Startplatz aufstiegen. 

Takara kam einen Schritt näher. »Sie gehen hier ein verdammtes Risiko ein, Cass«, murmelte er. »Ich hoffe, das ist Ihnen bewusst.«

»Wir müssen uns ihnen schließlich irgendwo stellen, Fuji«, sagte Holloway. »Also werden wir den Kampf hier aufnehmen.«

Fuji schien das erst einmal verdauen zu müssen. »Wenn Sie den Kampf mit diesen Helikoptern aufnehmen wollen, empfehle ich, dass wir sie hierher in die Berge locken«, sagte er. »Die Corvines scheinen ihnen bezüglich der Waffenreichweite und Manövrierfähigkeit überlegen zu sein ...«

»Ich sagte, wir werden uns ihnen hier zum Kampf stellen.«

Ein Muskel zuckte in Takaras Wange, als er zurücktrat. »Jawohl, Sir.«

Holloway sah wieder auf den Bildschirm. »Taktische Einblendung«, befahl er. 

»Jawohl, Sir.« Crane blendete das Schema ein, und die Übertragung der Bug-Kameras wurde von einer mehrfarbigen Vektorgrafik überlagert. Tatsächlich - die sechs feindlichen Helikopter nahmen direkt Kurs auf die Tektonik-Station. Holloway führte im Geiste eine schnelle Berechnung durch ... 

»Sie werden die Copperheads schlagen«, sagte Takara mit gepresster Stimme. »Ist wahrscheinlich nur eine Sache von einer Minute.«

Und mehr als eine Minute würden diese sechs Helikopter auch nicht brauchen, um jeden einzelnen Soldaten der Friedenstruppen, die vom Truppentransporter abgesetzt wurden, systematisch zu massakrieren; und möglicherweise würden sie die Flugzeuge auch noch vernichten. Holloway ballte die Hand zur Faust; er war hin- und hergerissen zwischen der militärischen Notwendigkeit, den Feind zu vertreiben und der instinktiven Fürsorge für seine Leute ... 

Und dann, nur noch ein paar Hundert Meter von ihrem Ziel entfernt, verkürzten die sechs roten Vektoren sich plötzlich und änderten die Richtung. »Die Helikopter werden langsamer«, sagte Crane knapp. »Korrigiere das: Sie gehen runter - sieht so aus, als ob sie direkt in den Bäumen landen wollten. Nein, sie fliegen weiter. In östlicher Richtung ... sie fliegen nun in südöstlicher Richtung.«

»Da soll man mich doch in die Schreibstube versetzen«, sagte Takara mit einem Anflug von Unglauben in der Stimme. »Sie fliegen zurück.«

Holloway stieß einen stummen Seufzer der Erleichterung aus. Er hatte seine unersetzlichen Copperheads aufs Spiel gesetzt - und gewonnen. 



Oder zumindest hatte er noch nicht verloren. »Vielleicht denkt ihr Kommandant genauso wie Sie, Fuji«, sagte er. 

»Er will die Copperheads in die Reichweite seiner bodengestützten Waffen locken.«

Takara warf ihm einen leicht unbehaglichen Blick zu. »Ich hoffe doch, dass Sie seine Einladung nicht annehmen werden.«

»Keine Sorge«, versicherte Holloway ihm. »Ich bin nicht an einer neuen Inszenierung von >Zwölf Uhr Mittags< interessiert. Es genügt mir schon, wenn ich die Zhirrzh aus der Tektonik-Station vertreiben kann.«

Takara grunzte nur und sah wieder auf die Vektoren der Helikopter, die nun zweifelsfrei zum Dorf zurückflogen. 

»Spricht aber nicht unbedingt für ihren Kommandeur, dass er gerade sieben seiner Leute kampflos zurückgelassen hat.«

»Vielleicht«, sagte Holloway. Andererseits - wenn dieser »gezähmte Geist« von Melinda Cavanagh die Wahrheit bezüglich der Lebenszyklen der Zhirrzh gesagt hatte, hätten sie vielleicht keine große Angst vorm körperlichen Tod. »Ich folgere daraus nur, dass diese Helikopter für ihn genauso wichtig sind wie die Copperheads für uns.«

Takara runzelte eine Augenbraue. »Und auch genauso unersetzlich?«

»Könnte sein«, sagte Holloway nachdenklich. Und wenn das stimmte, gab diese Erkenntnis ihnen vielleicht den größten Anlass zur Hoffnung seit der Invasion. Falls die Bodentruppen Probleme mit dem Nachschub hatten, wäre das nämlich ein Indiz dafür, dass die Zhirrzh bei der Invasion des Commonwealth ihre Kriegsmaschinerie gefährlich überdehnt hätten. 

Vielleicht bedeutete es aber auch, dass es ihnen ein viel zu großes Vergnügen bereitete, auf der Erde oder Centauri herumzutrampeln, um sich mit diesem militärischen Äquivalent eines Flohbisses zu befassen. »Wollen doch mal sehen, wie groß seine Verlustängste in dieser Hinsicht sind«, sagte er und schaltete wieder das Funkgerät ein. 

»Copperheads: Gehen Sie auf Abfangkurs zu diesen Helikoptern. Aber verfolgen Sie sie nicht - jagen Sie ihnen nur etwas Angst ein. Und achten Sie darauf, dass Sie sich außerhalb der Reichweite dieser Boden-Laser halten.«

»Verstanden.«

Holloway schaltete das Funkgerät aus und warf einen Blick auf den Monitor. Die beiden Corvines, die im engen parallelen Formationsflug auf Wipfelhöhe geflogen waren, wechselten übergangslos in den High-Low-Verfolgungsmodus. Holloway richtete die Aufmerksamkeit nun auf die Helikopter und die eingeblendeten Vektoren und wartete gespannt auf irgendeine Reaktion ... 

Ohne Vorwarnung schoss ein Lichtblitz aus dem Wald in die Höhe. 

Und traf die tiefer fliegende der zwei Corvines direkt in den Bug. 
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Tbv-ohnor hatte darauf bestanden, als Erster die unterirdische Anlage zu betreten - ein Ansinnen, dem Klnn-dawan-a sich auch nur pro forma widersetzt hatte. Sie trat von der halb geöffneten Tür zurück und sah, wie die drei Krieger vorsichtig hindurchgingen. Ein paar flackernde Lichter markierten die Stellen, wo die Strahlen ihrer Taschenlampen von den Wänden und dem Türrahmen reflektiert wurden; und dann war Tbv-ohnor auch schon wieder zurück und steckte den Kopf durch die Tür. »Scheint alles leer zu sein, Sucherin«, sagte er. »Komm rein.«

Es handelte sich um einen großen Raum, der wahrscheinlich die gesamte unterirdische Anlage umfasste; obwohl das noch durch eine Vermessung bestätigt werden musste. Die Strahlen der Taschenlampen bestrichen Stühle und Tische im Stil der Mensch-Eroberer, einen geschwungenen Schreibtisch mit einem Kreis dunkler Bildschirme vor einem leeren Stuhl und Wände, die von hohen, schmalen Schaltschränken gesäumt wurden. Ein paar Schränke summten leise. In die Vorderseite waren Reihen bunter Lampen eingelassen, die stetig leuchteten oder in komplexen Mustern an- und ausgingen. Andere Schränke standen nur stumm herum und ließen nicht erkennen, ob sie überhaupt noch funktionierten. 

»Sieht aus wie eine Art Kommandozentrale«, bemerkte einer der Krieger. 

»Vielleicht«, sagte Klnn-dawan-a und warf einen Blick zurück. Da war eine handtellergroße Schaltfläche mit zwei kleinen blauen Lampen direkt neben der Tür in die Wand eingelassen. Sie fuhr mit der Hand darüber, ohne dass sich etwas getan hätte, und dann berührte sie die rechte Lampe zaghaft mit dem Finger. Ihre Vermutung war richtig gewesen: Plötzlich wurde der Raum mit einem gedämpften weißen Licht erfüllt, das aus verborgenen Quellen hinter den Schränken drang. 

Dann ertönte ein merkwürdiges, leises knatterndes Geräusch aus der Richtung des Treppenhauses. »Was war das?«, fragte sie. 

»Projektilwaffen der Mensch-Eroberer«, sagte einer der Krieger, ging zur Tür und schaute hinaus. »Du solltest dich lieber beeilen, Sucherin - ich glaube nicht, dass wir noch viel Zeit haben.«

»Verstanden.« Klnn-dawan-a spürte den Schwanz wieder schneller rotieren, als sie zum Schrank ging, der sich direkt gegenüber dem Schreibtisch mit dem Bildschirm befand. Dieser Schrank war auch der mit den meisten flackernden Lichtern: Es waren fünfzig, die in einem rechteckigen Muster von fünf Reihen mit jeweils zehn Lampen angeordnet waren. Eine Reihe von Lettern der Mensch-Eroberer war unter jeder Lampe angeordnet, und an den zwei oberen Ecken des Schranks befanden sich weitere Zeilen mit Lettern. Der Schrank selbst summte - ein leises, penetrantes Geräusch - und fühlte sich bei der Berührung seltsam kalt an. »Beherrscht irgendein Krieger auf Dorcas die Sprache der Mensch-Eroberer?«, fragte sie, nahm eine Kamera aus dem Taillenbeutel und fotografierte die Lettern. 

»Wir alle hatten einen kleinen Einführungskurs belegt, bevor wir hierherkamen«, sagte Tbv-ohnor und ging zu ihr hinüber. »Die Schriftsprache müsste jedenfalls schon in unseren Interpreter programmiert worden sein.«

Wieder drang das Knattern von Projektilschusswaffen-Feuer von oben durchs Treppenhaus zu ihnen herunter. In den Ohrenschlitzen der besorgten Klnn-dawan-a klang es so, als ob die Schüsse immer näher kamen. »Hier«, sagte sie und drückte Tbv-ohnor die Kamera in die Hand. »Ich möchte, dass du Fotos von allen Schränken machst. Achte dabei vor allem auf Worte und sonstige Beschriftungen. Ich will mal einen Blick in diesen Schrank werfen.«

»In Ordnung«, sagte Tbv-ohnor, schulterte sein Lasergewehr und ging mit der Kamera durch den Raum. 

Die Vorderseite war, wie Klnn-dawan-a schnell feststellte, ein separates Metallstück, das mit einer Variante des spiralförmigen Befestigungsmechanismus an den Seiten des Schranks befestigt war - eine Vorrichtung, die die Zhirrzh und alle anderen Rassen, denen sie bisher begegnet waren, unabhängig voneinander entwickelt hatten. Ein Element ihres Multi-Werkzeugs hatte die richtige Größe für die kreuzförmigen Befestigungsschlitze dieser speziellen spiralförmigen Vorrichtung, und nach einem halben Centumtakt hatte sie die Vorderseite entfernt. 

Angesichts des offenbar recht hohen technologischen Niveaus der Mensch-Eroberer hatte sie schon damit gerechnet, eine hoch komplexe Technik im Inneren des Schranks vorzufinden. Womit sie aber nicht gerechnet hatte, war der unglaubliche Miniaturisierungsgrad dieser Technik. Mehr als hundert Kabel führten von Öffnungen in der Rückseite in den Schrank und schlängelten sich einzeln oder in gebündelten Strängen zu nur sechs Stellen, die in gleichen Abständen von oben nach unten entlang der Mittellinie angeordnet waren. Dann wurden die Kabel in einzelne Fasern aus Metall und Glas aufgesplittet, die in kleinen Würfeln verschwanden; diese zogen sich wiederum -an dicken grauen Zylindern aufgehängt - waagrecht durch den ganzen Schrank. Die Zylinder selbst verschwanden in Öffnungen in der rechten und linken Wand des Schranks und stellten vermutlich eine Verbindung mit den Schränken auf beiden Seiten her. 

Das mutete seltsam und überaus fremdartig an, und für einen Takt schoss Klnn-dawan-a eine beunruhigende Vision durch den Kopf: dass - wie in einer Skulptur eines alten Neofacettismus-Künstlers - eine Gruppe von Trillschlangen kompakte Marsupilamis verschlucken wollte. 

Schnell verdrängte sie dieses Bild wieder aus dem Bewusstsein. In Anbetracht der Vorgänge über ihren Köpfen wollte sie jetzt am allerwenigsten an Trillschlangen denken, die Marsupilamis verschlangen. Sie beugte sich halb in den Schrank, fokussierte das Licht auf einen der Würfel und suchte nach einer Möglichkeit, ihn zu öffnen. 

Vor der Geräuschkulisse des penetrant summenden Schranks hörte sie nicht die Schritte, die die Treppe heruntergekommen sein mussten. Denn plötzlich stand Tbv-ohnor neben ihr. »Zeit zu gehen, Sucherin«, sagte er eindringlich. 

»Jetzt schon?«, fragte Klnn-dawan-a. »Aber ...«

»Sofort, Sucherin«, sagte Tbv-ohnor schroff, packte sie am Oberarm und zerrte sie aus dem Schrank. »Der Feind ist fast schon hier.«

Klnn-dawan-as Protest erstarb schon am Zungenansatz. Ein paar Takte später eilten sie gemeinsam die Treppe hinauf. 

»Es ist vielleicht auch schon zu spät«, sagte Tbv-ohnor grimmig, als sie dicht hintereinander die Stufen hinaufeilten. »Kommandant Thrr-mezaz ist es mit einem Trick gelungen, das Kriegsschiff der Mensch-Eroberer aus dem Luftraum über diesem Gebiet fernzuhalten - ich kenne die Einzelheiten nicht. Aber ihre Bodenkrieger waren bereits gelandet, so dass die Verstärkung des Kommandanten nicht mehr rechtzeitig hier eintreffen wird.«

»Vielleicht sollten wir einfach hier unten bleiben«, schlug Klnn-dawan-a vor, deren Schwanz wegen des anstrengenden Aufstiegs schneller rotierte. »Wenn der Raum wirklich so wichtig für sie ist, werden sie es wohl nicht riskieren, ihn zu beschädigen. Wir könnten dann hier warten, bis die Lage oben sich wieder beruhigt hat.«

»Es sei denn, sie zerstören die Anlage lieber, statt sie uns zu überlassen«, entgegnete Tbv-ohnor. »In diesem Fall müssten sie einfach nur etwas Sprengstoff die Treppe herunterwerfen.«

Das knatternde Geräusch der Waffen der Mensch-Eroberer wurde immer lauter, und als sie fast schon oben waren, vermochte Klnn-dawan-a auch das Zischen der Lasergewehre zu hören, mit denen die Zhirrzh-Krieger das Feuer erwiderten. Sie erreichten schließlich die Eingangskammer am oberen Treppenabsatz und sahen, dass je ein Krieger im Combat-Crouch am Ausgang hockte, während der dritte einen Schritt vom Eingang entfernt auf dem Metallboden lag und sein Sichtfeld systematisch wie ein Scheibenwischer mit Laserblitzen bestrich. »Sind sie da draußen?«, fragte Tbv-ohnor, als sie die Kammer betraten. 

»Ich weiß nicht«, sagte der Krieger an der rechten Wand. »Die Älteren sagen zwar, sie seien noch nicht nah genug, um uns zu sehen, aber ich erkenne eine Bewegung dort drüben zwischen den Bäumen.«

»Es ist nicht gesagt, dass die Älteren nicht auch Fehler machen können«, stellte Tbv-ohnor grunzend fest, positionierte sich hinter ihn und lugte vorsichtig nach draußen. »Zumal bei der Tarnung, die die Mensch-Eroberer vorzugsweise benutzen. Die Frage ist nur, wie können wir sie umgehen?«

Klnn-dawan-a wagte sich einen Schritt nach vom. Ein Dutzend kleine, schwelende Feuer und eine Rauchwand waren in dem Bereich zu sehen, den der dritte Krieger noch immer mit seinem Lasergewehr bestrich. »Diese Frage ist rein akademisch, wenn du den ganzen Wald in Brand setzt«, gab sie zu bedenken. 

»Sie ist genauso akademisch, wenn sie einen Volltreffer hier platzieren«, erwiderte Tbv-ohnor und funkelte sie über die Schulter an. »Wir müssen uns also etwas einfallen lassen, klar?«

Klnn-dawan-a ließ die Zunge hervorschnellen und trat hinter den auf dem Boden liegenden Krieger zurück. In diesem Moment erschien ein Älterer direkt vor dem Eingang - fast unsichtbar vor dem Hintergrund des gesprenkelten Lichtmusters des Waldes. »Pass auf, Erster Krieger«, sagte er. »Drei feindliche Krieger haben bereits Schussposition bezogen. Die anderen zwölf sind noch im Anmarsch, und zwar in einer Formation, bei der es sich um eine modifizierte Geschlossene-Klaue-Formation zu handeln scheint.«

»Was ist mit dem Kriegsschiff?«, fragte Tbv-ohnor. 

»Kommandant Thrr-mezaz scheint es mit seinem Plan aus diesem Abschnitt vertrieben zu haben«, sagte der Ältere. 

»Obwohl ich glaube, dass er sich damit nur einen Aufschub verschafft hat. Unser Kommandant bei der Schlacht von F'orsohn auf X'sin hatte es nämlich mit einem ähnlichen Trick versucht, und ...«

»Dann müssen wir jetzt einen Ausbruch versuchen«, unterbrach Tbv-ohnor ihn. »Gib mir die Zieldaten für diese drei Krieger.«

Der Ältere verschwand und war nach ein paar Takten wieder zurück. »Der erste ist dort«, sagte er und wies mit der Zunge in die entsprechende Richtung. »Hinter dem großen Baum - er schaut links vom Stamm hervor. Der zweite und dritte sind dort ...« Er gab wieder die Richtung an. »... zu beiden Seiten eines halb im Boden eingesunkenen Felsbrockens.«

»In Ordnung.« Tbv-ohnor brachte sein Lasergewehr in Anschlag, als der Ältere wieder verschwand. »Fhz-gelic, steh auf und mach Platz - wir wollen zwei Schüsse auf jedes Ziel abgeben. Alle Krieger: auf mein Kommando zielen und feuern. Fertig werden ...«

Als sie die Schüsse abgaben, schien der Wald zu ihrer Linken in einer gleißenden Explosion unterzugehen. 

Klnn-dawan-a taumelte mit einem Schrei zurück, und ein stechender Schmerz schoss durch ihre Mittellicht-Pupillen. Den Bruchteil eines Takts später wurde sie heftig auf den Metallboden geschleudert, als der Erdboden sich wie ein wildes Tier unter ihr aufbäumte und ein infernalisches Brüllen gegen sie anbrandete. 

Die Mittellicht-Pupillen waren noch immer nutzlos; also weitete sie vorsichtig die Dunkellicht-Pupillen und sah die Überreste von etwas, das ein gewaltiger Feuerball gewesen sein musste, über den nächsten Bäumen emporsteigen. 

»Was ist passiert?«, hörten ihre betäubten Ohrenschlitze ihre Stimme. 

Aber es kam keine Antwort. Vorsichtig hob sie den Kopf und schaute sich um. 

Ihr erster beängstigender Gedanke war, dass ein Volltreffer alle sechs Krieger in die Älterenschaft erhoben hätte. 

Sie lagen vor der Eingangskammer reglos auf dem Boden; die Lasergewehre lagen unter Missachtung aller Sicherheitsvorschriften auf dem Boden, oder sie hielten sie noch immer in ihren schlaffen Händen. Während sie ihre Kameraden noch in aufwallender Panik anstarrte, sah sie, dass Tbv-ohnors linker Fuß zuckte; und dann begriff sie, was wirklich passiert war. Weil sie an der Außentür gestanden und nicht einmal den begrenzten Schutz der Eingangskammer gehabt hatten, waren sie vom Licht und der Druckwelle der Explosion viel stärker in Mitleidenschaft gezogen worden. 

Es war zwar nicht so schlimm, wie sie befürchtet hatte, aber es war immer noch schlimm genug. Betäubte Krieger hatten keine größere Kampfkraft als Krieger, die in die Älterenschaft erhoben worden waren ... und es rückten fünfzehn feindliche Krieger gegen sie vor. 

Was bedeutete, dass sie die Initiative ergreifen musste. Sie presste die Zunge gegen die Seite des Mundes und unterdrückte die plötzlich aufsteigende Übelkeit. Dann ging sie auf die Knie und kroch über den Boden zu den Kriegern. 

Tbv-ohnors Schwanz war schon wieder etwas auf Touren gekommen und drehte sich gemächlich, als sie das nächste Lasergewehr erreichte. Sie ergriff die Schulterstütze, zog das Gewehr zu sich herüber und fragte sich besorgt, ob ihre geringe Erfahrung mit Nadelstrahlern ihr überhaupt eine Hilfe dabei wäre, die viel stärkere Krieger-Waffe zu handhaben. Sie hob die Waffe auf, erhob sich und stolperte zum Eingang. 

Und erstarrte. Dort, keine zwanzig Schritte entfernt, standen beziehungsweise knieten acht Mensch-Eroberer in ihren Tamanzügen in einer Linie. Ihre Waffen waren direkt auf sie gerichtet. 

»Hochziehen, Vanbrugh!«, bellte Holloway ins Funkgerät, als der Laserstrahl an der Unterseite der Corvine vorbeischrammte. »Hochziehen, verdammt!«

»Er kann nicht«, stieß Takara hervor und deutete mit geballter Faust auf das Display, als die Corvine abrupt nach rechts kippte. 

Holloway wusste, dass er Recht hatte, und sah hilflos zu, wie die Corvine ins Trudeln geriet. Es war schon vorbei, und es würde auch nur noch ein paar Sekunden dauern, bis der feindliche Laser die Corvine aufschlitzte oder bis sie auf dem Waldboden zerschellte. Er krümmte sich in Erwartung der Katastrophe und fragte sich, wieso Vanbrugh und Hodgson nicht mit dem Schleudersitz ausstiegen; im nächsten Moment wurde er sich bewusst, dass sie entweder keine Zeit mehr hatten oder nicht hoch genug zum Aussteigen waren. Sie würden da draußen sterben. 

Sie würden einen ebenso grausamen wie sinnlosen Tod sterben. 

»Sehen Sie!«, sagte Takara plötzlich und riss Holloway aus seiner morbiden Faszination wegen der dem Tod geweihten Copperheads. »Bethman kommt zurück.«

Holloway fluchte. Tatsächlich, Bethman kehrte zurück. Die zweite Corvine hatte in einer engen Kurve gewendet und raste nun mit Vollgas auf Vanbrughs schrottreifen Jäger und den Laser zu, der sie unter Beschuss nahm. Begab sich todesmutig in Gefahr ... »Bethman, verschwinden Sie«, rief Holloway ins Funkgerät. »Sie können ihnen jetzt auch nicht mehr helfen.«

Doch er bekam keine Antwort ... und als Holloway schon ansetzen wollte, um den Befehl zu wiederholen, sah er, dass es zu spät war. Der schwere Laser hatte von der waidwunden Corvine abgelassen und auf die Gelegenheit verzichtet, ihr den Fangschuss zu verpassen; stattdessen wandte er sich nun dieser neuen Bedrohung zu. Hilflos musste Holloway mit ansehen, wie das gleißende Licht wieder aufloderte und die Flanke von Bethmans Jäger streifte. 

Und dann riss die Corvine die Nase plötzlich hoch und zehrte die Horizontalgeschwindigkeit dadurch praktisch auf. 

Das Feuer des Lasers ging ins Leere, denn mit diesem Manöver hatten die Schützen nicht gerechnet. Für einen Sekundenbruchteil schien das Flugzeug mitten in der Luft auf dem Heck zu stehen, und die Unterseite war dem Feind wie eine Zielscheibe zugewandt. Der Strahl wurde neu justiert und wanderte wieder auf das Ziel zu ... 

Und in einer Lohe aus lcefire verschwand die Corvine. 

»Was zum Teufel war das?«, sagte Takara mit einem Blinzeln. »Wohin ist sie verschwunden?«

»Nach oben, Sir«, sagte Crane, der auch mehr als nur leicht verwirrt klang. »Direkt nach oben.«

»Verfolgen Sie ihn«, befahl Holloway. 

Crane betätigte die Tastatur, und die Darstellung auf dem Bildschirm verkleinerte sich und schwenkte nach oben. 

Und da war auch wieder Bethmans Corvine; sie befand sich inzwischen auf halber Höhe der Stratosphäre und hatte fast schon den Scheitelpunkt der Kurve erreicht. »Unglaublich«, sagte Takara. »Da wird das gesamte Glück für ein ganzes Jahr verspielt.«

»Ich glaube nicht, dass Glück hier eine Rolle gespielt hat«, sagte Holloway, denn ihn beschlich plötzlich ein Verdacht. »Crane, sehen Sie mal, ob sie Vanbrughs Corvine orten können.«

»Jawohl, Sir.« Der Bildschirm teilte sich, und eine zweite Darstellung erschien ... 

Takara stieß einen leisen Pfiff aus. »Ich will verdammt sein.«

Holloway nickte stumm. Vanbrughs beschädigte Corvine, die plötzlich längst nicht mehr so ramponiert wirkte wie in dem Moment, als Bethman ihr zu Hilfe geeilt war, flog nun mit hoher Geschwindigkeit im Tiefflug über die Landschaft von Dorcas hinweg, der relativen Sicherheit der Berge entgegen. 

»Das war ein Ablenkungsmanöver«, sagte Takara und schüttelte ungläubig den Kopf. »Weil Vanbrugh nicht mehr rechtzeitig aus der Schussweite herauskam, hat Bethman eingegriffen und das Laserfeuer auf sich gezogen.«

»Dadurch hat der Feind seine Aufmerksamkeit gerade so lange teilen müssen, dass beide entkommen konnten«, sagte Holloway, und es lief ihm eiskalt den Rücken herunter. Ein spontan improvisiertes Manöver, mit exzellentem Timing und Koordination ausgeführt. Und das Ganze vielleicht in einem halben Dutzend Sekunden über die Bühne gebracht. 

Vor ein paar Jahren, als Lord Stewart Cavanagh und Commander Adam Quinn die Frage der unerlaubten Überprüfung von Copperhead-Kadetten aufgeworfen hatten, hatte sich im gesamten Commonwealth eine lange und hitzige Debatte entsponnen, ob die Copperheads die ganzen Anstrengungen und das viele Geld überhaupt wert wären. Als ein guter Offizier der Friedenstruppen hatte Holloway sich in seinen Diskussionen mit zivilen Freunden und Verwandten natürlich mit den Copperheads solidarisiert. Obwohl er insgeheim doch zugeben musste, dass er selbst nicht genau wusste, weshalb das Friedenstruppen-Kommando so konsequent an dieser Einheit festhielt. 

Nun wusste er es. 

Er hielt noch immer das Funkgerät umklammert. Dann lockerte er den Griff und schaltete es ein. »Vanbrugh, hier spricht Holloway.«

»Marlowe, Colonel«, ertönte sofort die Stimme von Bethmans Kampfbeobachter. »Vanbrugh kann nicht antworten 

- ihr Hauptkommunikationssystem ist beschädigt. Aber die Copperhead-Laserverbindungen funktionieren noch.«

»Wie ist ihre Lage?«

»Schlecht, aber nicht kritisch«, sagte Marlowe. »Ihre Manövrierfähigkeit ist eingeschränkt, und sie haben ungefähr die Hälfte der Zielerfassungssysteme verloren. Die Maschine ist noch flugfähig, aber sie muss gründlich repariert werden, damit sie wieder voll einsatzfähig ist.«

Holloway und Takara wechselten Blicke. Ihr Materialbestand reichte kaum aus, um die Friedenstruppen-Einheit und die fünfundzwanzigtausend Zivilisten zu versorgen, die hinter ihnen in den Bergen biwakierten. Die Aussichten, Ersatzteile für einen Corvine-Jäger beschaffen zu können, tendierten unter diesen Umständen gegen Null. »Verstanden«, sagte er. »Und was ist mit Ihnen?«

»Bei uns ist etwas der Lack ab, aber sonst nichts Gravierendes«, versicherte Marlowe ihm. »Alle wichtigen Systeme funktionieren einwandfrei, und wir sind zu jeder Schandtat bereit.«

»Bleiben Sie dran.« Holloway richtete die Aufmerksamkeit auf Crane. »Status der Einsatzkräfte?«

»Sie sind bereits abgesetzt worden, Sir«, meldete Crane. »Duggen meldet, dass sie aufs Zielgebiet vorrücken; sie sind unter feindlichen Beschuss geraten und erwidern das Feuer, doch im Moment scheinen beide Seiten nur ungezielt zu schießen. Sie haben aber keine Luftdeckung - die Flugzeuge mussten sich zurückziehen, als der Bodenlaser das Feuer eröffnete.«

»Verstehe.« Holloway dachte nach. Einerseits konnte er es sich - wo eine Corvine schon beschädigt war - nicht leisten, ihre ohnehin ungenügende Luftdeckung noch weiter zu schwächen. Zugleich bedeutete der eigenmächtige Rückzug der Flugzeuge vom Gefechtsfeld, dass Sergeant Duggens Kampfgruppe einem Angriff durch die Helikopter der Zhirrzh völlig schutzlos ausgesetzt wäre. Und wenn der Kommandeur der Zhirrzh das bisher noch nicht erkannt hatte, würde er wohl bald daraufkommen. 

Aber sie durften die Tektonik-Station nicht dem Feind überlassen. Womit er noch genau eine Option hatte. 

»Marlowe?«

»Sir?«

»Glauben Sie, Sie und Bethman könnten diese Bodenlaser-Stellung im Alleingang ausschalten?«, fragte Holloway. 

»Ich meine, ohne dass mehr als nur Farbe abblättert?«

»Eine leichte Übung, Colonel«, sagte Bethman. »Sie müssen nur den Befehl erteilen.«

»Betrachten Sie ihn als erteilt«, sagte Holloway. »Aber passen Sie auf sich auf.«

»Verstanden. Copperheads Ende.«

Das Funkgerät verstummte. »Glauben Sie, dass sie es schaffen können?«, fragte Takara. 

»Wenn das der einzige Trumpf war, den die Zhirrzh hatten, bin ich sicher, dass sie es schaffen können«, sagte Holloway. »Ich habe nur die Befürchtung, dass es vielleicht noch ein halbes Dutzend Geschützstellungen gibt, von denen wir nichts wissen. Wie zum Teufel ist es ihnen überhaupt gelungen, diese hier einzurichten, ohne dass wir etwas davon bemerkt haben?«

»Sir, dafür gibt es vielleicht eine Antwort«, meldete Crane sich zu Wort. »Gasperi hat eine Schnellanalyse der Späher-Aufzeichnungen ausgeführt, und er glaubt, der Laser sei diese untergehängte Last gewesen, die wir bei einem der Helikopter gesehen hatten. Er hat sie abgesetzt, bevor sie wieder zurückflogen.«

»Raffiniert«, sagte Takara. »Apropos Helikopter - es sieht so aus, als ob sie sich neu formieren würden.«

Er hatte Recht. Sie gruppierten sich neu, änderten die Richtung, und dann flogen sie nach Norden in Richtung von Duggens Kampfgruppe. 

»Entzückend«, knurrte Holloway und hielt auf dem Bildschirm Ausschau nach Bethmans Corvine. Der Jäger kreuzte noch immer am Himmel, in einer Höhe von ein paar Kilometern und fast fünf Kilometer nordwestlich des Gefechtsfelds. »Bethman, was auch immer Sie vorhaben, sie sollten es jetzt erledigen«, sagte er. »Die Helikopter sind wieder unterwegs.«

»Wir sehen sie, Colonel«, erwiderte Marlowe. »Halten Sie nur Ihre Maschinen von diesem Bereich fem. Und sagen Sie den Bodentruppen, sie sollen sich auf eine sehr starke Druckwelle einstellen.«

»Geben Sie das weiter, Crane«, befahl Holloway und schaute mit gerunzelter Stirn auf den Monitor. Was hatten die Copperheads nur vor ...? 

Und als Crane noch mit leiser Stimme ins Mikrofon sprach, drehte die Corvine sich träge auf den Rücken und ging abrupt in den Sturzflug. 

»Cass ...!«, rief Takara atemlos. 

»Immer mit der Ruhe, Fuji«, sagte Holloway, drückte sich mental selbst die Daumen und hoffte inständig, dass der Sturzflug geplant und nicht etwa einem plötzlichen technischen Defekt geschuldet war. Die Corvine blieb im Sturzflug und beschleunigte auf eine unglaubliche Geschwindigkeit; und dann, als ein Absturz fast schon unvermeidlich schien, zog sie die Nase wieder hoch und ging in den Horizontalflug über. Im nächsten Moment jagte sie mit fast doppelter Schallgeschwindigkeit auf die Lasergeschützstellung der Zhirrzh zu. 

Wobei sie unterhalb der Baumwipfel flog. 

Das vor ein paar Minuten erfolgte Ablenkungsmanöver war schon beeindruckend gewesen. Dieses hier raubte Holloway jedoch buchstäblich den Atem. Die Corvine flog per Terrainfolgeradar dicht über die Wipfel der kleineren Bäume hinweg und umrundete präzise die Kronen der größeren Bäume, so dass sie selbst für die Friedenstrup-pen-Späher nur sporadisch zu sehen war. Für die tief fliegenden Helikopter der Zhirrzh wäre sie praktisch unsichtbar. Und die Zhirrzh am Laser würden sie schon gar nicht kommen sehen. 

Noch fünf Sekunden. Holloway hoffte, dass Duggens Kampfgruppe schon die Anweisung erhalten hatte, sich flach auf den Boden zu legen. 



Und dann stieg plötzlich ein kleiner, aber gleißender Feuerball aus dem Wald empor. Eine halbe Sekunde später erschien die Corvine wieder, ging in den Steigflug und schwenkte in einer engen Kurve auf die anfliegenden Helikopter ein. 

Takara rief etwas auf Japanisch. »Sie haben es geschafft!«

»Crane, schicken Sie die Flugzeuge wieder in diesen Abschnitt«, befahl Holloway. »Sie sollen eine Formation bilden und die Corvine unterstützen - ich will, dass diese Helikopter verscheucht werden. Dann geben Sie mir eine Statusmeldung der Einsatzgruppe.«

»Jawohl, Sir.«

Der Messetisch des Kontrollraums war ein paar Schritte entfernt und mit einheimischen Früchten, Feldrationen der Friedenstruppen und Wasserkaraffen bestückt. Holloway ging dorthin, streckte die müden Beinmuskeln und goss sich eine Tasse mit heißem Tee ein. »Glauben Sie, dass es schon vorbei ist?«, fragte Takara und kam zu ihm. 

»Das hängt wohl davon ab, wie versessen die Zhirrzh auf einen Kampf sind«, sagte Holloway ihm und träufelte ein paar wertvolle Tropfen Zitronensaft in den Tee. 

Für einen Moment schwieg Takara. »Glauben Sie wirklich, dass es da drin ist?«, fragte er leise. 

»Was?«, fragte Holloway und nahm einen Schluck von der heißen Flüssigkeit. Dann drehte er sich wieder um und betrachtete den Bildschirm. Die Szenerie war unverändert: Die Helikopter der Zhirrzh waren noch immer da, und die Corvine zog das Äquivalent einer imaginären Grenze vor ihnen. Bisher hatten sie es noch nicht gewagt, sie zu überschreiten. 

»Sie wissen schon«, sagte Takara. »Eine CIRCE-Komponente.«

Holloway schaute ihn an, und sein Magen verkrampfte sich. »Ist das denn so offensichtlich?«

Takara zuckte die Achseln. »Wahrscheinlich nicht für jeden. Es ist nur so, dass ich Sie besser kenne als die meisten anderen. Sie würden doch nicht auf diese Art und Weise das Leben Ihrer Leute aufs Spiel setzen, wenn es nicht um einen extrem hohen Einsatz ginge. Und es gibt nicht allzu viel auf Dorcas, das einen solchen Wert hätte. Zumindest nichts, von dem ich wüsste.«

Holloway schaute wieder auf den Monitor. »Ich weiß auch nichts, jedenfalls nichts Konkretes. Es gab nie irgendwelche offiziellen Bekanntmachungen oder auch nur inoffizielle Hinweise - es war vielmehr Dr. Cavanagh, die meine Überlegungen in diese Richtung gelenkt hat. Aber je länger dieser Krieg sich hinzieht, ohne dass CIRCE 

ihr großes Debüt hat, desto mehr frage ich mich, ob wir wirklich auf einem Stück von ihr sitzen.«

Takara grunzte. »Wir können nur hoffen, dass die Zhirrzh es nicht in die Finger bekommen«, sagte er grimmig. 

»Sonst könnten wir sie gleich wieder als die Eroberer bezeichnen.«

»Ja«, sagte Holloway. Doch während er sich noch vorstellte, dass diese unverwundbaren Zhirrzh-Kriegsschiffe mit CIRCE-Waffen bestückt waren, erschien das Gesicht von Melinda Cavanagh vor seinem geistigen Auge. Der emste Gesichtsausdruck, mit dem sie ihm die Ansicht dieses Zhirrzh-Geists übermittelt hatte, dass dieser Krieg ein Irrtum sei... 

»Colonel?«, rief Crane aufgeregt und drehte sich auf seinem Sitz halb um. »Die Späher haben das Ziel erreicht. 

Sieht so aus, als ob Duggen sie in Schach hält.«

»Geben Sie mir ein Bild«, befahl Holloway, während er und Takara wieder zu ihren Plätzen eilten. Im nächsten Moment erschien das Bild auch schon. 

Holloway beugte sich nach vorn und stellte seine Tasse auf die Lehne von Cranes Stuhl. Es war tatsächlich der Eingang zur Tektonik-Station - er war schon einmal dort gewesen und erinnerte sich an die örtlichen Gegebenheiten. Die Außentür war geöffnet worden und stand sperrangelweit offen, und er vermochte mit Mühe ein paar Gestalten im dunklen Eingangsbereich zu erkennen. »Können Sie das Bild verbessern?«

»Jawohl, Sir.« Mit ein paar Tastaturbefehlen erhöhte Crane die Helligkeit und den Kontrast des Bildes. 

Takara stieß einen Pfiff aus. »Er hält sie nicht nur in Schach, Crane. Sondern er hat sie nach allen Regeln der Kunst schachmatt gesetzt.«

»Das kann man wohl sagen«, pflichtete Holloway ihm bei. Eine Gruppe Zhirrzh - und zwar das ganze Kontingent, allem Anschein nach - lag reglos an der Tür. Bewusstlos oder tot. 

Er schaltete das Funkgerät auf Duggens Kanal. »Duggen, hier spricht Holloway«, sagte er. »Sieht so aus, als ob Sie freie Bahn hätten.«

»Ich bin vor Ort, Colonel«, ertönte Duggens Stimme. »Rotte Eins: vorrücken. Aufklärer, gut aufpassen - wir wissen nicht, wie schnell sie sich wieder erholen.«

Und wie aufs Stichwort hob das Alien, das am weitesten hinten im Eingang lag, vorsichtig den Kopf. Für einen Moment schaute es zur Tür und peilte anscheinend die Lage. Dann robbte es langsam zur Tür. »Duggen, da bewegt sich etwas«, sagte Holloway. 

»Ich sehe es«, sagte Duggen. »Aufklärer, fertig werden; Rotte Eins, Sicherung übernehmen. Sie haben die Wahl, Colonel: Wollen Sie ihn tot oder lebendig?«

»Nach Möglichkeit lebendig«, sagte Holloway. »Aber gehen Sie kein unnötiges Risiko ein.«



»Alles klar«, sagte Duggen. »Ich bezweifle, dass sie uns noch viel entgegensetzen können.«

Das Alien bewegte sich noch immer, und nun sah Holloway auch reflexartig wirkende Zuckungen bei ein paar anderen. »Sieht so aus, als ob sie alle wieder zu sich kämen«, warnte Holloway ihn. 

»Rotte Zwei trifft gleich hier ein«, erwiderte Duggen. »Sobald sie die Sicherung übernommen hat, erfolgt der Zugriff.«

Holloway biss sich auf die Innenseite der Wangentasche. Sie hatten die Tektonik-Station gerettet - zumindest für den Augenblick -, und in ein paar Minuten würden sie auch ein paar Gefangene gemacht haben. Ein Faustpfand -

falls das den Zhirrzh überhaupt ein Begriff war. Vielleicht ergab sich sogar eine Möglichkeit, diesen Geist /Älteren von Melinda zur Kooperation zu bewegen. 

Und dann streckte das Alien die Hand aus und hob eine der Laserwaffen auf. 

An den Rändern des Monitors erschienen die Mündungen von zwei Oberon-Sturmgewehren, als die Friedenstruppen-Späher innerhalb des Erfassungsbereichs der Kamera den feindlichen Soldaten aufs Korn nahmen. 

»So viel dazu, dass sie keine Kampfkraft mehr hätten«, sagte Takara. 

Holloway antwortete nicht. Ein Wort von ihm - ein paar Feuerstöße aus diesen Oberons -, und das wäre es gewesen. Die Friedenstruppen könnten sich dann die Zeit nehmen, die Tektonik-Station zu säubern und zu versiegeln, und diese potenzielle Gefahr für eine mögliche CIRCE-Komponente wäre beseitigt. Es waren schon genug Menschen in diesem Krieg gestorben; und wenn Melinda Recht hatte, würden die Aliens den Tod von weiteren sechs oder sieben Zhirrzh nicht allzu tragisch nehmen. 

Doch wenn Melinda auch damit Recht hatte, dass dieser Krieg ein Irrtum war ... 

Das Alien hatte die Waffe schon an die Schulter gehoben, wobei die Mündung aber noch auf den Boden wies, und dann bewegte es sich mechanisch zur Tür. »Nehmt ihn ins Visier«, befahl Duggen. »Falls die Mündung nach oben geht, legt ihn um.«

Das Alien erreichte schließlich die Tür und hielt an. Für einen Herzschlag blieb es mit schussbereiter, aber nicht erhobener Waffe dort stehen. 

Und Holloway traf eine Entscheidung. »Hier spricht Holloway. An alle Soldaten der Friedenstruppen - nicht schießen.«

»Sir?«, sagte Duggen. 

»Sie haben mich verstanden«, sagte Holloway. »Eröffnen Sie erst das Feuer, wenn auf Sie geschossen wird.«

»Colonel, wir stehen hier draußen wie auf dem Präsentierteller«, sagte Duggen mit gepresster Stimme. »Wenn wir warten, bis er schießt, verlieren wir vielleicht das halbe Team.«

»Das ist ein Befehl, Sergeant«, sagte Holloway und schaltete das Funkgerät auf den Kanal der Flugzeuge. 

»Flugzeuge, hier spricht Holloway. Hat jemand von Ihnen einen funktionsfähigen Außenlautsprecher?«

»Maschine Eins, Sir«, kam umgehend die Antwort. »Ich habe einen.«

»Ich möchte, dass Sie das Dorf der Zhirrzh überfliegen, Erikson«, sagte Holloway. »Aber nicht schnell, als ob Sie einen Angriff fliegen wollten. Fliegen Sie einfach nur gemächlich darüber hinweg, wie Sergeant Janovetz vor vier Tagen. Achten Sie aber darauf, einen ausreichenden Abstand zur weißen Pyramide zu halten.«

»Jawohl, Sir.«

»Crane, geben Sie mir einen geteilten Bildschirm«, befahl Holloway und ignorierte den Ausdruck in Takaras Gesicht. »Perspektive der Einsatzgruppe und Aufklärer-Perspektive des Flugzeugs.«

»Ich hoffe nur, Sie wollen ihn nicht in die Höhle des Löwen schicken«, murmelte Takara. »Wir wissen schließlich immer noch nicht, was mit Janovetz passiert ist.«

»Das ist jetzt ein anderes Experiment«, versicherte Holloway ihm und betrachtete den Bildschirm. Maschine Eins hatte ihre Position verlassen und nahm langsam Kurs auf die Linie der wartenden Kampfhubschrauber. Bislang schwebten sie nur dort und beobachteten das Flugzeug. »Ich will mal die Verhandlungsbereitschaft ihres Kommandanten testen.«

Takara schnaubte leise. »Cass, das sind die Eroberer«, erinnerte er Holloway düster. »Das Prädikat >Eroberer< erwirbt man nicht durch Verhandlungsbereitschaft.«

»Vielleicht«, sagte Holloway. »Andererseits haben sie Duggens Team unbehelligt abziehen lassen, als wir zuletzt versuchten, zur Tektonik-Station zu gelangen. Diese Art von Milde wird der Bezeichnung >Eroberer< eigentlich auch nicht gerecht.«

Takara grunzte. »Falls sie sie überhaupt entdeckt hatten. Wovon ich nach wie vor nicht überzeugt bin.«

Die Helikopter hatten die Formation inzwischen aufgelöst, und einer näherte sich dem Flugzeug und flog dann neben ihm her. Holloway hielt den Atem an; doch das fremde Fluggerät eröffnete nicht das Feuer. Stattdessen verfolgte es nur einen parallelen Kurs und richtete die Waffen warnend auf das Flugzeug der Friedenstruppen. 

»Ganz ruhig, Erikson«, wandte Takara sich an den Piloten. »Keine abrupten Manöver.«

Holloway schaute auf die Daten der Entfernungsmessung von den Spähern, die unten im Bildschirm eingeblendet wurden. »Das ist nah genug«, sagte er Erikson. »Fliegen Sie ein paar Schleifen über dieser Stelle und legen Sie mich auf den Lautsprecher.«

»Jawohl, Sir. Auf den Lautsprecher.«

Holloway drückte sich mental selbst die Daumen. »An den Kommandanten der Zhirrzh, hier spricht Commander Holloway von den Friedenstruppen. Wir haben sieben eurer Soldaten gefangen genommen. Ich möchte dir ein Geschäft bezüglich ihrer Freilassung vorschlagen.«

Takara sah ihn mit gerunzelter Stirn an. »Ich dachte, Sie wollten sie als Gefangene behalten.«

»Ich habe es mir eben anders überlegt«, sagte Holloway. »Crane, ich brauche einen höheren Kontrast oder eine Bildverbesserung für die Abbildung der Einsatzgruppe. Es geht darum, die Darstellung unscharfer Objekte im Eingangsbereich zu optimieren. Bekommen Sie das hin?«

»Ich will's versuchen, Sir«, sagte Crane. Er betätigte die Tastatur und teilte die Abbildung der Einsatzgruppe in zwei identische Bilder. Bei einem Bild nahm er eine Ausschnittvergrößerung vor, so dass der dunkle Eingang das ganze Bildschirmfenster ausfüllte, und dann verschwamm die Darstellung in einem bizarren Muster aus schwarzen und weißen Schlieren. »Wie ist das?«

»Wir werden es in Kürze wissen«, sagte Holloway, beugte sich vor und betrachtete die Schemen. Wenn Melindas Geist auch nur ansatzweise die Wahrheit gesagt hatte ... 

Und da war es plötzlich: ein gespenstischer Schemen, der selbst im optimierten Bild kaum zu sehen, aber dennoch zweifelsfrei als ein Zhirrzh zu identifizieren war. Er schwebte an der Peripherie des dunklen Flecks, der den Eingang darstellte. Einer der Schemen im Eingang bewegte sich, und auf dem Originalbild der Einsatzgruppe senkte der Zhirrzh, der die Laserwaffe hielt, die Mündung ganz bis zum Boden. Und dann verschwand der Geist so plötzlich, wie er erschienen war. 

Takara stieß einen leisen Pfiff aus. »Ich will verdammt sein. Sie hatte Recht.«

»Sieht ganz so aus«, pflichtete Holloway ihm bei und spürte, wie es ihm eiskalt den Rücken runterlief. Real existierende Geister... 

»Sir, eine Meldung von Maschine Zwei«, sagte Crane. »Die Verstärkung der Zhirrzh, die sich von Süden nähert, hat den Vormarsch gestoppt.«

»Bestätigen Sie das.«

»Die Copperheads bestätigen das, Colonel«, sagte Crane. »Die feindlichen Kräfte haben hundertdreiundvierzig Meter südlich des Zielgebiets Position bezogen.«

»Vielleicht wollen sie noch eine dieser Bodenlaser-Stationen einrichten«, sagte Takara. 

»Dafür gibt es keinerlei Anzeichen, Sir«, sagte Crane. »Sie scheinen einfach nur abzuwarten.«

»Colonel, ich empfange etwas«, ertönte Eriksons Stimme im Lautsprecher. »Ich verstärke die Empfindlichkeit der Außenmikrofone ...«

Für eine Sekunde drang knisterndes Hintergrundrauschen aus dem Lautsprecher. Als die Verstärker schließlich für einen klaren Ton sorgten, ertönte eine ferne und seltsam mechanische Stimme. Die gleiche Stimme - soweit Holloway das zu beurteilen vermochte - wie in der Aufzeichnung, die Sergeant Janovetz noch gesendet hatte, bevor sein Impuls-Transmitter verstummt war. »... der Zhirrzh. Sprich dein Angebot.«

Holloway schaltete das Funkgerät ein. »Eure Soldaten können unversehrt zu euch zurückkehren«, sagte er. »Aber sie müssen die gesamte Ausrüstung und alle Waffen zurücklassen, die sie bei sich haben.«

Er senkte das Funkgerät, ohne den Blick von der optimierten Darstellung der Einsatzgruppe zu wenden. Ein paar Sekunden später erschien der Geist wieder im Bild; er gestikulierte lebhaft und ließ immer wieder die Zunge aus dem immateriellen Mund hervorschnellen. Auf dem anderen Bild sah Holloway, wie der Zhirrzh-Soldat antwortete und genauso heftig die Zunge hervorschnellen ließ. Einer der anderen Zhirrzh hatte sich derweil benommen hingekniet, und der erste Zhirrzh brach das Gespräch ab, um sich kurz mit ihm zu beraten. Der kniende Zhirrzh ließ ebenfalls die Zunge hervorschnellen, und der erste richtete sich auf und setzte das Gespräch mit dem Geist fort. 

Dann beugte er sich zu einem weiteren Dialog über den anderen Zhirrzh und richtete sich wieder auf. 

»Ich frage mich, weshalb der Ältere sich nicht einfach zwischen die beiden stellt«, sagte Takara. 

»Das kann er nicht«, sagte Holloway. »Betrachten Sie einmal die Geometrie: Die Wände des Eingangs blockieren einen geraden Pfad zwischen diesem Punkt und der nächsten weißen Pyramide. Ältere können kein Metall durchdringen, erinnern Sie sich?«

Der Geist ließ die Zunge hervorschnellen und verschwand. Dabei drang wieder dieses knisternde Hintergrundrauschen aus dem Außenmikrofon von Maschine Eins. »Wieso wollt ihr ihre Ausrüstung?«

Holloway verzog das Gesicht und schaltete das Funkgerät ein. Ihm lag eigentlich gar nichts an der Ausrüstung der Soldaten - die Friedenstruppen hatten nämlich schon genug Kram von den Aliens gesammelt, um die Waffentechniker für Monate zu beschäftigen. Er wollte nur sicherstellen, dass keiner der Zhirrzh etwas wegschaffte, das sich vielleicht als diese ominöse CIRCE-Komponente erwies. Aber das konnte er dem Kommandeur der Zhirrzh natürlich nicht sagen. »Ich will nur sichergehen, dass sie beim Abzug keine Waffen mitnehmen, die sie gegen meine Soldaten einsetzen könnten«, sagte er stattdessen. »Bist du damit einverstanden?«



Er schaltete das Funkgerät aus. »Vielleicht sollten Sie ihn darauf hinweisen, dass wir den ganzen Haufen in Ältere verwandeln können, falls er sich weigert«, schlug Takara vor. 

»Darauf wird er bestimmt auch schon gekommen sein«, sagte Holloway. »Und wenn nicht, möchte ich ihn nicht noch mit der Nase daraufstoßen.«

Der geisterhafte Älteren-Bote war wieder neben dem Eingang aufgetaucht und führte ein erneutes Gespräch mit dem stehenden Zhirrzh-Soldaten. Eine ziemlich lebhafte Unterhaltung, wie es den Anschein hatte. 

Das war auch verständlich. Holloway wusste nämlich, dass dies der kritische Moment war: der Punkt, an dem der Alien-Kommandeur sich zwischen dem Leben der Soldaten entscheiden musste und dem, was in der Psychologie der Zhirrzh als Stolz oder Befehlsautorität firmierte. Falls er sich irgendwie aus der Affäre ziehen wollte, statt die Forderungen des Feinds zu erfüllen, wusste Holloway, dass als Erstes diese Laserwaffen auf seine Männer gerichtet werden würden ... 

Und dann beugte der stehende Zhirrzh sich ein letztes Mal nach vorn und legte seine Laserwaffe im Eingang auf den Boden. 

Es rauschte wieder im Lautsprecher. »Ich bin einverstanden«, sagte die mechanische Stimme. 

Holloway holte tief Luft und schaltete das Funkgerät wieder ein. »In Ordnung, Erikson, zieht euch zurück«, befahl er ihm. »Ganz ruhig und ohne jede Hektik. Duggen, haben Sie mitgehört?«

»Jawohl, Sir«, antwortete Duggen. »Ich traue ihnen trotzdem nicht, Colonel.«

»Ich traue ihnen auch nicht unbedingt«, sagte Holloway. »Seien Sie also auf der Hut und achten Sie darauf, dass niemand etwas herausschmuggelt, bevor Sie sie abziehen lassen. Passen Sie auch auf, dass sie nichts in der hohlen Hand verstecken und achten Sie auf verdächtige Ausbeulungen in der Kleidung - eben die Standardroutine für solche Fälle.«

»Verstanden, Colonel.«

»Ich hoffe nur, dass Sie auch das Richtige tun, Cass«, sagte Takara, als vier Soldaten der Friedenstruppen von außerhalb des Erfassungsbereichs der Kamera ins Bild kamen und sich zielstrebig den Zhirrzh näherten. »Wir sind ihnen schließlich zahlenmäßig unterlegen. Da gefällt mir die Vorstellung nicht, sieben ihrer Soldaten einfach wieder nach Hause zu schicken. Zumal wir immer noch nicht wissen, was sie mit Janovetz angestellt haben.«

»Ich wette, dass er noch am Leben ist«, sagte Holloway. »Sie haben ihn nicht landen lassen und in ihr Lager gebracht, nur um ihn dann zu töten. Nicht, wenn er sie nicht zuerst angegriffen hat.«

Und dann kam ihm plötzlich der Gedanke, dass Janovetz vielleicht genau das getan hatte. Das Aufzeichnungsgerät und der Sender, den sie Janovetz in die Wange implantiert hatten, übermittelten seine Berichte mit einem gepulsten Mehrfach-Hochfrequenzsignal. Ob die Zhirrzh das als einen Älterentod-Angriff interpretiert hatten? 

Wahrscheinlich. Ob sie Janovetz dann in vermeintlicher Selbstverteidigung getötet hatten? 

Wahrscheinlich. 

»Behalten Sie die weitere Entwicklung im Auge, Fuji«, sagte Holloway und wandte sich vom Monitor ab. 

»Vanbrugh und Hodgson müssten mit ihrer Corvine inzwischen wieder gelandet sein. Ich werde mal den Schaden begutachten.«

»Jawohl, Sir.«

Holloway warf noch einen letzten Blick auf die Soldaten der Zhirrzh, die unter den wachsamen Blicken der Friedenstruppen ihre Ausrüstungsgegenstände ablegten. Stolze Krieger - Eroberer -, die sich jedoch ohne größeren Widerspruch in diese würdelose Situation schickten. 

Er war noch nicht bereit, alles, was Melindas Geister-Freund Prr't-zevisti sagte, für bare Münze zu nehmen. Aber es war trotzdem klar, dass an dieser Sache mehr dran sein musste, als es bisher den Anschein hatte. Und dass sie noch sehr viel über sie lernen mussten. 

»Das ist wirklich eine niederschmetternde Bilanz«, sagte Klnn-vavgi, als der letzte Ältere aus dem Kommando-und Kontrollraum abgeschwirrt war, um die Operation im Norden von einer höheren Warte aus zu beobachten. 

»Wir haben eine mobile Boden-Verteidigungsstation verloren, acht Krieger sind in die Älterenschaft erhoben worden - und die unterirdische Anlage haben wir ihnen auch noch kampflos überlassen.«

»Ich sehe aber kaum eine praxistaugliche Alternative«, sagte Thrr-mezaz knurrend und mit frustriert rotierendem Schwanz. Die Operation war ein Fiasko gewesen: Sie waren von diesen unglaublichen Copperhead-Kriegern mit ihrer überlegenen Feuerkraft ausmanövriert worden und hatten eine ordentliche Abreibung erhalten. Dass seine Krieger gefangen genommen, entwaffnet und wie eine Kasperletruppe nach Hause geschickt wurden, war nur noch der krönende Zungenschlag bei der ganzen Sache. 

»Ich sehe auch keine«, sagte Klnn-vavgi. »Aber nicht jeder wird es dabei bewenden belassen. Und ich bin auch sicher, es wird dir irgendjemand unterstellen, du hättest nur deshalb nachgegeben, um Klnn-dawan-as Erhebung in die Älterenschaft zu verhindern.«

»In diesem Fall kannst du ihnen sagen, dass die Älterenschaft gar nicht erst zur Debatte stand«, erwiderte Thrr-mezaz schroff und mit zuckendem Schwanz. »Wenn ich das Angebot ihres Kommandanten abgelehnt hätte, hätten die Mensch-Eroberer Klnn-dawan-a und die Krieger nämlich an Ort und Stelle getötet. Und umgeben von diesem ganzen Metall wären sie tot gewesen. Nicht in die Älterenschaft erhoben. Tot.«

Klnn-vavgi ließ unwillkürlich die Zunge hervorschnellen »Ja. Nun ... ja.«

»Zumal die Operation auch kein völliger Fehlschlag war«, fuhr Thrr-mezaz fort. »Die Krieger haben die Anlage immerhin betreten und auch Zeit gehabt, sich umzuschauen. Vielleicht hat Klnn-dawan-a sogar herauszufinden vermocht, welchem Zweck dieser Ort dient.«

»Vielleicht«, sagte Klnn-vavgi skeptisch. 

Thrr-mezaz schaute auf die Reihe der Bildschirme und auf die Älteren, die mit den aktuellsten Meldungen über die Entwaffnung ein und aus schwebten. Sie waren stolze und wilde Krieger, diese Mensch-Eroberer. Und trotzdem haben sie soeben eine Gelegenheit ungenutzt verstreichen gelassen, eine Gruppe ihrer Feinde abzuschlachten. 

Wie sie schon vor sechs Vollbögen zugelassen hatten, dass Thrr-mezaz selbst und seine zwei Bergkameraden sich aus dem Bereich der Festung der Mensch-Eroberer zurückzogen. 

Thrr-gilag hatte ihn bereits darauf hingewiesen, dass es eine frappierende Inkonsequenz im aggressiven Verhalten der Mensch-Eroberer gab - Ungereimtheiten, die vielleicht eine biochemische Grundlage hatten. Thrr-mezaz war aber noch nicht bereit, eine solche Theorie zu akzeptieren; zumindest nicht ohne einen konkreten Beweis. Dennoch wurde ihm immer deutlicher bewusst, dass diese Mensch-Eroberer vielschichtiger waren, als es bisher den Anschein hatte. 

Und dass sie noch sehr viel über sie lernen mussten. 
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-65,55 Sekunden, bevor es um die südwestliche Ecke des Wartungsgebäudes biegt, wo der Tanker, in den ich integriert bin, abgestellt ist und im Erfassungsbereich der Kamera erscheint. Das Glas ist getönt und von außen undurchsichtig, doch mit einem Verstärkungsalgorithmus vermag ich zu erkennen, dass nur eine Person im Fahrzeug ist. Mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,87 respektive einer Wahrscheinlichkeit von 0,54 schätze ich, dass der Fahrzeuginsasse ein männlicher Mensch ist und dass es sich bei ihm um den Stellvertretenden Commonwealth-Verbindungsdiplomaten Pjotr Bronski handelt. 

Der D'Accord fährt neben dem Tanker vor. Der Passagier wartet 5,39 Sekunden, bevor er die Tür öffnet und aussteigt. 

Meine Deduktion war richtig: Es ist in der Tat der Verbindungsdiplomat Bronski. Für weitere 3,45 Sekunden betrachtet er den Tanker, und aus seinem Blickwinkel geht hervor, dass er auf die verschlossene Luke auf halber Höhe des Schiffs schaut. »Cavanagh? Sind Sie da drin?«

Technisch spricht er nicht mit mir, und ich wäre deshalb auch nicht verpflichtet, ihm zu antworten. Aber ich bin neugierig, weshalb er überhaupt hier ist; und ich weiß auch, dass er mir vielleicht die Antworten auf die Fragen geben kann, die mich seit dem Ende der Befragung durch den Untersuchungsausschuss vor 68,44 Stunden umtreiben. »Hier ist Max, Mr. Bronski. Mr. Cavanagh ist nicht hier.«

Sein Gesichtsausdruck veränderte sich kaum merklich. Ich frage meine menschlichen Ausdrucks-Algorithmen ab und deduziere, dass er nicht überrascht ist, Aric Cavanagh nicht hier vorzufinden. »Weißt du vielleicht, wo ich ihn finden kann?«

»Nein, Mr. Bronski. Ich hatte eigentlich angenommen, dass Sie das wüssten.«

Wieder verändert sich sein Gesichtsausdruck. Meine Algorithmen können diesen neuen Ausdruck jedoch nicht deuten. »Weshalb hattest du das angenommen?«

»Weil zwei Männer, die anscheinend auf Ihren Befehl handelten, ihm gefolgt sind, als er den Stützpunkt der Friedenstruppen verließ.«

Sein Ausdruck ändert sich nicht. »Na so was. Woher weißt du das denn?«

Meine Programmierung enthält neun Prozeduren, die es mir ermöglichen würden, ihn mit einer Antwort in die Irre zu führen, ohne explizit zu lügen. Doch als ich seinen Ausdruck studiere und ihn erneut mit meinen Algorithmen abgleiche, schätze ich mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,80, dass er die Antwort auf seine Frage bereits kennt. 

»Ich hatte Ihr Gespräch mit Ihrem Partner verfolgt, als Sie nach der Verhandlung vor dem Untersuchungsausschuss vor drei Tagen das Gebäude der Friedenstruppen verließen.«

Verbindungsdiplomat Bronski nickt. Ich deduziere aus seinem Ausdruck, dass meine vorherige Schlussfolgerung richtig war. »Dachte ich mir's doch. Die Technik-Fritzen der Friedenstruppen haben herausgefunden, dass um diese Zeit eine verdächtige Datenleitungsverbindung hergestellt wurde. Ich hatte auch schon vermutet, dass du vielleicht dahintergesteckt hast.«

Es sind viele Nuancen in dieser Aussage enthalten, und ich bringe die nächsten 2,09 Sekunden mit ihrer Analyse zu. Ich berechne mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,02, dass ein stellvertretender Verbindungsdiplomat des Commonwealth eine entsprechend hohe Sicherheitsstufe der Friedenstruppen hat, um von einer verdächtigen Datenleitungsverbindung Kenntnis erlangt zu haben. Also gebe ich die Unterhaltung noch einmal wieder, die im Anschluss an die Verhandlung des Untersuchungsausschuss folgte und achte dabei besonders auf Gesichtsausdruck und Körpersprache von Admiral Rudzinski, während er mit dem Verbindungsdiplomaten Bronski spricht. Anhand dieser neuen Analyse vermag ich mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,68 zu berechnen, dass die beiden Männer doch vertrauter miteinander sind, als man aufgrund der bei diesem Gespräch gewechselten Worte glauben könnte. 

»Hat es dir die Sprache verschlagen, Max?«

»Was wollen Sie denn von mir hören?«

Er grinst, obwohl dabei ein hochgradiger Zynismus zum Ausdruck kommt. »Schon gut. Ich sagte mir nur, dass ein Mann wie Lord Cavanagh dich doch auch die Kunst der Lüge hätte lehren müssen. Hättest du etwas dagegen, wenn ich hochkomme?«

Diese Frage kommt unerwartet, und für 0,24 Sekunden analysiere ich seinen Ausdruck. Die Algorithmen können mir jedoch nicht helfen, den Grund für sein Begehren zu deduzieren. »Warum?«

»Ich möchte mich nur ein wenig umsehen.« Sein Ausdruck verändert sich in eine Richtung, die man als Gerissenheit interpretieren könnte. »Wir hätten dann auch die Möglichkeit, diverse Fragen etwas ungestörter besprechen zu können.«

Rechtlich gesehen ist der Tanker Privateigentum, und ich bin deshalb auch nicht verpflichtet, ihm Zugang zu gewähren. Aber die Aussicht, vielleicht Antworten auf ein paar Fragen zu erhalten, ist schon sehr verlockend. 

Zumal ich im Notfall immer noch jemanden zu Hilfe rufen kann. »Na schön.«

Es dauert 1,07 Minuten, bis ich den Aufzugskäfig aus der Kammer geholt und in die Schiene eingehängt, ihn hinuntergefahren und den Verbindungsdiplomaten Bronski durch die Luke hereingeholt habe. Es dauert noch einmal 21,91 Sekunden, bis er die Schleuse betreten hat und zum Kontrollraum unterwegs ist. 

Ich gehe meine Archiv-Dateien durch und stelle fest, das Melinda Cavanagh für den gleichen Weg durch den Tanker 48,96 Sekunden benötigt hat. Aric Cavanagh hat immerhin 51,03 Sekunden gebraucht. Der Sicherheitschef Adam Quinn hat aber nur 18,24 Sekunden benötigt. Daraus deduziere ich mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,87, dass der Hintergrund des Verbindungsdiplomaten Bronski auch Erfahrungen mit solchen Raumschiffen beinhaltet, und mit einer korrelierenden Wahrscheinlichkeit von 0,95 schließe ich, dass diese Erfahrungen während seiner Dienstzeit bei den Friedenstruppen gesammelt wurden. 

Im Kontrollraum verbringt Verbindungsdiplomat Bronski 4,52 Sekunden mit der Inspektion der Steuerkonsolen. 

Aus seinem Ausdruck geht hervor, dass er mit den gewonnenen Erkenntnissen zufrieden ist, und dann zieht er einen Klappsitz heraus und nimmt darauf Platz. 

»Wie lange bist du denn schon bei Lord Cavanagh, Max?«

»Ich bin seit meiner Indienststellung ein CavTronics-Computer. Ich habe Lord Cavanagh erst kennengelernt, als er mich für diese Mission auswählte.«

»Er hat doch auch eine umfangreiche Neuprogrammierung bei dir vorgenommen, nicht wahr?«

»Eine umfangreiche Neuprogrammierung war nicht erforderlich. Wissen Sie denn, wo Aric Cavanagh ist?«

Er sieht für 0,72 Sekunden in meine interne Überwachungskamera, und sein Ausdruck zeigt Nachdenklichkeit oder Spekulation. »Ich stelle hier die Fragen, wenn's recht ist. Ich suche nach einer Liste von Rattenlöchern für den Notfall, die Lord Cavanagh vielleicht bei dir einprogrammiert hat.«

»Bitte definieren Sie den Begriff Rattenlöcher.«

Er mustert mich gründlich mit einem argwöhnischen Ausdruck. »Orte, an die man verschwindet, wenn es brenzlig wird. Vielleicht die Adressen von Lord Cavanaghs Freunden oder Geschäftspartnern, vielleicht auch ein paar seiner Lieblings-Urlaubsdomizile oder vielleicht auch eine inoffizielle CavTronics-Forschungseinrichtung oder zwei. 

Solche Dinge eben.«

Meine Programmierung enthält fünfzehn Prozeduren, um Fragen auszuweichen, die ich nicht beantworten will. Ich wähle eine von ihnen aus. »Weshalb hätte man mir solche Informationen denn geben sollen?«

Er lächelt, und aus seinem Ausdruck geht mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,96 hervor, dass er sich davon nicht hat täuschen lassen. »Weil du zusammen mit Quinn und Cavanaghs Sohn auf eine höchst illegale Rettungsmission geschickt wurdest. Und ein Mann wie Cavanagh hätte auf jeden Fall dafür gesorgt, dass etliche Schlupflöcher zur Verfügung stünden, falls sie nach ihrer Rückkehr untertauchen mussten. Eine einfache Frage, Max: Hast du eine solche Liste oder nicht?«

Für 0,02 Sekunden untersuche ich die Liste, deren Existenz Verbindungsdiplomat Bronski deduziert hat und richte meine Aufmerksamkeit auf die Zugangsbeschränkungen und Geheimhaltungsstufen der enthaltenen Informationen. 

»Es tut mir leid, Verbindungsdiplomat, aber die gewünschten Informationen sind vertraulich. Ich darf Sie Ihnen nicht geben.«

Er greift mit der linken Hand in seinen Umhang und zieht eine Brieftasche heraus. »Ach, ich glaube, das darfst du durchaus, Max.«

Die Brieftasche steht senkrecht zu meiner Überwachungskamera, als er sie öffnet, doch anhand des entsprechenden Algorithmus vermag ich zu erkennen, dass die Kennkarte im Fenster sein offizieller Commonwealth-Diplomatenausweis ist. 

Er zieht die Kennkarte unter dem Fenster weg. Doch anstatt sie in meine Überwachungskamera zu halten, drückt er mit dem Daumen auf die obere linke Ecke der Rückseite. Nach 3,56 Sekunden nimmt er den Daumen wieder weg und schält vorsichtig etwas ab, bei dem es sich um eine dünne Metallfolie zu handeln scheint. Die Prozedur dauert insgesamt 4,33 Sekunden. Er dreht die Kennkarte um und hält die Rückseite in die Kamera. 

Auf der Rückseite des Diplomatenausweises befindet sich eine zweite Kennkarte, die ihn als Brigadegeneral Pjotr Bronski vom militärischen Nachrichtendienst von NorCoord ausweist. 

Ich verfüge nicht über die Ausrüstung für einen Netzhaut-Scan oder eine DNA-Analyse, aber es sind zwei Fotos in die Kennkarte integriert, und ich verwende 0,14 Sekunden darauf, sie mit dem Gesicht des Verbindungsdiplomaten Bronski zu vergleichen. Besondere Aufmerksamkeit widme ich dabei der Größe und den Abständen von Augen und Mund sowie den Konturen der Ohren, und ich berechne mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,9993 eine Übereinstimmung. Das Muster der Kennkarte ist gespeichert, und es dauert nur 0,07 Sekunden, um zu bestätigen, dass es sich um einen echten Ausweis des militärischen Nachrichtendiensts von NorCoord handelt. »Das beantwortet viele Fragen, die ich in Bezug auf Sie hatte, Brigadier Bronski.«

»Dachte ich mir.« Während er noch spricht, klebt er wieder die Folie auf die Kennkarte und kaschiert den Ausweis des militärischen Nachrichtendienstes. »Du wirst übrigens mit niemandem über mich sprechen. Was alle anderen betrifft, so bin ich nur ein stellvertretender Commonwealth-Verbindungsdiplomat. Hast du das verstanden?«

»Ja.«

»Gut.«

Er steckt seine Kennkarte wieder in die Brieftasche und verstaut sie in der Innentasche seines Gewands. Dann zieht er eine andere Karte heraus und schiebt sie in den Übertragungsschlitz in der sekundären Steuerkonsole. »In Ordnung. Rufen wir die Liste ab.«

Ich versuche es mit einem anderen Ablenkungsmanöver. »Welchen Nutzen hätten Sie überhaupt von der Liste? 

Aric Cavanagh und Sicherheitschef Quinn haben sich sowieso nicht an ihr orientiert, sondern sie sind direkt hierher nach Edo gekommen.«

Sein Ausdruck ändert sich kaum merklich. »Also haben sie die Liste doch gesehen?«

»Bitte legen Sie mir nichts in den Mund, was ich so nicht gesagt habe.«

»Beantworte die Frage, Max. Haben die Cavanaghs die Liste nun gesehen, oder haben sie sie nicht gesehen?«

Ich verbringe 0,17 Sekunden mit der Analyse der gesetzlichen Bestimmungen bezüglich der Befragung durch Regierungsbeamte. Leider scheinen die einschlägigen Gesetze zum Recht auf Aussageverweigerung, wenn man sich sonst selbst belasten würde, für paraintelligente Computersysteme noch nicht adaptiert worden zu sein. Die Strafen für Aussageverweigerung allerdings auch nicht. Dennoch berechne ich mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,92, dass eine Beantwortung der Frage nur die Schlussfolgerungen bestätigen würde, zu denen Brigadier Bronski ohnehin schon gelangt ist. »Aric Cavanagh, Commander Pheylan Cavanagh und Sicherheitschef Quinn haben auf dem Heimflug 16,55 Minuten mit der Ansicht der Liste verbracht. Doch wie ich schon sagte, haben sie keinen der dort genannten Orte aufgesucht.«

Brigadier Bronski stößt aus tiefer Kehle einen grunzenden Laut aus. »Das ist nicht der springende Punkt. Es genügt schon, dass sie den Inhalt der Liste kennen.« Seine Brauen heben sich um 2,1 Millimeter. »Vielleicht haben sie sogar Kopien zur weiteren Verwendung erstellt?«

Ich berechne erneut, dass Ausflüchte keinen Sinn hätten. »Aric Cavanagh hat eine Kopie erstellt. Commander Pheylan Cavanagh nicht.«

»Das genügt.« Er hält die rechte Hand hoch und krümmt den Zeigefinger dreimal in schneller Folge. »Komm schon, erledigen wir es.«

Ich verbringe 0,11 Sekunden mit der Analyse der gesetzlichen Bestimmungen bezüglich der informationellen Selbstbestimmung und des Datenschutzes. Im Gegensatz zu den vorherigen Bestimmungen treffen diese auch auf paraintelligente Computer zu. »Haben Sie denn einen Durchsuchungsbefehl oder eine richterliche Anordnung?«

Für 1,38 Sekunden schaut er in die Überwachungskamera, wobei sein Ausdruck Verärgerung zeigt. »Ich könnte dich auch auf die offizielle Befugnis hinweisen, über die ein Mitarbeiter des militärischen Nachrichtendiensts von NorCoord verfügt.« Er tippt sich auf die Stelle, wo die Brieftasche unter dem Gewand verborgen ist. »Ich könnte auch betonen, dass das in Kriegszeiten oder bei einem Commonwealth-Notstand gleich dreimal gilt.«

Ich verbringe 0,08 Sekunden mit der Analyse des Kapitels »Kriegsrecht« im Gesetzbuch und gelange zu der Schlussfolgerung, dass Brigadier Bronski in der Tat berechtigt ist, eine Kopie von Lord Cavanaghs Liste zu verlangen. 

Allerdings sieht dasselbe Kapitel des Gesetzbuchs auch die Möglichkeit eines Widerspruchs in Ausnahmesituationen vor. Ich analysiere die Bestimmungen gründlicher und berechne mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,41, dass Lord Cavanaghs Liste unter diese Ausnahmebestimmungen fallen würde. 

Brigadier Bronski tippt sich wieder aufs Gewand. »Aber ich werde es trotzdem nicht tun. Ich sage dir stattdessen, dass Aric Cavanagh vielleicht in großer Gefahr schwebt und dass ich einer der wenigen Leute bin, die sich Sorgen um ihn machen.«

Ich verbringe 1,44 Sekunden mit der Musterung seines Gesichts. Aber meine Algorithmen finden dort keine Anzeichen von Unwahrheit. »In welcher Gefahr schwebt er vielleicht?«

»Darf ich die Liste haben?«

Für 0,15 Sekunden ziehe ich in Erwägung, ihm das zu verweigern und stattdessen Einspruch gegen alle Versuche einzulegen, die Liste zu beschlagnahmen. Jedoch hat Lord Cavanagh mich eindringlich angewiesen, seinen Sohn nach besten Kräften zu schützen. Brigadier Bronski hat dieser Anweisung - wissentlich oder unwissentlich - 

Geltung verschafft. Nach einer Betrachtung seines Ausdrucks berechne ich mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,78, dass er wirklich wusste, was er tat. 

Jedoch ändert eine manipulative Motivation auch nichts an der Tatsache, dass Arics Sicherheit mein primäres Ziel ist. 

Ich treffe eine Entscheidung. »Die Liste wurde kopiert.«

»Vielen Dank.«

Ich beobachte ihn, während er die Karte aus dem Schlitz zieht und in seine Platte steckt. Sein Ausdruck zeigt keinerlei Anzeichen von Triumph oder Zufriedenheit, weil er sein Ziel erreicht hat. »In welcher Gefahr schwebt Aric Cavanagh möglicherweise?«

»Ich habe nur die sichere Kenntnis, dass er nach der Anhörung eine Nachricht von einem Schnellboot erhalten hat und anschließend zur CavTronics-Dependance auf Edo geflogen ist. Sie haben ein regelrechtes planetarisches Nachrichten-Feuerwerk gezündet, und in den darauffolgenden zwei Tagen sind fünfzehn Kisten mit esoterischem Elektronikkram eingetroffen.«

Ein 0,21-sekündiges Aufflackern von Abscheu überlagert seinen Ausdruck. »Und dann sind er und die Kisten verschwunden. Wahrscheinlich mit fremder Hilfe.«

»Sie glauben, dass er beabsichtigt, einen der Orte auf der Liste aufzusuchen?«

»Das wäre eine Möglichkeit.«

Ich mustere seinen Ausdruck, während er die Platte schließt und wegsteckt. Eine Analyse der Algorithmen ergibt mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,88, dass er etwas vor mir verheimlicht. »Aber das war doch nicht der eigentliche Grund, weshalb Sie die Liste haben wollten.«

Er schaut kurz in meine Überwachungskamera. Die Algorithmen zeigen einen kaum merklichen, aber dennoch unverkennbaren Unmut in seinem Gesicht. »Wir sehen uns.«

Er steht auf und schiebt den Klappsitz wieder in die Versenkung. Ich analysiere seinen letzten Ausdruck und berechne mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,79, dass der implizite Unmut meinen Zweifeln an seiner Motivation geschuldet war. 

Er wendet sich nach links und geht zum Ausgang. Ich spiele die Gespräche ab, die nach dem Ende der Anhörung im Raum des Untersuchungsausschusses stattgefunden haben. Die Integration dieser aktuellen Daten von Brigadier Bronski mit den vorherigen Daten führt mich zu einer neuen Hypothese. »Ich glaube nicht, dass Sie vorrangig an Aric Cavanagh interessiert sind. Sie suchen Lord Cavanagh, und Sie glauben, dass er sich vielleicht an einem der Orte auf dieser Liste aufhält.«

Brigadier Bronski dreht sich um und schaut in meine Überwachungskamera. Sein Ausdruck zeigt überraschtes Interesse. »Sehr gut, Max. Ich bin beeindruckt.«

»Vielen Dank. Weshalb suchen Sie Lord Cavanagh überhaupt?«

Sein Ausdruck ändert sich erneut. Die Algorithmen zeigen eine eigentümliche Kombination aus Grimm und Furcht. 

»Sagen wir es so: Er ist über eine Sache gestolpert, von der er eigentlich nichts wissen sollte. Ich will nur sicherstellen, dass er nicht noch einmal darüberstolpert und vielleicht noch Unheil anrichtet.«

Ich berechne mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,92, dass er metaphorisch spricht. Interessanter finde ich aber die Einstellung, die ich nun aus seiner Stimme, dem Gesichtsausdruck und der Körpersprache deduziere. Obwohl Brigadier Bronski wegen Lord Cavanaghs Verschwinden verärgert ist, fehlen hier die persönlichen Animositäten, die bei Parlimin Jacy VanDiver so offenkundig waren. Ich berechne mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,87, dass Brigadier Bronski wirklich glaubt, im Interesse des Commonwealth zu handeln, und dass seine Handlungen nicht von persönlichen Motiven geleitet werden. »Befinden Lord Cavanagh und Aric Cavanagh sich in Gefahr?«

Sein Ausdruck wird noch düsterer. »Wir sind im Krieg, Max. Jeder befindet sich irgendwie in Gefahr.«

Er führt seine Platte an die Stirn und winkt mir wie in einem militärischen Gruß damit zu. »Vielen Dank für deine Hilfe.«

Er kehrt zum Aufzugskäfig zurück, und ich senke ihn auf dem Boden ab. Während der Aufzugskäfig hinunterfährt, öffnet er seine Platte, und meine Außenkamera zeigt, dass er Lord Cavanaghs Liste aufgerufen hat. Er hält die Platte in der einen Hand, und mit der anderen holt er das MobilFon heraus und wählt eine Nummer. Die Hand verstellt mir den Blick auf die Tastatur, doch durch eine Analyse der Sehnen- und Muskelbewegungen im Handrücken vermag ich die Nummer mit einer Genauigkeit von 0,79 zu ermitteln. Er hat den Boden bereits erreicht, als der Anruf beantwortet wird. Wieder verstellen Brigadier Bronskis Kopf und Körper mir die Sicht auf das Display, doch indem ich die Empfindlichkeit der Außenmikrofone des Tankers verstärke, vermag ich die Stimme am anderen Ende zu hören. 

»Cho Ming.«

»Bronski. Ich hatte Recht: Cavanagh hat seinem Sohn eine Liste von Notfall-Rattenlöchern hinterlassen. Ich werde sie Ihnen vorlesen, und Sie starten dann eine nochmalige globale Abfrage der Nachrichtendatei des Schnellboots.«

Er spricht die Liste in sein Fon und geht währenddessen zum D'Accord. Nun weiß ich auch, weshalb er die Liste haben wollte: Er vermutet, dass einer der Namen das Schlüsselwort ist, unter dem die von Aric Cavanagh empfangene Mitteilung gespeichert ist. 

Ich bin dennoch erstaunt, dass es ihnen nach dieser langen Zeit anscheinend immer noch nicht gelungen ist, die Nachrichten im Schnellboot herauszufiltern, die an Aric gesendet wurden. Wo er über alle Ressourcen und das ganze Personal des militärischen Nachrichtendienstes von NorCoord verfügt, hätte es nach meiner Schätzung nicht länger als 5,7 Stunden dauern dürfen, alle Nachrichten eines einzelnen Schnellboots zumindest oberflächlich zu analysieren. Ich berechne zwei Alternativen mit signifikanten Wahrscheinlichkeiten. Einmal, dass Lord Cavanagh seine Nachricht außerordentlich geschickt abgefasst und alle wahrscheinlichen Schlüsselworte vermieden hat. 

Zweitens, dass Brigadier Bronski zurzeit nur beschränkten Zugang zu den Ressourcen des militärischen Nachrichtendiensts von NorCoord hat. 

Er nimmt auf dem Fahrersitz des D'Accord Platz und beendet die Lektüre der Liste. »Das war alles. Sonst noch etwas?«

Ich erhöhe die Empfindlichkeit des Mikrofons bis zum Maximum, doch obwohl die Tür des D'Accord einen Spalt weit offen steht, ist Cho Mings Stimme zu schwach, als dass ich sie verstehen könnte. Ich probiere es mit fünf verschiedenen Verstärker-Algorithmen, doch ohne Erfolg. 

»Nun ... nein, Asher Dales ist keine Person - es ist ein großer Wildnis-Freizeitpark auf Avon ... woher zum Teufel soll ich das wissen? Die Cavanaghs haben sich vielleicht dort in den Wäldern verirrt oder so. Kommen Sie schon, sorgen Sie für diese Freigabe ... in Ordnung, super, rufen Sie sie auf, damit wir einen Blick daraufwerfen können. 

Hoffen wir nur, dass er sich nicht auch noch die Mühe gemacht hat, sie zu verschlüsseln.«

Brigadier Bronski bewegt das Fon ein paar Zentimeter näher ans Gesicht heran, und für 20,33 Sekunden herrscht Stille. Ich sehe nur einen Ausschnitt seines Gesichts durch die angelehnte Tür, doch sein Ausdruck scheint von starker Konzentration zu künden. Anhand seiner Augenbewegungen vermag ich mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,90 zu schätzen, dass er liest und nicht nur Code-Zeilen betrachtet. Dies impliziert mit einer vergleichbaren Wahrscheinlichkeit, dass die Nachricht tatsächlich nicht verschlüsselt ist. 

Die Schlussfolgerung liegt auf der Hand. Aber sie gibt auch Anlass zur Sorge. Ich weiß, dass die Familie Cavanagh mindestens einen Geheimcode hat; Lord Cavanagh hat ihn mir einprogrammiert für den Fall, dass während der Rettungsmission eine sichere Kommunikation zwischen den Familienmitgliedern erforderlich wäre. Statistisch gesehen sind 30,9 Prozent aller Schnellboot-Nachrichten verschlüsselt, so dass die Nachricht durch die bloße Tatsache der Verschlüsselung bei einer globalen Abfrage keinen besonderen Verdacht erregt hätte. Wieso hatte Lord Cavanagh dann die zusätzliche Sicherheitsvorkehrung nicht getroffen, die Nachricht zu verschlüsseln? 

Ich berechne nur drei Alternativen mit signifikanten Wahrscheinlichkeiten. Einmal, dass Lord Cavanagh sein Exemplar des Verschlüsselungsalgorithmus vor dem Abfassen der Nachricht verloren oder verlegt hatte. Zweitens, dass er glaubte, Aric wäre nicht mehr in der Lage, Nachrichten zu entschlüsseln. 

Oder drittens, dass Lord Cavanagh die Nachricht überhaupt nicht gesendet hat. 

Plötzlich verändert sich Brigadier Bronskis Ausdruck. »Ich will verdammt sein. Mir hätte sofort klar sein müssen, dass hier eine Verwechslung vorliegt. Rufen Sie die anderen zusammen und treffen Sie mich am Raumhafen. Das ändert alles.«

Er schließt die Tür des D'Accord. Nur 0,3 Sekunden später setzt sich das Fahrzeug in Bewegung, verlässt das Gebäude und fährt mit hoher Geschwindigkeit in die Richtung, aus der es gekommen ist. Dann biegt es wieder um die Ecke des Wartungsgebäudes und verschwindet aus dem Erfassungsbereich meiner Außenkameras. Für weitere 31,66 Sekunden vermag ich noch das Geräusch der Reifen und des Motors zu hören. Dann ebbt das Geräusch unter die Hintergrundschwelle ab. 

Und ich bin wieder allein. 

Ich wiederhole die Analyse mehrfach, doch jedes Mal gelange ich zum gleichen Schluss. Aus Gründen, die mir noch nicht bekannt sind, hat Lord Cavanagh ein Problem mit dem militärischen Nachrichtendienst von NorCoord. 

Aufgrund meiner Analyse von Brigadier Bronskis Worten und seinem Auftreten schätze ich in einer Wahrscheinlichkeit von 0,90, dass es sich um ein großes Problem handelt. 

Jedoch bin ich nicht primär auf Lord Cavanaghs Aktivitäten und sein Wohlergehen fixiert. Sondern auf die Sicherheit seiner Kinder, und meine Analyse generiert mehrere Grade der Besorgnis im Rahmen dieser Anweisungen. 

Ich erkenne, dass ich ohne vollständige Gesichts- und Stimmdaten Brigadier Bronskis Reaktion auf die Nachricht nicht gründlich zu analysieren vermag. Dennoch vermag ich mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,80 zu schätzen, dass Brigadier Bronski gleichermaßen erstaunt und besorgt war, als er vom Inhalt der Nachricht erfuhr. Weiterhin schätze ich anhand seines Gebrauchs der Worte »das ändert alles« mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,50, dass Aric Cavanagh und nicht Lord Cavanagh ihm nun den größten Anlass zur Sorge geben. 

Meine frühere Analyse hat mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,87 ergeben, dass Brigadier Bronski ein gewissenhafter und prinzipientreuer Angehöriger der Friedenstruppen ist. In Verbindung mit der Annahme, dass er den Schwerpunkt seiner Suche verlagert hat, erhöht die Wahrscheinlichkeit sich auf deutlich über 0,50, dass Aric Cavanagh in großer und unmittelbarer Gefahr schwebt. 

Ich berechne mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,93, dass, falls ich die Nachricht lesen könnte, ich seinen Aufenthaltsort ermitteln könnte und vielleicht auch einen Weg finden würde, ihm zu helfen. Aber ich habe keinen Zugang zu Schnellboot-Nachrichten, und ich verfüge auch nicht über den offiziellen Status, durch den ich mir Zugang zu ihnen verschaffen könnte. Dennoch kalkuliere ich, dass ich irgendeine Maßnahme ergreifen muss. 

Ich analysiere meine Betriebsparameter. Wo Aric mit einer geschätzten Wahrscheinlichkeit von 0,80 den Planeten verlassen hat, gibt es niemanden mehr auf Edo, den ich um Hilfe oder Informationen bitten könnte. Es befindet sich zwar die von Bronski erwähnte CavTronics-Dependance in der Nähe, aber ich verfüge weder über Status- noch über Autorisierungscodes, um Ausrüstung oder Informationen anzufordern. 

Aber ich verfüge durch die Integration in diesen Tanker über Sensoren, eine eingeschränkte Bewaffnung und einen Chabrier-Stardrive. Aric Cavanaghs Abwesenheit befreit mich von jeglicher Befehlsautorität, mit Ausnahme des allgemeinen Rahmens der gesetzlichen Bestimmungen des Commonwealth. Ich bin effektiv autonom, und der ganze Raum des Commonwealth steht mir offen. 

Ich bedenke meine Optionen. Lord Cavanaghs Aufenthaltsort ist derzeit unbekannt. Aric Cavanaghs Aufenthaltsort ist derzeit unbekannt. Melinda Cavanagh wurde zuletzt auf der Commonwealth-Kolonialwelt Dorcas gesehen, die von Streitkräften der Zhirrzh besetzt ist. 

Commander Pheylan Cavanagh wurde zu der Welt entsandt, die nun als Ziel Eins firmiert, um das Inspektionsteam bei der Untersuchung der Gebäude zu unterstützen, wo die Zhirrzh ihn inhaftiert hatten. Abzüglich der Zeit für Start und Landung kann ich in 38,96 Stunden dort sein. 

Meine Analyse und Überlegungen haben 2,27 Sekunden gedauert. Ich aktiviere das Kommunikationssystem des Tankers und stelle eine Verbindung zum Service-Center des Landefelds her. »Hier spricht das CavTronics-Schiff NH-101 auf Stellplatz Eins Neunundfünfzig. Ich bitte um eine Startbetankung.«

Für 3,05 Sekunden erfolgt keine Reaktion. Ich nutze die ersten 0,02 Sekunden dieser Zeitspanne, um meine Wartungsdateien zu überprüfen und die Parameter zu analysieren, die im Wartungs-Autorisierungscode enthalten sind, den Aric Cavanagh bei unsrer ersten Landung auf Edo benutzte. Ich stelle fest, dass zwar ein Ablaufdatum für Codes vorgesehen ist, aber kein solcher Code existiert. Es wäre allerdings möglich, dass Aric den Code storniert hat, bevor er den Planeten verließ. Ich stelle eine Datenleitungsverbindung mit dem Service-Computersystem her und nutze die restlichen 3,03 Sekunden für die Suche nach Arics Aufzeichnungen. Ohne eine autorisierte Anfangsverbindung zu diesen Dateien bin ich aber nicht in der Lage, auf diesen Abschnitt zuzugreifen. 

»Kopiere das, CavTronics NH-101. Wie lautet deine Autorisierungsnummer?«

»Servicevertrag-Nummer BRK-17745-9067. Der entsprechende Name lautet Arie Cavanagh.«

»Bleib dran.«

Es tritt eine erneute Verzögerung von 1,10 Sekunden an. Ich stelle eine weitere Datenleitungsverbindung her, diesmal zur Telekommunikationszentrale der Stadt, und beantrage eine Standortsuche für die Fon-Nummer von Cho Ming, Brigadier Bronskis Mitarbeiter. Das Fon bewegt sich in Richtung Raumhafen, und anhand einer Extrapolation ermittle ich, dass sein Ziel sich irgendwo in der westlichen Parkzone des Landefelds befindet. Ich stelle eine Datenverbindung mit diesem Teil des Flugsicherungscomputers her und rufe die Registrierung aller Schiffe auf, die zurzeit in diesem Bereich geparkt sind und die in den letzten fünf Stunden gestartet sind. 

»In Ordnung, CavTronics NH-101, ich habe dich eingeplant. Ich brauche aber eine persönliche Ermächtigung von Aric Cavanagh. Ist er da?«

»Einen Moment.« Gemäß den gesetzlichen Bestimmungen des Commonwealth ist es illegal, einen Stimmensimulator für die Bestätigung von Einkaufsberechtigungs-Codes zu benutzen. Weil Aric und Lord Cavanagh mir jedoch bereits Handlungsfreiheit in solchen Angelegenheiten verliehen haben, betrachte ich das als einen rein technischen Verstoß. Ich habe Arics Sprachdatei abgespeichert, und innerhalb von 1,04 Sekunden habe ich mein Tonmuster und die Wellenstruktur angeglichen. 

»Hier spricht Arie Cavanagh. Ich genehmige die Betankung.«

Es tritt eine weitere Pause von 3,66 Sekunden ein. »In Ordnung, Mr. Cavanagh, Sie sind vorgemerkt. Bis wann brauchen Sie den Tankwagen?«



Ich schließe die Untersuchung und Analyse der Schiffsregistrierung ab. Wegen der Unvollständigkeit der verfügbaren Daten misslingt mein Versuch, Brigadier Bronskis Zielfahrzeug zu ermitteln. Ich erstelle eine Kopie der Registrierung zur weiteren Analyse. »Sobald einer verfügbar ist. Ich möchte schnellstmöglich starten.«

»Du hast es eilig, was?«

Ich führe eine schnelle Analyse seiner Stimme durch, finde jedoch keinerlei Anzeichen von Argwohn. Ich schätze mit einer Wahrscheinlichkeit von weniger als 0,20, dass er die Frage besonders ungewöhnlich findet. »Ja.«

»In Ordnung, dann halte dich bereit. Du bist innerhalb einer Stunde startklar. Genügt dir das?«

Ich analysiere seine Stimme erneut und berechne mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,79, dass eine weitere Bestätigung oder Diskussion den geschätzten Zeitpunkt der Lieferung nicht wesentlich beeinflussen wird. »Das ist prima. Vielen Dank.«

»Alles klar. Servicecenter Ende.«

Ich trenne die Verbindung und initiiere eine standardmäßige Startvorbereitungs-Überprüfung der Ausrüstung des Tankers. Dabei stelle ich fest, dass Cho Mings Fon sich nicht mehr bewegt. Ich stelle eine Korrelation mit der Registrierungsliste her und ermittle, dass er ein Raumschiff der Schoner-Klasse Wolfgant 909 erreicht hat - die Glücklicher Umstand. 

Auch in diesem Fall sind die Registrierungsdaten zu bruchstückhaft für eine vollständige Analyse, doch ich schätze mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,60, dass es sich in Wirklichkeit um ein getarntes Schiff des militärischen Nachrichtendiensts von NorCoord handelt. 

Aus der Registrierung geht auch nicht hervor, dass die Glücklicher Umstand bereits einen Flugplan vorgelegt oder eine Startvorbereitungs-Überprüfung initiiert hätte. Falls es mir gelingt, Brigadier Bronskis Ziel noch in Erfahrung zu bringen, bevor ich Edo verlasse, habe ich umso mehr Informationen für Commander Cavanagh, wenn ich Ziel Eins erreiche. 

Ich erhalte die Verbindung aufrecht und fahre mit der Startvorbereitungs-Überprüfung fort. 
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»Langsam, Schiffskommandant Sps-kudah«, sagte Nzz-oonaz und verfolgte, wie die Anzeigen unaufhaltsam auf die blinkende blaue Linie zu krochen. »Nicht zu nah an den Planeten herangehen. Wir wollen ihnen schließlich keine Angst einjagen.«

»Wir wollen aber auch nicht die nächsten fünf Zehntbögen durch den leeren Raum schleichen, bis wir sie erreicht haben«, entgegnete Sps-kudah. »Ich weiß schon, was ich tue, Sucher.«

»Ich will es hoffen«, murmelte Nzz-oonaz und spürte, wie sein ohnehin schon nervös rotierender Schwanz stärker auf Touren kam. Der erste Kontakt mit den Mrachanis vor über einer halben Zyklik war nicht viel mehr gewesen als ein kurzer Sichtkontakt zwischen zwei Schiffen über einer fast unbewohnten Welt. Den zweiten Kontakt, der erst vor zwanzig Vollbögen im selben Sternsystem zustande gekommen war, hatten sie kaum richtig aufgenommen, als das Mrachani-Raumschiff auch schon das Feuer mit Älterentod-Waffen eröffnet hatte. Die beiden Mrachanis, die den Gegenangriff der Zhirrzh überlebt hatten, waren nach Oaccanv gebracht worden. Dort hatten sie ein Bündnis gegen die Mensch-Eroberer vorgeschlagen und waren dann gestorben. 

Die Oberclan-Versammlung war zum Schluss gelangt, dass ihr Angebot ernst gemeint war. Nzz-oonaz war sich da nicht so sicher. Und er stellte sich immer wieder die Frage, ob er als Älterer in seinen Familienschrein eingehen würde, bevor dieser Vollbogen noch vorbei war. 

Die Kurven schnitten sich; und mit dem Knistern optronischer Kondensatoren kehrte die Geschlossener Mund in den Normalraum zurück. 

Wo die Mrachanis schon auf sie warteten. 

Irgendjemand im Kontrollraum zischte fluchend. »Alle in Bereitschaft«, bellte Nzz-oonaz. Mindestens fünfzehn Raumschiffe standen ihnen gegenüber: Sie waren in ihrem Sichtfeld breit aufgefächert und verschwammen vor dem Hintergrund des von der Sonne zur Hälfte beleuchteten Planeten. »Schiffskommandant Sps-kudah, ist die Drohne schon einsatzbereit?«

»Ich habe sie bereits ausgesetzt, Sprecher«, sagte Sps-kudah. »Da - siehst du sie?«

Nzz-oonaz nickte und sah, wie die kleine Box aus der Geschlossener Mund herausschwebte und das Verbindungskabel sich langsam abwickelte. Streng genommen stellte das ungenehmigte Aussetzen der Drohne von Seiten des Schiffskommandanten Sps-kudah eine Verletzung der Rangetikette dar, doch im Moment betrachtete Nzz-oonaz die Etikette eher als nachrangig. Das war nämlich die gleiche Technik, mit der die Mrachanis, die nach Dorcas gekommen waren, die Kommunikation eröffnet hatten - womit die friedliche Entwicklung dieses Kontakts theoretisch hätte gewährleistet sein müssen. 

Andererseits - wenn die Mrachanis, die auf Dorcas gelandet waren, Mitglieder eines anderen Clans oder Familie waren als die Gruppe, der die Geschlossener Mund nun gegenüberstand, würden die Raumschiffe die Drohne vielleicht als eine Art Waffe interpretieren. In diesem Fall war mit Komplikationen zu rechnen. 

Jedoch erwies zumindest diese Befürchtung sich als gegenstandslos. Die Drohne war kaum abgeflogen, als ein Raumschiff der Mrachanis sich ihrem Vektor anglich. Als es nach ein paar Centumtakten seine programmierte Position erreicht hatte, setzte es selbst auch eine Box aus. Die Älteren untersuchten sie, als sie in Reichweite kam und deklarierten sie als ein Aufzeichnungsgerät im Stil der Mensch-Eroberer - von der gleichen Art, falls die Beschreibung stimmte, die die Mrachanis bereits auf Dorcas verwendet hatten. 

»Wenigstens haben wir es mit demselben Clan zu tun«, sagte Schiffskommandant Sps-kudah grunzend. »Das ist schon einmal etwas.«

»Falls sie überhaupt einzelne Clans haben«, gab Nzz-oonaz zu bedenken und betrachtete das Bild, das von der Drohne übertragen wurde. Die beiden Boxen hatten sich einander nun so weit genähert, dass er die Worte der Mensch-Eroberer sah, die auf dem Mrachani-Recorder angezeigt wurden. 

»Gib mir eine Übersetzung«, befahl Schiffskommandant Sps-kudah und ließ die Zunge in Richtung des Monitors hervorschnellen. 

»Nicht nötig«, sagte Nzz-oonaz. »Die Worte besagen: >Wir sind die Mrachanis. Wir sind nicht eure Feinde. Bitte greift uns nicht an. Bitte erlaubt uns, direkt mit euch zu sprechen. Das ist die gleiche Nachricht, die sie schon auf Dorcas formuliert hatten.«

Nun erschien auch die Übersetzung des Interpreters auf einem anderen Bildschirm. Schiffskommandant Sps-kudah warf einen Blick darauf und stieß wieder ein Grunzen aus. »Die Nachricht lautet: >Wir sind nicht hier, um zu kämpfen, sondern um zu reden. Werdet ihr uns Landeanweisungen geben?«< Nzz-oonaz schaute sich im Kontrollraum um und ließ die Zunge in Richtung von Gll-borgiv hervorschnellen. 

»Kannst du das auch direkt in der Sprache der Mensch-Eroberer notieren?«

»Gewiss«, versicherte ihm Gll-borgiv. Er beugte sich über die Steuerkonsole für die Drohne und machte sich an die Arbeit. 

Nzz-oonaz verfolgte, wie die Finger und Zunge des anderen über die Tasten huschten, und eine Mischung aus Neid und Skepsis floss ihm über die Zunge. Skepsis wegen der Warnung, die der Oberclan-Primus kurz vor dem Start von Oaccanv bezüglich des Dhaa'rr-Clans ausgesprochen hatte; und Neid, weil Gll-borgiv in seiner Eigenschaft als allenfalls mittelmäßiger Sucher ein viel größeres Talent für Alien-Sprachen hatte, als Nzz-oonaz sich jemals erhoffen durfte. 

Genauso, wie Mrachanis schon mit der Drohne gerechnet zu haben schienen, hatten sie anscheinend auch die Frage erwartet. Schiffskommandant Sps-kudahs Nachricht war kaum auf dem Monitor der Drohne abgebildet worden, als die Antwort auch schon auf ihrem Recorder erschien. »>Dieses Raumschiff wird euch leiten<«, übersetzte Gll-borgiv. »>Folgt uns zu einer sicheren, separaten Landezone.«< Nzz-oonaz schaute am Mrachani-Raumschiff vorbei auf die Nachtseite des Planeten hinter ihnen - dunkel bis auf das dicht gewobene Muster aus Lichtern, die sich als ein breites Band vom Äquator fast bis zu beiden Polen zu erstrecken schienen. Eine separate Landezone, in der sie sich ungestört unterhalten konnten? Oder eine separate Landezone, in der die Mrachanis jeden an Bord in die Älterenschaft erheben und das Schiff ungestört in seine Einzelteile zerlegen konnten? Zum Nutzen der Mensch-Eroberer oder zu ihrem eigenen? 

Doch um das herauszufinden, war die Geschlossener Mund überhaupt erst ausgesandt worden. »Übermittle ihnen unser Einverständnis, Gll-borgiv«, sagte er und ließ die Zunge in Richtung des Dhaa'rr-Suchers hervorschnellen. 

»Schiffskommandant Sps-kudah, hole die Drohne wieder rein und bereite die Geschlossener Mund darauf vor, ihm zum Planeten zu folgen.«

Er sah wieder auf die hell erleuchtete Nachtseite des Planeten. »Schauen wir mal, wo in diesem Lichtermeer die Mrachanis glauben, uns verstecken zu können.«

Die Mrachanis hatten tatsächlich einen abgeschiedenen Ort gefunden, aber er entsprach nicht dem, was Nzz-oonaz sich vorgestellt hatte. Er besaß überhaupt keine Ähnlichkeit mit allem, was er bisher gesehen hatte. 

Sein erster Gedanke, als sie in Sichtweite des Gebiets kamen, war, dass die Mrachanis aus unerfindlichen Gründen eine surrealistische Kombination aus Ödland, Bergen und einem tropischen Miniatur-Urwald erschaffen hatten. Die Oberfläche schien fast zu zucken, als sie darüber hinwegflogen, und lange und bizarr zerklüftete Felsen ragten in Gruppen oder als lange Grate aus dem Boden. Zwischen den mächtigen Gesteinsformationen, die wahllos jede Senke und jedes Tal ausfüllten, wuchsen kleine Bäume und Büsche. 

Dominiert wurde die eindrucksvolle Landschaft von einem noch eindrucksvolleren kreisförmigen Gebirgsmassiv, das mindestens einen halben Milleschritt hoch war und vielleicht zehn durchmaß und wie die Überreste eines Vulkans aussah, der eruptiert und in sich zusammengefallen war. Direkt im Süden des Rings befand sich eine naturbelassene, aber brauchbar aussehende Landezone, die sich von Ost nach West durch das unebene Gelände zog. Das Mrachani-Raumschiff leitete sie dorthin, und beim Landeanflug erkannte Nzz-oonaz, dass schon ein paar große Bodenfahrzeuge dort warteten. Transporter vielleicht, obwohl sie dafür eigentlich zu groß geraten schienen. 

Es handelte sich wohl eher um schwere Zugmaschinen, die die Geschlossener Mund zum eigentlichen Versteck ziehen sollten. 

Er spürte einen Lufthauch an der Wange und drehte sich um; Gll-borgiv kam zu ihm herüber. Der andere starrte mit unbehaglichem Gesichtsausdruck auf den Hauptmonitor. »Hast du schon mal einen Blick auf dieses kreisförmige Massiv geworfen, Sucher Nzz-oonaz?«, fragte er. »Sag mir, ob diese schwarzen Punkte das sind, wofür ich sie halte.«

Nzz-oonaz schaute wieder auf das Display, und der Geschmack von Verärgerung entfaltete sich unter der Zunge. Er hasste solche Ratespiele. Gll-borgiv hatte aber Recht: Das kreisförmige Massiv war mit dunklen pockennarbigen Punkten übersät. 

Und zwar ziemlich gleichmäßig übersät, wie er nun bei genauerer Betrachtung feststellte. Fast in geraden Linien ... 

»Schiffskommandant?«

»Ja, Sucher?«

Nzz-oonaz deutete auf das Display. »Laserabtastung dieser dunklen Stellen an den Klippen. Stell fest, ob es sich um Löcher im Gestein handelt.«

»Ich habe das bereits überprüft«, sagte der Schiffskommandant selbstgefällig. »Es scheint sich um Fenster zu handeln.«

Nzz-oonaz schaute ihn finster an. »Und du hast es nicht für nötig gehalten, mir das gleich zu sagen?«

»Ich hatte angenommen, ein Sucher mit deinen Qualitäten hätte sie selbst schon bemerkt«, sagte Sps-kudah ungerührt. »Oder dass er aus dem Fehlen sonstiger offensichtlicher Habitate im näheren Umkreis geschlossen hätte, dass sie höchstwahrscheinlich unser Bestimmungsort wären.«

Nzz-oonaz ließ verärgert die Zunge hervorschnellen. Da befanden sie sich nun inmitten eines potenziellen feindlichen Territoriums, und Schiffskommandant Sps-kudah spielte noch Spielchen. »Und ich vermute, du hast auch die Möglichkeit in Betracht gezogen, dass es sich dabei gar nicht um Fenster handelt?«, erwiderte er. 

»Sondern dass es vielleicht Mrachani-Geschützstellungen sind?«

Der Anflug eines Undefinierten Ausdrucks erschien auf Sps-kudahs Gesicht. »Eine gewisse Vorsicht von ihrer Seite wäre nicht unvernünftig«, meinte er. »Schließlich wissen sie im Grunde gar nichts über uns.«

»Genauso wenig, wie wir über sie wissen«, erwiderte Nzz-oonaz. »Zum Beispiel wissen wir nicht, ob sie nicht in Wirklichkeit geheime Verbündete der Mensch-Eroberer sind.«

»Ich dachte, diese Theorie hätte sich inzwischen erledigt«, wandte Gll-borgiv ein. »Durch diesen Sprengstoffangriff der Mensch-Eroberer gegen die Mrachani-Diplomaten auf Dorcas, falls ihr euch erinnert.«

»Ja, ich erinnere mich«, sagte Nzz-oonaz geduldig. »Ich erinnere mich aber auch daran, dass laut letzter Meldung Kommandant Thrr-mezaz noch immer nicht weiß, wie der Angriff ausgeführt wurde.« Er musterte Gll-borgiv mit einem durchdringenden Blick. »Was glaubst du denn, wie er ausgeführt wurde?«

Gll-borgiv zuckte die Achseln. »Offensichtlich mit einer unbekannten Waffe der Mensch-Eroberer.«

»Na schön.« Nzz-oonaz ließ die Zunge in Richtung des kreisförmigen Massivs hervorschnellen. »Wäre es dann nicht auch möglich, dass ein paar gut gezielte Schüsse aus diesen Öffnungen mit den gleichen unbekannten Waffen schwere Schäden an diesem Schiff verursachen könnten?«

Gll-borgiv antwortete nicht. »Schiffskommandant?«, Nzz-oonaz richtete seinen finsteren Blick wieder auf Sps-kudah. 

»Wir halten bereits Ausschau nach möglichen Problemen«, erwiderte Sps-kudah knapp. »Du musst dir nicht den Kopf der Krieger auf dieser Mission zerbrechen.«

»Ich bin der Sprecher«, erinnerte Nzz-oonaz ihn. »Also muss ich mich auch um alle Belange der Mission kümmern.«

Der Schiffskommandant schien sich zu versteifen. Vielleicht aus Respekt, höchstwahrscheinlich aber nicht. 

»Verstanden«, sagte er. »Sprecher.«

»Gut.« Nzz-oonaz drehte sich zum Monitor um und bremste die Rotation des Schwanzes mit einer Willensanstrengung ab. Sehr gut, hatte der Oberclan-Primus beim Start der Geschlossener Mund gesagt, als Nzz-oonaz seine Sprecherschaft in einer vergleichbaren Situation gegen Schiffskommandant Sps-kudahs subtilen Versuch, seine Autorität zu untergraben, verteidigen musste. Wenn du die gleiche Autorität auch gegenüber den Mrachanis an den Tag legst, dürfte nichts schiefgehen. 

Die Mrachanis warteten unten. Nzz-oonaz hoffte, dass der Oberclan-Primus Recht gehabt hatte. 

Nzz-oonaz' Vermutungen bezüglich der wartenden Fahrzeuge war richtig gewesen. Die Geschlossener Mund war kaum zum Stehen gekommen, als sie auch schon - mit dicken Tauen und Greifarmen bewehrt - über den unebenen Boden auf die Schnäbel der drei vorderen Sechsecke zu hoppelten. Als Nzz-oonaz die Rampe hinunterging, waren die Greifarme schon ausgefahren worden, und ein Dutzend Mrachanis schwärmten auf der Suche nach Abschlepppunkten aus. 

Am Fuß der Rampe stand ein einzelner Mrachani, der in ein buntes, mehrlagiges Gewand aus einem fein gewebten Stoff gehüllt war. »Willkommen!«, rief er in der Sprache der Mensch-Eroberer, als der Zhirrzh sich dem Boden näherte. »In meiner Eigenschaft als Stellvertreter der Regenten der Mrachanis heiße ich unsere Brüder, die Zhirrzh, auf Mra willkommen. Kannst du mich verstehen?«



Der Translatoren-Link in Nzz-oonaz' Ohrschlitzen flüsterte ihm die Interpreter-Version der fremden Worte ein und bestätigte zugleich Nzz-oonaz' eigene Übersetzung. »Ja«, erwiderte er in derselben Sprache. 

»Ach - du sprichst die Sprache unseres gemeinsamen Feindes«, sagte das Alien. »Hervorragend - das wird unsere Kommunikation wesentlich erleichtern. Ich bin Val-loittaja, Botschafter der Regenten der Mrachanis.«

»Ich bin Sprecher Nzz-oonaz von Flii'rr«, stellte Nzz-oonaz sich vor. »Der Sprecher dieser Expedition.«

»Ich grüße dich, Sprecher Nzz-oonaz von Flii'rr.« Val-loittajas Blick ging über seine Schulter hinweg. »Aber du bist doch sicher nicht allein gekommen?«

»Meine Kameraden sind gerade damit beschäftigt, unsere Ausrüstung vorzubereiten«, sagte Nzz-oonaz ihm. »Sie werden in Kürze zu uns stoßen.«

»Ich werde jemanden abstellen, der sie dann zu uns bringt«, sagte Valloittaja und bedeutete Nzz-oonaz, ihm zu einer Gruppe von vier kleinen, offenen Fahrzeugen zu folgen. »Zunächst habe ich dich leider eine traurige Mitteilung für dich. Eure ersten Botschafter - die zwei, die dem Zhirrzh-Schiff im unbewohnten System fünfunddreißig Licht-Zykliken von hier begegnet sind ...«

»Ich weiß, wen du meinst«, sagte Valloittaja. »Wir nennen diesen Planeten Mra-kahie.«

»Verstehe.« Nzz-oonaz nickte. »Ich muss dir sagen, dass diese zwei Botschafter gestorben sind.«

»Was?« Valloittaja blieb wie angewurzelt stehen und drehte sich zu Nzz-oonaz um. Die Atmosphäre schien sich plötzlich deutlich abgekühlt zu haben. »Wie sind sie gestorben?«

»Wir kennen die Todesursache nicht«, sagte Nzz-oonaz, und ein plötzliches Verlangen, ihn um Entschuldigung zu bitten, wallte unter der Zunge auf. »Ich kann dir nur so viel sagen, dass ihre Begegnung mit dem Schiff der Zhirrzh einen Waffeneinsatz beinhaltete. Es wäre möglich, dass sie sich dabei Verletzungen zugezogen haben.«

»Und ihr habt nicht versucht, ihnen das Leben zu retten?«, fragte Valloittaja nachdrücklich. 

»Natürlich haben wir das versucht«, versicherte Nzz-oonaz ihm und kämpfte wieder gegen den Drang an, ihn um Entschuldigung zu bitten. Das Mrachani-Raumschiff hatte schließlich das Feuer eröffnet, und noch dazu mit Älterentod-Waffen. »Aber wir wussten nicht genug über die Anatomie und die Körperchemie der Mrachanis.«

Für ein paar Takte schaute Valloittaja ihn einfach nur an. Nzz-oonaz hielt den Mund fest geschlossen und wünschte sich, dass Sps-kudah oder wenigstens Gll-borgiv sich beeilen und ihm zu Hilfe kommen würden. Aber er wusste, dass sie erst dann auf der Bildfläche erscheinen würden, wenn er ihnen die Anweisung dazu erteilte. Der Plan sah nämlich vor, dass er wenigstens für ein paar Centumtakte allein mit den Mrachanis zugange war, um herauszufinden, wie die Aliens sich gegenüber einem einzelnen, schutzlosen Zhirrzh verhielten. 

»Was geschehen ist, ist geschehen«, sagte Valloittaja schließlich. In seiner Stimme schwang kein glühender Zorn mehr mit, sondern eine tiefe Trauer, bei der Nzz-oonaz sich noch schlechter fühlte. »Ihre leeren Körper - können wir sie für die Zeremonien haben?«

»Selbstverständlich«, versicherte Nzz-oonaz ihm beflissen. »Wir haben sie mitgebracht. Nach besten Kräften konserviert.«

»Ja«, murmelte Valloittaja. Er schaute noch für einen weiteren Takt auf die Geschlossener Mund; und dann schien er die Angelegenheit mit einer sichtlichen Anstrengung zu verdrängen. »Die Trauer über die Verlorenen muss noch warten«, sagte er und ging weiter. »Es gibt viel zu tun und viel zu besprechen. Und falls die Eroberer ohne Grund euer Schiff entdecken, können wir alle unsre Hoffnungen fahren lassen. Während unsere Arbeiter ein Versteck für das Schiff vorbereiten, werde ich dich zu einem Ruheplatz geleiten.«

Sie kamen zu den offenen Fahrzeugen, und Valloittaja bedeutete Nzz-oonaz, in eins davon einzusteigen. In Anbetracht des Terrains sagte Nzz-oonaz sich, dass es sich wahrscheinlich um einen Schwebegleiter handelte; und als Valloittaja das Fahrzeug in Bewegung setzte, wurde seine Vermutung auch bestätigt. »Was ist das denn für ein Ort?«, fragte er, als sie Kurs auf das Ringmassiv nahmen. 

»Er wird als das Puvkit Tru Kai bezeichnet«, sagte Valloittaja ihm. »In der Sprache unserer gemeinsamen Feinde heißt es der >Garten des Wahnsinnigen Steinmetz<. Es hat sich im Verlauf der ganzen Geschichte von Mrach praktisch nicht verändert - außer den exotischen Varianten der Vegetation, die von einem der Vorbesitzer hinzugefügt wurden. Es war unwirtliches Ödland, ein Handelszentrum, Privatbesitz eines hochwohlgeborenen Königs, öffentliches Parkland ...«Er warf Nzz-oonaz einen Blick zu. »... und nun ist es der Entstehungsort eines interstellaren Bündnisses.«

»Höchst eindrucksvoll«, sagte Nzz-oonaz und ging geflissentlich darüber hinweg, dass ein solches Bündnis noch gar nicht vereinbart worden war. »Und das?«, fragte er und ließ die Zunge in Richtung des Ringmassivs hervorschnellen. 

»Auch eine weitgehend naturbelassene Struktur«, sagte Valloittaja. »Der hochwohlgeborene König, von dem ich sprach, hat sie zum Teil in eine Festung verwandelt, in der er Schutz vor seinen Feinden suchte.«

Dann war die Mrachani-Geschichte also von so vielen Interclan-Konflikten gekennzeichnet, dass man Festungen hatte bauen müssen. Das war gut zu wissen. »Er hat Höhlen und Tunnel in den Stein getrieben?«

»Es schmeichelt dem Auge und der Seele viel mehr, als es sich anhört«, versicherte Valloittaja ihm. »Die Festung ist sicherlich ins Gestein getrieben worden, jedoch mit Licht und Wärme und einer komfortablen Einrichtung. Und auch mit vielen Fenstern - man sieht sie in den Seiten der Klippe.«

»Ja, wir haben sie schon gesehen«, murmelte Nzz-oonaz. »Wird unser Schiff auch dort untergebracht werden?«

»Ja, in einem Bereich, den der edle König einst für die Unterbringung seiner Tiere nutzte«, sagte Valloittaja und deutete mit dem Finger nach rechts. Eine größere rechteckige Öffnung war am Fuß der Klippen sichtbar, ungefähr einen halben Milleschritt weiter am Umfang des Rings. »Euer Schiff ist seltsam geformt, aber es müsste dennoch leicht durch die Öffnung passen.«

»Könnte es denn nicht hier draußen bleiben«, fragte Nzz-oonaz. »Vielleicht mit Tarnnetzen abgedeckt?«

Valloittaja schaute ihn mit einem verkniffenen Ausdruck an. »Du scheinst dir der Gefahr überhaupt nicht bewusst zu sein, die eure Anwesenheit hier hervorruft, Sucher Nzz-oonaz«, sagte er. »Nicht nur für uns hier, sondern für die ganze Mrach-Rasse. Falls einer von den Eroberern ohne Grund die Tachyonen-Signatur eures Schiffs bei der Annäherung an diesen Planeten entdeckt hat, ist vielleicht schon in diesem Moment eine Flotte von Kriegsschiffen nach Mra unterwegs, um der Sache auf den Grund zu gehen. Ihr und euer Schiff müsst deshalb so gut versteckt werden, dass eine Entdeckung ausgeschlossen ist.«

Nzz-oonaz presste die Zunge gegen die Seite der Mundhöhle. »Sie hätten uns bis hierher verfolgen können?«

»Kriegsschiffe der Eroberer ohne Grund fliegen ungehindert durch den ganzen Mrach-Raum«, sagte Valloittaja, und seine Stimme erregte einen bitteren Geschmack unter Nzz-oonaz' Zunge. »Sie trachten danach, unsere Welten und unser Leben zu beherrschen.«

»Ja«, murmelte Nzz-oonaz. Er hatte nun die endgültige Bestätigung dafür, was das Krieger-Kommando bereits vermutet hatte. Die Mensch-Eroberer verfügten tatsächlich über eine Methode, Schiffe entlang der Tunnel-Linie zwischen Sternen zu verfolgen. 

»Wir mussten den Weltraumverkehr unauffällig von diesem Bereich umleiten, als wir euer Kommen bemerkten«, fuhr Valloittaja fort. »Ich weiß aber nicht, ob uns das noch einmal gelingen würde. Zum Glück ...« Er schaute auf Nzz-oonaz und öffnete den Mund, der mit kleinen, spitzen Zähnen gespickt war. »... ist das nicht mehr erforderlich. 

Ihr seid jetzt schließlich hier; und ihr könnt in aller Ruhe abwarten, bis die Lage sich wieder beruhigt hat.«

»Natürlich«, sagte Nzz-oonaz automatisch. Im nächsten Takt wurde er sich der Weiterungen bewusst: dass sie vielleicht hier festsitzen würden, bis die Mensch-Eroberer besiegt waren. 

Aber das wäre schon in Ordnung. Falls die Oberclan-Versammlung das Krieger-Kommando beschloss, ein Bündnis mit den Mrachanis einzugehen, müssten sie sowieso eine ständige Vertretung hier unterhalten. »Es tut mir leid, dass unsere Anwesenheit euer Volk in Gefahr bringt«, fügte er hinzu. 

»Ihr seid es doch nicht, die uns gefährden«, sagte Valloittaja, und seine Stimme verdüsterte sich erneut. »Es ist unser gemeinsamer Feind. Hast du Kenntnis von einer feindlichen Waffe namens CIRCE?«

»Ja«, murmelte Nzz-oonaz und schaute reflexartig in die Runde. Einer der Zhirrzh an Bord der Geschlossener Mund, seine Alien-Studiengruppe und die Schiffs-Älteren waren die einzigen, die die ganze Wahrheit über CIRCE 

kannten. »Aber du wirst nur mit mir und denjenigen, die ich benenne, über diese Waffe sprechen.«

»Ich verstehe deine Vorsicht«, sagte das Alien, und sein Ton wurde noch düsterer. »CIRCE ist eine furchtbare Waffe, deren bloßer Name auch den tapfersten Krieger in Angst und Schrecken versetzt. Aber es ist zu spät, um noch Sicherheitsvorkehrungen gegen eine Panik zu treffen.«

»Was willst du damit sagen?«, fragte Nzz-oonaz. 

»Ich will Folgendes damit sagen.« Valloittaja drehte sich auf dem Sitz halb um und schaute ihn an. »Es ist den Eroberern ohne Grund gelungen, die Einzelteile von CIRCE zusammenzusuchen. Und in diesem Moment setzen sie sie schon zusammen. 

Und wenn sie damit Erfolg haben, kannst du sicher sein, dass die Zhirrzh ihr erstes Ziel sein werden.«

»>Und wenn sie damit Erfolg haben<«, zitierte der Ältere, »>kannst du sicher sein, dass die Zhirrzh ihr erstes Ziel sein werden.«< 

Der Oberclan-Primus schaute auf den Obersten Krieger-Kommandanten Prm-jevev. »Dann stimmt es also«, sagte Prm-jevev leise. »Sie haben CIRCE.«

»Es hat jedenfalls den Anschein«, pflichtete der Primus ihm nüchtern bei. »Es sei denn, die Mrachanis irren sich.«

»Sie stehen schon lange unter der Kuratel der Mensch-Eroberer«, gab der Oberste Kommandant zu bedenken. »Da sollte man meinen, dass sie in der Zwischenzeit ein effektives Spionagenetzwerk aufgebaut haben.«

Der Primus schaute auf und wurde sich plötzlich bewusst, dass der laufende Kommentar von Mra abgebrochen war. 

»Älterer? Was ist los?«

»Beide haben das Gespräch abgebrochen«, meldete der Ältere. Er verschwand plötzlich und kehrte gleich wieder zurück. »Sie haben den Eingang zum Ringmassiv erreicht und verlassen das Fahrzeug.«

»Sicherheitsmaßnahmen?«, fragte der Oberste Kommandant Prm-jevev. 

»Es scheint außer den Posten, die bereits erkannt wurden, keine weiteren zu geben«, sagte der Ältere. 

Er verschwand blitzartig, und ein anderer Älterer nahm seinen Platz ein. »Sucher Nzz-oonaz und das Alien Valloittaja betreten die Rand-Festung«, meldete er. »Drei weitere Mrachanis haben sich zu den sechs Wachtposten am Eingang gesellt.«

»Sind die Neuankömmlinge bewaffnet?«, fragte Prm-jevev. Einer der Krieger am Bedienpult des Lagetischs beriet sich leise mit einem anderen Älteren und bildete drei weitere Mrachanis im Eingangsbereich des Grundrisses der Festung ab. Gleichzeitig wurde der Abbildung ein neuer Abschnitt des Grundrisses hinzugefügt, während die Älteren, die die Randklippen von der Geschlossener Mund aus sondierten, mit ihren Meldungen fortfuhren. 

»Ich habe bei niemandem Waffen gefunden«, sagte der Ältere. 

»Also reine Begleitmannschaften«, folgerte Prm-jevev. »Sie sollen Nzz-oonaz zu seiner Unterkunft bringen. Das bedeutet wahrscheinlich, das Valloittaja selbst wieder gehen wird. Stell zwei Ältere für ihn ab.«

»Zu Befehl.« Der Ältere verschwand. 

Der Primus ließ die Zunge in Richtung des Übersicht-Bildschirms hervorschnellen. »Sie haben das Schiff in Bewegung gesetzt.«

»Ja, ich sehe es«, murmelte Prm-jevev. »Ich sehe auch, dass es bei einer Unterbringung in diesem Hangar an der Westseite der Festung einen guten Milleschritt außerhalb des Aktionsradius der Älteren ist.«

»Ich dachte, sie seien schon zu der Erkenntnis gelangt, dass dieser Bereich anscheinend ungenutzt ist«, gab der Primus zu bedenken. 

»Das stimmt«, sagte der Oberste Kommandant. »Das heißt aber nicht, dass die Mrachanis ihn nicht irgendwann in der Zukunft wieder öffnen könnten.«

Ein Älterer erschien. »>Zu deinem Quartier geht es hier entlang<«, zitierte er Valloittaja. »>Die Eskorte wird dich dorthin bringen. Falls die Räumlichkeiten oder die Einrichtung nicht angemessen sind, sag ihnen bitte Bescheide«

Er verschwand, und ein anderer Älterer sprang für ihn ein. »>Ich bin sicher, dass alles bestens sein wird. Wann wollt ihr mit den Gesprächen beginnen?«< 

Er verschwand, und der erste Ältere erschien wieder. »>Sobald wie möglich. Wenn die Eroberer ohne Grund sich anschicken, CIRCE im Krieg einzusetzen, dürfen wir keine Zeit mehr verschwenden. Wir müssen einen vernichtenden Großangriff starten, ehe wir selbst vernichtet werden.«< 

»>Verstehe. Sobald der Rest der Gruppe sich eingefunden hat, werden wir mit den Gesprächen beginnen.«< 

»Der Rest der Kontaktgruppe erscheint nun auch«, sagte Prm-jevev und ließ die Zunge in Richtung der Übersicht-Grafik hervorschnellen. »Das Schiff bewegt sich noch immer - die Westseite der Festung ist soeben aus der Reichweite der Älteren verschwunden. Wir sollten eventuell in Erwägung ziehen, eine Pyramide aus dem Schiff zu holen und sie in die Hauptfestung zu bringen.«

»Mit diesem Versuch würdest du lediglich eine Meuterei riskieren«, warnte der Primus ihn. »Erinnere dich nur an den Aufstand, den Sprecher Cvv-panav in der Oberclan-Versammlung verursacht hatte, als der Dhaa'rr-Ältere Prr't-zevisti auf Dorcas verschollen war. Du kannst darauf wetten, dass er wieder so reagiert, falls du einen der Dhaa'rr-Älteren an Bord der Geschlossener Mund einem solchen Risiko aussetzt.«

»Wir befinden uns im Krieg, Oberclan-Primus«, sagte der Oberste Kommandant kurz und bündig. »Da dürfen wir auf das mimosenhafte Befindlichkeitsgeschwurbel des Sprechers für Dhaa'rr keine Rücksicht nehmen.« Er schaute sich um. »Apropos Sprecher für Dhaa'rr - wo steckt er überhaupt? Ich dachte, er wollte hier sein, wenn das Schiff Mra erreicht.«

Der Primus verzog das Gesicht. »Er ist noch immer auf Dharanv. Ich vermute, er hat mit den Dhaa'n-ÄIteren ein Arrangement getroffen, demzufolge sie ihn dort intern unterrichten.«

»Das sollte er schön bleiben lassen«, sagte Prm-jevev düster. »Diese Älteren sind schließlich Krieger und unterstehen dem Befehl des Krieger-Kommandos. Falls irgendeiner inoffiziell Bericht erstattet, werde ich ihn vom Dienst suspendieren.«

Der Primus züngelte missmutig. Das war die Standard-Drohung gegen Ältere, und normalerweise war sie auch höchst effektiv. Kein Älterer mit einem nützlichen Job legte es darauf an, aus eigenem Verschulden »arbeitslos« zu werden - nicht mit der Aussicht auf vielleicht Hunderte Zykliken tödlicher Langeweile. Doch in diesem besonderen Fall war die Drohung praktisch wirkungslos. Denn das Krieger-Kommando unterhielt keinen Linienverkehr nach Mra, bei dem man ein Schiff hätte anweisen können, die fsss-Schnitte des unbotmäßigen Älteren zu beschlagnahmen und zurückzubringen. 

Was bedeutete, dass die Älteren für unbestimmte Zeit auf Mra blieben; und die einzige Sanktionsmöglichkeit, die dem Obersten Kommandanten Prm-jevev noch blieb, war die Zurückweisung von Berichten eines unbotmäßigen Älteren. Unterm Strich höchst unbefriedigend. 

Ein Älterer erschien. »Die Sucher Gll-borgiv und Svv-selic haben den Eingang der Randfestung erreicht«, meldete er. »Die restliche Mrachani-Begleitmannschaft kommt ihnen gerade entgegen.«

Ein weiterer Älterer erschien. »>In meiner Eigenschaft als Repräsentant der Regenten der Mrachanis<«, zitierte er, 

»>heiße ich unsere Brüder, die Zhirrzh, auf Mra willkommene«

»Du hast die Gefahr erkannt«, sagte Valloittaja mit düsterer und grimmiger Stimme und deutete mit einer ausladenden Geste auf die Karte des Einflussbereichs der Mensch-Eroberer. »Der Feind ist mächtig und skrupellos, und er hat den Willen und verfügt über die Mittel, unsere beiden Völker vollständig zu vernichten. Nur indem wir uns zusammenschließen, können wir hoffen, zu überleben.«

»Wir sind auch dieser Ansicht«, sagte Nzz-oonaz; sein schnell rotierender Schwanz schlug bei jeder Umdrehung gegen den eigens für Mrachanis designten Sitz. »Doch wie können wir sie aufhalten?«

»Nur Mut.« Valloittaja schaute die drei Zhirrzh der Reihe nach an. »Mit Kühnheit und Geschick vermag man sie vielleicht doch zu besiegen.« Er berührte einen blauen Fleck auf dem Bedienpult, und die Abbildung verblass-te. 

Dafür wurden zwei Sterne gleichzeitig heller. »Das sind die Zentren der kriegerischen Macht der Mensch-Eroberer«, erklärte er. »Ihr offizielles Zentrum auf ihrer Heimatwelt Erde - und das geheime Nebenzentrum auf Phormbi, einer Kolonialwelt ihrer Verbündeten, der Yycro-mae. Falls es den Kriegern der Zhirrzh gelingt, diese beiden Orte zu zerstören, ist der Krieg vielleicht schon gewonnen.«

»Das klingt einleuchtend«, sagte Nzz-oonaz. 

»Aber wir müssen uns zuerst mit dem Krieger-Kommando beraten«, wandte Gll-borgiv ein. 

Nzz-oonaz schaute ihn finster an, und die Zunge versteifte sich verärgert. Er war derjenige, der direkt mit Valloittaja sprechen sollte. Selbst Gll-borgiv hätte das wissen müssen. 

»Ich habe Verständnis dafür, falls es dir nicht gestattet ist, solche Entscheidungen selbst zu treffen«, sagte Valloittaja mit einem Anflug von Ungeduld in der Stimme, bei der Nzz-oonaz zusammenzuckte. »Aber ich bitte dich dringend, keine Zeit zu vergeuden. Wo die Mensch-Eroberer die Montage von CIRCE vorbereiten, hängt unser Schicksal an einem dünnen Faden über dem Feuer.«

»Ich bin mir sicher, dass sie zustimmen werden«, sagte Nzz-oonaz. Er artikulierte den Satz sorgfältig. Die Mrachanis durften nicht wissen, dass die Älteren dieses Gespräch in Echtzeit ans Krieger-Kommando übermittelten. »Ich werde mich mit ihnen in Verbindung setzen, sobald die Besprechung beendet ist.«

»Tu das«, sagte Valloittaja mit zunehmender Ungeduld in der Stimme. »Falls das wertvolle Zeit sparen würde, könntest du mir vielleicht auch gestatten, ihnen den Standpunkt der Mrach direkt vorzutragen.«

»Das wird leider nicht möglich sein«, beschied Nzz-oonaz ihn. »Unsere Kommunikationsmethode muss unser Geheimnis bleiben.«

»Wenn es sein muss«, sagte Valloittaja, wobei ein messerscharfer Spott durch die Ungeduld schnitt. »Weise deine Anführer aber darauf hin, dass unnötige Geheimnisse zwischen Bundesgenossen ein Gift sind, das genauso zerstörerisch wirkt wie der äußere Feind.«

»Ich werde es ihnen sagen«, versprach Nzz-oonaz ihm. Und das würde er wirklich tun. Misstrauen gegenüber den Mrachanis war definitiv nicht mehr angebracht. 

»Dann geh, Sucher Nzz-oonaz«, sagte Valloittaja gemessen. »Und möge es nicht schon zu spät sein.«

1O

Mit einem Zischen erfolgte der Druckausgleich, und die Schleusendichtung in der Decke öffnete sich wie Blütenblätter zum Licht. Die Raumjäger-Parkbucht wurde mit kühler Luft geflutet, als die Leiter sich durch die Öffnung herabsenkte. Vorsichtig, damit er sich in der Enge des Raums nicht den Kopf anstieß, erklomm Quinn die Leiter und atmete dabei tief ein. Die Luft war genau so, wie er sie noch in Erinnerung hatte: mit allen möglichen Gerüchen geschwängert, ein Brodem aus Öldunst und betriebswarmer Elektronik sowie der allgegenwärtigen Präsenz von Menschen, das auch eine jahrhundertelange Weiterentwicklung von Schrubber und Wischmopp nicht vollständig zu beseitigen vermocht hatte. Der Geruch seiner Vergangenheit; der bitter-süße Geruch guter wie schlechter Erinnerungen. 

Der Geruch eines Friedenstruppen-Angriffsträgers der Rigel-Klasse. 

Er erreichte die Oberseite der Leiter, und der Hauptkorridor - die »Furche«, wie die Jägerbesatzungen sie bezeichneten - lag vor ihm. Er steckte den Kopf heraus. Das Dekor war echt krass: Schlieren aus aggressivem Rot und Orange, die dem Betrachter brutal ins Auge sprangen, waren scheinbar wahllos über den ruhigen babyblauen Hintergrund der Wände und der Decke verschmiert. 

»Willkommen daheim, Maestro«, ertönte eine Stimme hinter ihm. Quinn drehte sich um und sah Clipper - 

Commander Thomas Masefield - aus seiner Jäger-Parkbucht in die Furche klettern. »Gefällt dir das neue Design des Schiffs?«

»Ach, es beruht auf einem Design?«, erwiderte Quinn und ließ den Blick schweifen. Es erschienen weitere Köpfe in dieser Furche, als die anderen sieben Copperheads von Clipper ihre Parkbuchten verließen. »Und ich glaubte schon, die Enkelkinder des Käpt'n hätten sich hier kreativ ausgetobt.«

»Das war der letzte Geistesblitz der Psycho-Truppe«, sagte Clipper, sprang von der Leiter und berührte mit der Handfläche die signalrote Sensor-Platte, die in die Wand eingelassen war. Die Leiter zog sich teleskopartig in die Decke zurück, und die Lamellen der Schleusendichtung schlossen sich wieder. »Irgendeine esoterische Kombination aus Form und Farbe, die die Piloten zu heroischen Glanzleistungen inspirieren und zugleich gewährleisten soll, dass sie einen kühlen Kopf behalten und nicht blindlings ihr Leben aufs Spiel setzen.«



»Und funktioniert es denn auch?«, fragte Quinn und verschloss seine eigene Parkbucht. Er sah, dass eine Karte mit seinem Namen im Schlitz über der Sensorplatte steckte. Der Schlitz über der Sensorplatte des Kampfbeobachters war leer. 

»Weiß nicht, ob es jemals auf Herz und Nieren getestet wurde«, sagte Clipper und kratzte sich am Steißbein. »Bin auch nicht sicher, ob ich das Versuchskaninchen sein will. Kommt, Copperheads, der Flottenkommandant will uns zwecks Einweisung auf der Brücke sehen.«

Die Brücke hatte der Psycho-Abteilung glücklicherweise nicht als Experimentierfeld gedient. Quinn schaute sich um, als sie durch die kreisförmig angeordneten Konsolen auf den Kommando-Ring im Zentrum zugingen, und versuchte sich wieder in die Rolle eines Friedenstrup-pen-Copperhead hineinzufinden. 

Die Bemühungen waren nur teilweise von Erfolg gekrönt. Er hatte während Pheylan Cavanaghs Rettungsmission zwar ein paarmal eine MindLink-Verbindung hergestellt, sowohl mit dem Tanker als auch mit seinem Counterpunch-Jäger, und es war auch alles glatt gegangen. Doch hatte es sich nur um kurze Einsätze gehandelt, die jeweils nicht länger als zehn bis fünfzehn Minuten dauerten. Und er wusste, dass die Schwere der Nachwirkungen sich proportional zur Dauer der Mind-Link-Verbindung verhielt ... und die militärischen Einsätze, die er ab jetzt wieder fliegen würde, würden extrem lange dauern. 

Der Flottenkommandant und sein Stabschef warteten bereits auf sie, als sie den Kommando-Ring erreichten. 

»Commander Thomas Masefield und Copperhead-Einheit Omikron Vier«, meldete Clipper und entbot einen militärisch korrekten Gruß. »Bitte um Erlaubnis, uns zum Dienst zu melden, Sir.«

»Erlaubnis erteilt«, sagte der Kommandant und erwiderte den Gruß. »Ich bin Commodore Lord Alexander Montgomery, Kommandant der Einsatzgruppe Trafalgar. Das hier ist Captain Tom Germaine, Stabschef der Flotte. 

Rührt euch, Copperheads.«

Clipper stand bequem, und der Rest der Copperheads folgte seinem Beispiel. Für einen Moment unterzog Montgomery sie einer Musterung und schaute jedem der Männer eine Sekunde lang ins Gesicht. »Dann sind Sie also Adam Quinn«, sagte er, als er mit der Inspektion bei Quinn ankam. »Der Geschwaderkommandeur Iniko Bokamba hat Sie in den höchsten Tönen gelobt.«

»Vielen Dank, Sir«, sagte Quinn sich und fragte sich, woher Montgomery Bokamba überhaupt kannte. Er war bisher der Ansicht gewesen, dass Bokamba auch aus dem aktiven Dienst ausgeschieden war, kurz nachdem Quinn die Copperheads verlassen hatte. 

Montgomery richtete die Aufmerksamkeit wieder auf Clipper. »Ich nehme an, Commander, dass man Sie noch nicht darüber informiert hat, weshalb unser Treffpunkt sich mitten im Nichts befindet.«

»Nein, Sir«, sagte Clipper. »Obwohl ich vermute, dass eine Einsatzgruppe an der Grenze zwischen dem Mrach-und Yycroman-Raumsektor den Auftrag hat, den Frieden zu bewahren.«


»Eine plausible Vermutung«, sagte Montgomery. »Aber trotzdem falsch. Es wissen nämlich weder die Mrachanis noch die Yycromae, dass wir überhaupt hier sind. Das Friedenstruppen-Kommando hat dieses System einmal deshalb ausgewählt, weil es hier einen unbewohnten erdähnlichen Planeten zum Zielschießen gibt, und zum anderen, weil das Friedenstruppen-Depot auf Mra-ect nur sieben Lichtjahre entfernt ist.«

Sein Gesicht nahm einen Ausdruck an, bei dem es durch die Altersfalten noch stärker zerfurcht wurde. »Sobald die Schäden von unserer letzten Mission behoben wurden, werden wir Kurs auf das feindliche Territorium nehmen. 

Für einen Angriff auf eine Welt der Eroberer.«

Er verstummte, als ob er auf irgendeine Antwort oder Reaktion wartete. Es sagte aber niemand etwas, und nach einem Moment nickte er. »Also. Nun wissen Sie Bescheid. Ich werde jetzt an Captain Germaine übergeben. 

Willkommen an Bord, meine Herren.«

Mit einem weiteren Kopfnicken wandte Montgomery sich um und ging davon. »Sie haben den Rest des Tages, um sich einzurichten und sich an die Bordzeit zu gewöhnen«, sagte Germaine, trat vor und nahm den Platz des Commodore ein. »Morgen um Null-Sechs-Hundert wird der Kommandeur der Jäger Schweighofer mit Ihnen und den anderen Copperhead-Staffeln Luftangriffe üben. Die ersten fünf sind schon im Computer - machen Sie sich damit vertraut, sobald Sie sich eingerichtet haben. Sie werden in Abteilung Delta-Drei untergebracht; falls Sie noch irgendwelche Fragen haben, der taktische Koordinator sitzt in der Funkbude direkt neben dem Tagesraum. Noch Fragen?«

»Ja, Sir«, meldete Quinn sich. »Wenn wir am Depot auf Mra-ect interessiert sind, weshalb fliegen wir nicht einfach dorthin? Es muss doch auch auf Mra-ect genug Platz geben, wo wir Luftangriffe üben können.«

»Mehr als genug«, pflichtete Germaine ihm bei. »Aber ich weiß nur, dass wir den ausdrücklichen Befehl erhalten haben, außerhalb des Tachyonen-Erfassungsbereichs von Mrach zu bleiben. Ich habe den Eindruck, dass irgendjemand in der Führungsriege des NorCoord-Nachrichten-diensts diesen Mrachanis nicht so recht über den Weg traut. Zumal wir eine brandneue, top-geheime Ausrüstung bekommen, die von Palisades eingeflogen wird - 

das spielt vielleicht auch eine Rolle. Es handelt sich um irgendetwas mit dem Codenamen >Wolfsrudel<. Noch Fragen?«



Keine weiteren Fragen. »In Ordnung - dann sehen wir uns morgen. Wegtreten.«

»Wenigstens sind wir nicht nur hier, um Babysitter für die Mrachanis zu spielen«, sagte Clipper, als sie die Brücke verließen und wieder im Labyrinth der Korridore und Aufzüge verschwanden, die zu den Jäger-Parkbuchten führten. »Ich hatte schon befürchtet, dass Rudzinski uns das aufs Auge gedrückt hätte.«

»Stimmt - wir sollen stattdessen tief hinter die feindlichen Linien vordringen«, sagte Delphi, Clippers Kampfbeobachter, trocken. »Damit wir Ruhm und Ehre einheimsen und man uns zu Hause ein Denkmal errichtet 

...«

»Ein paar dieser Statuen müsste man aber mit offenem Mund darstellen«, murmelte Würger. 

»Dann wären sie wenigstens noch für irgendetwas gut«, sagte Harlequin. »Statuen mit offenen Mündern sind schöne Nistplätze für Vögel.«

»Du bist ein wahrer Freund«, sagte Delphi und schüttelte in gespielter Entrüstung den Kopf. »Wenn ich daran denke, dass ich mich erst letzte Woche für dich eingesetzt habe.«

»Ach ja?«, fragte Harlequin ungläubig. 

»Sicher«, sagte Delphi. »Irgendjemand sagte, dass ein Schweinestall noch zu fein für dich wäre, und ich sagte, du wärst dort aber gut aufgehoben.«

»Haha«, sagte Harlequin. »Der Witz hat schon so 'nen Bart.«

Clippers und Quinns Blicke trafen sich, und er hob die Augenbrauen. Quinn zuckte unmerklich die Achseln. Das war ein Verhaltensmuster, das jeder altgediente Soldat nur zu gut kannte: das leicht überdrehte Geschwätz von Soldaten, die immer damit rechnen mussten, dass der nächste Einsatz zugleich auch ihr letzter war. 

Quinn wusste aber, dass man sich voll und ganz auf sie verlassen konnte, wenn es einmal ernst wurde. Es war nur das Warten und die Ungewissheit, die alle verrückt machte. 

»Eine gute Frage, Maestro, weshalb wir nicht auf Mra-ect ausgerüstet werden«, sagte Würgers Kampfbeobachter Crackajack, als sie wieder die Furche erreichten und ihr zum zugewiesenen Quartier folgten. 

»Die Antwort hätte mich aber noch mehr interessiert«, sagte Würger. »Als wir nach Cavanaghs Rettung vor den Eroberern auf Edo landeten, sahen wir ein geparktes Mrach-Schiff. Es stand aber da wie bestellt und nicht abgeholt. Komisch.«

»Ich hatte auch diesen Eindruck«, pflichtete Clipper ihm bei. »Vielleicht hat Commander Cavanagh ihnen bei der internen Nachbesprechung auch noch mehr dazu gesagt.«

»Oder vielleicht stimmt was nicht im Hauptquartier«, mutmaßte Paladin. »Ich glaube nämlich gehört zu haben, dass Lord Cavanagh auf dem Mrach-Territorium verschwunden sein soll.«

»Soweit ich weiß, hat niemand eine Ahnung, wohin er verschwunden ist«, sagte Quinn. Und dann sah er auch schon am Ende der Furche eine große Tür mit der Aufschrift ABTEILUNG DELTA-3. Direkt davor, zur Linken, führte ein Durchgang zum Tagesraum für die vier rundherum angeordneten Abteilungen. »Laut Commander Cavanagh hat ein Diplomat namens Bronski ihn auf Mra-mig gesehen ...«

Er verstummte, als ein junger Mann in Copperhead-Uniform durch den Durchgang in den Korridor trat. »Ach, die Neuen sind da«, sagte er und winkte ihnen einladend mit einem Krug zu. »Kommt rein, meine Herren - eure Kameraden möchten euch begrüßen.«

Quinn warf einen Blick auf Clipper und sah den leicht verkniffenen Ausdruck des anderen, der Quinns eigenes Unbehagen widerspiegelte. Der Name Adam Quinn genoss bei den Copperheads dieser Tage keinen allzu guten Ruf. »Ich werde erst auspacken«, sagte er leise. »Ihr könnt schon mal zu den anderen gehen.«

»Vergiss es, Maestro«, sagte Paladin bestimmt. »Wir werden zusammen fliegen und kämpfen. Dann sollten wir uns rechtzeitig vergewissern, ob wir überhaupt miteinander auskommen.«

»Er hat Recht«, pflichtete Paladins Kampfbeobachter, Dazzler, ihm bei. »Falls es hier jemanden gibt, der querschießt, sollten wir das gleich herausfinden.«

Leider hatten sie wirklich Recht. »In Ordnung«, sagte Quinn. »Gehen wir rein.«

Der Tagesraum war größer, als Quinn erwartet hätte -selbst wenn man berücksichtigte, dass es sich um einen Gemeinschaftsraum für bis zu achtundvierzig Piloten und Kampfbeobachter handelte. Er war auch gut besetzt: mit vielleicht dreißig Copperheads, die an den Tischen oder auf bequemen Stühlen saßen und tranken, lasen oder sich unterhielten. Anscheinend hatten die meisten Staffeln den Nachmittag freibekommen, um sich auf die Übungen am nächsten Morgen vorzubereiten. 

»Nun denn«, sagte ihr mit einem Krug bewaffneter »Mentor«, als die an den verschiedenen Tischen platzierten Copperheads zu den Neuankömmlingen aufschauten. »Zuerst die Vorstellungsrunde. Mein Name ist Steve Cook -

Cooker - von Sigma Fünf. Dieser Russe da drüben ist mein Kampfbeobachter: Arutjun - Gaukler. Ihr seid Clipper und die Crew von Omikron Vier, stimmt's?«

»Stimmt«, bestätigte Clipper. »Sind gerade von Edo gekommen.«

»Hab's schon gehört.« Cooker legte den Kopf schräg. »Ich habe auch gehört, dass euch noch zwei Corvines für ein halbes Geschwader fehlen.«



»Mach dir deswegen mal keine Sorgen«, sagte ein Mann, der mit dem Rücken zu ihm saß, bevor Clipper noch darauf antworten konnte. »Ich bin sicher, dass Clippers Freund das mehr als aufwiegt.«

»Würde es dir etwas ausmachen, das näher zu erläutern?«, fragte Clipper gleichmütig. 

Der Mann schwenkte herum und zeigte ein orientalisches Gesicht mit harten Zügen. »Welche Erläuterungen brauchst du denn noch?«, stieß er hervor. »Ihr habt Adam Quinn, den Maestro, bei euch. Ein hervorragender Mann mit dem Messer, wie man hört. Besonders gut soll er darin sein, es seinen Kameraden in den Rücken zu stoßen.«

Es wurde sehr still im Raum. »Wenn du ein Problem mit Maestro hast, lass es raus«, sagte Clipper. »Sag uns überhaupt erst mal deinen Namen.«

»Commander Rafe Takoa von Kappa Zwo«, sagte der andere. »Samurai. Das ist ein Rufname aus einer Zeit, wo persönliche Ehre und Loyalität gegenüber der Einheit noch etwas zählten. Werte, die ihr NorCoord-Leute vergessen zu haben scheint.«

»Ich glaube, Nationalstolz können wir in diesem Fall außen vor lassen, Samurai«, sagte Clipper. »Es geht hier nur um die Copperheads.«

Samurai schnaubte. »Es geht nur um die Copperheads? Ein guter Rat, aber Perlen vor die Säue bei deinem Freund. 

Er wollte sich beschweren und ist dann gleich weinend zum NorCoord-Parlament gerannt, statt sich ans Copperhead-Kommando zu wenden, wie er es hätte tun sollen. Mit seinen Worten und Taten hat er uns alle beschämt.«

»Was ich getan habe, war, das Leben von Copperheads zu retten«, erwiderte Quinn. »Vielleicht sogar deines.«

»All das brandmarkt ihn als einen Verräter«, blaffte Samurai mit funkelnden Augen. Er beachtete Quinn überhaupt nicht. »Als Verräter und Feigling, der uns mit seiner Anwesenheit hier nur noch mehr beschämt. Ich wünsche nicht, mit einem solchen Menschen zu fliegen.«

»Es fragt dich aber niemand nach deinen Wünschen, Samurai«, sagte Clipper mit eisiger Stimme. »Wir sind im Krieg, wir sind Angehörige der Friedenstruppen, und wir haben einen Auftrag auszuführen.«

»Und ich werde den Auftrag auch ausführen, Clipper«, sagte Samurai leise. »Im Gegensatz zu Quinn habe ich nämlich noch so etwas wie Ehre und Loyalität. Ich möchte nicht mit ihm fliegen, aber ich werde es tun. Ich möchte aber auch nicht mit ihm sprechen. Und das werde ich auch nicht tun.«

Er schwenkte den Stuhl wieder herum und drehte ihnen den Rücken zu. Clipper sah Quinn an, nickte in Richtung eines freien Tischs rechts von ihnen und steuerte dann darauf zu. Quinn folgte ihm stumm und versuchte krampfhaft, Blickkontakt mit den anderen Copperheads zu vermeiden. 

»Wir wollten sie aus der Reserve locken«, bemerkte Clipper, als sie sich hinsetzten. »Ich glaube, das haben wir auch geschafft.«

»Sieht so aus«, sagte Quinn und hörte einen Anflug von Bitterkeit aus seiner Stimme heraus. »Es ist wohl besser, dass wir die Fronten gleich geklärt haben.«

»Nimm's dir nicht so zu Herzen«, sagte Clipper und bestellte über die Auswahlplatte des Tischs zwei Erfrischungsgetränke. »Er kommt wahrscheinlich nur nicht damit klar, dass ein so ehrenhafter Krieger wie er sich den Ruhm mit deinesgleichen teilen muss, in einer feurigen Lohe abzustürzen.«

Quinn schaute ihn von der Seite an. »Dann ist das also deine Interpretation unserer Befehle?«

»Was gibt es da zu interpretieren?«, fragte Clipper achselzuckend, als die Erfrischungsgetränke sich von der Decke herabsenkten. »Dieser Angriff ist schlicht und einfach ein Himmelfahrtskommando. Die Zhirrzh sind in den letzten drei Wochen mitten durch das Commonwealth gewalzt - vielleicht wie ein langsamer Bulldozer, aber eben wie ein Bulldozer. Wir brauchen eine Atempause, und wir müssen die Initiative zurückgewinnen. Und beides erreichen wir am besten dadurch, indem wir ihnen einen solchen Schlag versetzen, dass sie einen Teil ihrer Streitkräfte wieder für die Heimatverteidigung abstellen. Also ziehen wir den kurzen Strohhalm und schlagen ihnen die Schnauze blutig.«

»Hallo«, ertönte eine Tenorstimme über Quinns Schulter. »Was dagegen, wenn wir uns zu euch setzen?«

»Gar nicht«, sagte er in gelindem Erstaunen, dass überhaupt ein Copperhead bereit war, sich mit ihm sehen zu lassen - jedenfalls schon so bald nach Samurais Ausbruch. Er drehte sich um ... 

Und spürte, wie die Augenbrauen sich hoben. Es war eine junge Frau. 

Das heißt, drei junge Frauen. Alle in Copperhead-Uniformen. 

»Bitte setzt euch doch«, sagte Clipper und überbrückte die »Sendepause«, als es Quinn vorübergehend die Sprache verschlug. »Ihr müsst meinen Freund entschuldigen -er ist etwas schüchtern.«

»Das wird's sein«, sagte Quinn knurrend und warf ihm einen zornigen Blick zu. Die Anzahl der weiblichen Copperheads bei den Friedenstruppen konnte man vielleicht an zwei Handpaaren abzählen. Dass gleich drei von ihnen sich auf der Trafalgar ein Stelldichein gaben, kam völlig unerwartet. 

Clipper hatte sie aber durch den Raum auf sie zukommen sehen. Er hätte ihn wenigstens vorwarnen können! 

»Auf mich wirkt er aber gar nicht so schüchtern«, sagte die erste Frau und musterte Quinn, derweil sich alle drei an den Tisch setzten. »Er macht eher den Eindruck, als ob er etwas zu viel Punsch intus hätte.«

»Wir haben schon auf dem Gang gehört, wie Samurai dir die Leviten gelesen hat«, fügte die zweite Frau trocken hinzu. 

»Mein Ruf eilt mir eben voraus«, murmelte Quinn. 

»Mach dir nichts draus«, riet ihm die erste Frau. »Samurai hegt nämlich einen persönlichen Groll wegen der revidierten Copperhead-Überprüfung, für die du auch verantwortlich zeichnest. Jedoch sind die meisten von uns inzwischen zu der Einsicht gelangt, dass es ein notwendiges Übel ist.«

Was nicht dasselbe war, als wenn sie gesagt hätten, dass sie seine Handlungsweise billigten. Oder die Rolle, die er bei der praktischen Umsetzung der Änderungen gespielt hatte. »Wenn ich es nicht für nötig gehalten hätte, hätte ich es auch nicht getan«, murmelte Quinn. 

»Natürlich«, sagte die erste Frau. »Ich bin übrigens Commander Mindy Sherwood-Lewis von Sigma Fünf: 

>Träumerin<. Das ist meine Kampfbeobachterin, Karen Thompson: >Lady Schlau<.«

»Ich bin Phyllis Berlingeri: Adept«, stellte sich die dritte Frau vor. »Ich halte Ed Hawkins den Rücken frei: Hawk. 

Er führt gerade ein paar Checks an unserem Catbird durch.«

»Ist mir eine Ehre«, sagte Clipper und nickte. »Ich bin Thomas Masefield - Clipper - und befehlige Omikron Vier. 

Maestro hier kennt ihr bereits. Was hat es mit diesem persönlichen Groll von Samurai auf sich?«

»Ach, nur so eine Macke, mit der man bei jemandem mit Samurais Neo-Bushido-Philosophie rechnen muss«, meinte Träumerin mit einer abfälligen Geste. »Er war bei Zeta Fünf, als die neue Überprüfungsorder rauskam. Du bist doch schon lange genug dabei, um über Zeta Fünf Bescheid zu wissen, oder, Maestro?«

»Ich hätte im Koma liegen müssen, um nicht darüber Bescheid zu wissen«, sagte Quinn. Die Copperhead-Ein-heit Zeta Fünf war selbst in den höheren Sphären, in denen die öffentliche Meinung die Copperheads ansiedelte, noch eine Legende. Sie waren die Angehörigen der Friedenstruppen, die im kurzen Krieg gegen die Unabhängigkeitsbewegung der Bhurtisten vor neun Jahren Tal im Handstreich genommen hatten. Zumal die Bhurtala an sich die Kampfkraft von Zeta Fünf auch so hoch bewerteten, dass sie den Anführern der Unabhängigkeitsbewegung begreiflich machen wollten, dass die eskalierende Gewaltausübung gegen Commonwealth-Bürger ihnen letztlich nur eine schnelle und schmähliche Niederlage einbringen würde. »Es war die beste Copperhead-Staffel, die jemals geflogen ist.«

»Da will ich nicht widersprechen«, pflichtete Träumerin ihm bei. »Leider wurden durch die neuen Überprüfungs-Prozeduren drei ihrer Piloten auf Bürojobs versetzt. Und Samurais Bruder war einer von ihnen.«

»Das tut mir leid.« Quinn ließ den Blick durch den Raum schweifen, wo Dazzler und der Rest von Clippers Geschwader versuchten, mit den anderen Copperheads warm zu werden; Samurai wirkte nach wie vor verächtlich und überheblich. Wie Samurai hatte auch Dazzler einen Bruder, der wegen der neuen psychologischen Kriterien aus dem Copperhead-Training ausscheiden musste. Nur dass Dazzler im Gegensatz zu Samurai zu der Erkenntnis gelangt war, dass diese Maßnahme seinem Bruder ein Leben erspart hatte, für das er überhaupt nicht geeignet war und das er im Grunde auch nicht hätte führen wollen. »Es spielt wohl keine Rolle, dass ich seinem Bruder vielleicht das Leben gerettet habe.«

»Nicht für Samurai«, sagte Lady Schlau. »Ihm bedeutet das Leben weniger als die persönliche Ehre.«

»Aber mach dir wegen ihm keine Sorgen«, sagte Adept. »Er kommt schon wieder zur Besinnung, sobald es ernst wird. Außerdem wird der taktische Koordinator ihm einheizen, falls er aus der Reihe tanzt.« Träumerin deutete über Quinns Schulter. »Wenn man vom Teufel spricht...«

Quinn drehte sich um, und zum zweiten Mal innerhalb von zwei Minuten merkte er, dass er überrascht die Augenbrauen hob. Der Mann mittleren Alters, der zwischen den Tischen hindurch auf sie zukam ... »Iniko!«, sagte er und stand hastig auf. 

»Willkommen an Bord, Maestro«, sagte Geschwaderkommandeur Iniko Bokamba mit betont dienstlicher Stimme. 

Dabei konnte er sich ein Grinsen kaum verkneifen. »Es ist gut, dich wiederzusehen.«

»Beruht ganz auf Gegenseitigkeit«, versicherte Quinn ihm, als sie sich fest die Hände schüttelten. »Wann hat man Sie denn wieder in den aktiven Dienst beordert?«

»Etwa sechs Stunden, nachdem ich euch Clipper auf eure verrückte Rettungsmission hinterhergeschickt hatte«, erklärte Bokamba, und sein Grinsen verwandelte sich in ein verschmitztes Lächeln. »Ich war mir fast sicher, dass sie über die gefälschten Befehle stolpern und mich alten Sack vor ein Erschießungskommando der Friedenstruppen stellen würden. Aber ich habe nichts gesagt, und siehe da, sie wollten mich nur wieder in eine Uniform stecken. 

Übrigens Glückwunsch für die erfolgreiche Suche nach Commander Cavanagh. Euch allen.«

»Vielen Dank, Sir«, sagte Quinn. »Ich bin froh, dass Sie wegen dieser Sache nicht auch noch Ärger bekommen haben. Ihren Namen hat man in den Anhörungen nie erwähnt - ich hatte schon befürchtet, man hätte Sie in irgendeinem Loch verscharrt.«

»In gewisser Weise hat man das auch«, entgegnete Bokamba und machte eine ausladende Geste. »Was glaubt ihr denn, was für einen Job ein taktischer Koordinator hat? Eine bessere Mutter der Kompanie, sozusagen. Sie hätten mir wenigstens etwas zum Fliegen geben können.«

»Ähem.« Lady Schlau stand auf. »Ich habe das Gefühl, dass ausführliche Erinnerungen an alte ruhmreiche Zeiten sich Bahn brechen.«

»Ich auch«, sagte Träumerin, und sie und Adept erhoben sich ebenfalls. »Eindeutig ein Männergespräch. Ihr entschuldigt uns?«

»Wenn es sein muss.« Bokamba schüttelte den Kopf in gespielter Betrübnis. »Wirklich schlimm, Maestro. Diese jungen Leute - sie haben keinen Respekt mehr vor ihren Altvorderen. Habt ihr Ladys schon den Dienstplan für morgen studiert?«

»Wir sind ihn gleich zweimal durchgegangen«, sagte Träumerin. 

»Dann geht ihn noch mal durch«, befahl Bokamba. »Ihr alle. Ich sehe euch morgen um Null-Fünf-Dreißig im Bereitschaftsraum.«

»In Ordnung.« Träumerin winkte Quinn zu. »Willkommen auf dem Sklavenschiff Trafalgar, meine Herren. Bis morgen.«

»Auf Wiedersehen«, sagte Clipper mit einem Kopfnicken. 

Die Frauen traten zwischen den Tischen und Stühlen hindurch den Rückweg an und blieben zwischendurch immer wieder auf ein Schwätzchen stehen. »Es überrascht mich, dass Frauen an Bord sind«, bemerkte Quinn und bedeutete Bokamba, auf einem der leeren Stühle Platz zu nehmen. »Vor allem, wenn man bedenkt, in welcher Mission die Trafalgar unterwegs ist.«

»Ja.« Bokamba richtete den Blick auf den Tisch und zog mit dem Finger imaginäre Linien. »Ich muss jedoch gestehen, dass ich gewisse Vorbehalte gegen Frauen bei der Kampftruppe habe. Vor allem bei Expeditionsstreitkräften wie diesen - was noch einmal etwas anderes ist als die Heimat- und Landesverteidigung. 

Sind wohl kulturelle Vorurteile; ich bezweifle, dass ihr von NorCoord das versteht.«

»Wir bemühen uns, den Frauen gegenüber Ritterlichkeit walten zu lassen«, sagte Clipper. »Und kulturelle Vorurteile hin oder her, das Commonwealth kann es sich auch nicht leisten, auf die eine Hälfte der Menschheit zu verzichten. Wenn wir die Zhirrzh aufhalten wollen, müssen wir unser gesamtes Potenzial ausschöpfen.«

»Das glaube ich auch.« Bokamba schaute wieder auf. »Wo wir gerade darüber sprechen, Adam, darf ich Ihnen sagen, wie sehr ich mich über Ihre Entscheidung freue, wieder in die Copperheads einzutreten? Ich freue mich auch schon darauf, wieder mit Ihnen zusammenzuarbeiten.«

»Vielen Dank«, sagte Quinn. »Ich werde mein Bestes tun, um das Vertrauen zu rechtfertigen, das Sie in mich setzen.«

»Da bin ich mir sicher«, meinte Bokamba mit einem spitzbübischen Lächeln. »Vor allem deshalb, weil ich morgen als Kampfbeobachter bei Ihnen mit fliegen werde.«

Quinn runzelte die Stirn. »Man sagte mir aber auf Edo, dass ich einen neuen Kampfbeobachter bekommen würde.«

»Er müsste auch schon unterwegs sein«, bestätigte Bokamba. »Er wird vielleicht schon hier eintreffen, bevor wir zum Raumsektor der Zhirrzh abfliegen. Bis dahin werden Sie aber mit mir vorliebnehmen müssen.« Er zeigte mit dem Finger auf Quinn. »Ein Grund mehr, dass Sie morgen wissen sollten, was Sie tun.«

»Heißt das im Klartext, wir sollen wieder in die Unterkünfte gehen und uns schon einmal mit den Manövern vertraut machen?«, fragte Clipper. 

»Genau«, sagte Bokamba. »Und nehmen Sie den Rest Ihres Geschwaders auch gleich mit.«

»In Ordnung.« Clipper stand auf. »Mitkommen, Maestro. Mama sagt, wir sollen unsre Hausaufgaben machen.«

Bokamba schüttelte den Kopf. »Diese jungen Hüpfer«, sagte er seufzend. »Keinen Respekt vor Älteren.«

Nicht, dass Aric ein Signal gesehen oder gehört hätte -doch plötzlich richtete eins der beiden Yycroman-Männchen, die die kahle Tür bewachten, seinen Strahlenschneider zur Decke. Er schnappte mit der Schnauze, so dass die langen Zahnreihen mit einem Klicken zusammenstießen. [Sohn von Lord Stewart Cavanagh], sagte er. [Du wirst vorgeladen. Komm mit.]

»Danke«, sagte Aric und erhob sich. Dann ging er zur Tür, wobei er das Blut in den Ohren rauschen hörte. Er hatte natürlich zuvor schon im Rahmen der normalen Geschäftstätigkeit von CavTronics mit Yycromae zu tun gehabt. 

Aber noch nie in einer solchen Situation. »Dürfte ich vielleicht fragen ...?«

[Du wirst vorgeladen], wiederholte das Männchen. 

Aric nickte stumm, und alle Horrorgeschichten, die er schon über die Yycroman-Männchen und ihren animalischen Jähzorn gehört hatte, schossen ihm durch den Kopf. Das erste Männchen öffnete die Tür und ging hindurch. Aric folgte, und das zweite Männchen bildete den Abschluss. 

Er hatte eigentlich erwartet, dass die Tür in einen Audienzraum führen würde. Zu seinem gelinden Erstaunen öffnete sie sich jedoch direkt zu einem Treppenhaus aus Stein, das nach unten führte. Der erste Yycroma ging voran und führte sie in ein Labyrinth aus schmalen Korridoren, die in scheinbar zufälligen Winkeln miteinander verbunden waren und voneinander abzweigten. Nach ein paar Minuten erreichen sie das Ende eines Gangs und gelangten zu einer weiteren Tür. Der Yycroma öffnete sie und blieb dann mit erhobenem Strahlenschneider daneben stehen. Aric schluckte und ging durch die Tür. 

Und betrat die Beobachtungsplattform eines großen unterirdischen Hangars. 



Er ging zum Rand der Plattform und schaute verblüfft auf die vielleicht fünfzehn Yycroman-Frachter herab, die in akkuraten Reihen auf dem hell erleuchteten Boden geparkt waren. Hunderte von Yycromae bewegten sich zielstrebig umher: Sie transportierten Lasten und fuhren Gabelstapler, arbeiteten einzeln oder zu zweit unter beziehungsweise auf den Frachtern und besprachen sich kurz in kleinen Gruppen, bevor sie sich wieder ihren jeweiligen Verrichtungen widmeten. Die Luft war vom Raunen der Gespräche erfüllt, vom Flackern von Schweißgeräten und dem Geruch von heißem Metall, Industriekleber und Dichtmasse. Die ganze Szene atmete die surreale Atmosphäre eines riesigen Ameisenhaufens, auf dem pelzige zweibeinige Krokodile herumwuselten. 

Pelzige zweibeinige Krokodile, die eifrig damit beschäftigt waren, Frachtschiffe in Kriegsschiffe zu verwandeln. 

Daran bestand nämlich kein Zweifel. Diese glatten, aus mehreren Zylindern bestehenden Module, die am Bauch einiger Frachter befestigt wurden, waren eindeutig Luft-Luft-Raketen. Wahrscheinlich aus russischer Produktion oder auf Nadezda hergestellt - er sah die kyrillischen Zeichen auf den Ersatzteilkisten, die unterhalb seiner Beobachtungsplattform auf dem Boden gestapelt waren. Andere Schiffe wurden mit veralteten, aber trotzdem tödlichen celadonesischen Schrapnell-Kanonen ausgerüstet; und wieder andere verfügten bereits über hochmoderne 110-mm-Kanonen von NorCoord. Zielerfassungs-Laser gehörten zur Standardausrüstung, genauso wie zahlreiche seltsam geformte Module, die Aric noch nie zuvor gesehen hatte und die mit Yycroman-Lettem beschriftet waren. 

[Du bist der älteste Sohn von Lord Stewart Cavanagh?]

Aric machte einen Satz und wirbelte herum. Zur Linken stand ein Yycroman-Weibchen, bekleidet mit dem prunkvollen Zeremonienhelm und aufwendigen Gewand, der es als eine hochrangige Regierungsbeamtin auswies. 

Flankiert wurde sie von jeweils einem bewaffneten Yycroman-Männchen. »Ja«, bestätigte er. »Ich bin Aric Cavanagh.«

[Ich bin Klyveress ci Yyatoor], identifizierte sich das Weibchen. [Zwölfte Rätin beim Hierarch. Ich heiße dich auf der Yycroman-Welt Phormbi willkommen. Ich und das Volk der Yycromae stehen in deiner Schuld.]

Aric schnitt eine Grimasse. Das konnte ja heiter werden. »Nein, ci Yyatoor, ich glaube nicht, dass ihr in meiner Schuld steht«, sagte er. 

Ihr Gesichtsausdruck veränderte sich kaum merklich. [Was willst du damit sagen?], fragte sie ungehalten. [Dass du nicht die Steuermodule und Relais mitgebracht hast, um die ich euch gebeten habe?]

»Ich wollte damit nur sagen, dass ich sie euch legal nicht geben dürfte«, sagte Aric ihr im Bewusstsein, dass sich das wahrscheinlich lächerlich anhörte. Ein einziger Mensch, der auf einer ihrer eigenen Kolonialwelten von Yycromae umzingelt war, war wohl kaum in der Position, einen hochtrabenden Vortrag über NorCoord-Recht zu halten. »Der Befriedungsvertrag untersagt es den NorCoord-Bürgern ausdrücklich, den Yycromae Güter zu liefern, die auch für militärische Zwecke genutzt werden könnten. Beim Blick in diesen Raum wird zweifelsfrei klar, dass ihr die Module aber genau für diesen Zweck benötigt.«

[Deine Besorgnis ist verständlich.] Klyveress zog eine Platte aus einem Beutel, den sie am Körper trug. [Aber unbegründet. Dein Vater hat ein Arrangement getroffen.] »Ja, das ist aus eurer Nachricht hervorgegangen«, sagte Aric. »Obwohl ich erwartet hätte, ihn an Bord des Diplomatenschiffs zu finden, das ihr mir geschickt hat. Aber er war nicht dort, und hier sehe ich ihn auch nicht.« [Das ist wahr. Er ist nicht hier.]

»Aber er war hier«, entgegnete Aric. »Er muss hier gewesen sein. Eure Nachricht an mich war an einen Asher Dales adressiert - dieser Name ist unmöglich auf eurem Mist gewachsen.« Er deutete auf die Frachter. »Was ist geschehen? Ist er euch vielleicht auf die Schliche gekommen?«

[Er musste uns nicht auf die Schliche kommen.] Klyveress reichte ihm die Platte. [Er hat uns vielmehr noch dabei geholfen. Bitte ... lies das.]

Zögernd nahm Aric die Platte. Ein hochoffiziell aussehendes NorCoord-Dokument war geöffnet. »Was ist das?«, fragte er. 

[Lies], wiederholte die ci Yyatoor. [Die darin enthaltenen Informationen sind noch nicht zur Veröffentlichung freigegeben. Vielleicht werden sie auch nie freigegeben. Aber bei dir muss eine Ausnahme gemacht werden.]

Aric schaute auf die Platte und hoffte, dass er sich den eigenartigen Unterton in diesem letzten Satz nur eingebildet hatte. Dann begann er zu lesen. 

Die Datei bestand aus zwei Dokumenten. Das erste war eine Absichtserklärung der Yycromae, die Kriegsschiffe, die sie bauten, ausschließlich zur Selbstverteidigung gegen die Eroberer einzusetzen. Das zweite beinhaltete eine Benehmenserklärung der Friedenstruppen, die dem Yycroman-Hierarchen diese einmalige Ausnahme von den Wiederbewaffnungs-Beschränkungen des Befriedungsvertrags gewährte. 

Aric las diese Erklärung durch und analysierte gründlich den Tenor des juristischen und Vertragstextes. Als er fertig war, wunderte es ihn auch nicht mehr, die Unterschrift seines Vaters dort zu sehen. Weiterhin stellte er interessiert fest, dass das Dokument drei Tage nach dem Treffen datierte, das sein Vater auf Mra-mig mit dem Stellvertretenden Commonwealth-Verbindungsdiplomaten Bronski gehabt hatte - der gleiche Zeitraum, in dem er und Kolchin laut Bronski spurlos verschwunden waren. Dann schloss sich die Benehmenserklärung an, die ebenfalls die Unterschrift seines Vaters trug. Und die von ... 



Aric schaute abrupt auf. »Brigadier Pjotr Bronski?«, fragte er. 

[Das ist korrekt], sagte Klyveress. [Wie du siehst, ist alles ganz legal.]

»Das meinte ich nicht«, sagte Aric und bekam plötzlich ein flaues Gefühl in der Magengegend. Bronski, ein hochrangiger Offizier der Friedenstruppen ... und auf einmal nahm das unerklärliche Verschwinden seines Vaters eine ebenso plötzliche wie seltsame Wendung. »Mein Vater ist nicht mehr gesehen worden, seit - anscheinend nicht mehr seit der Unterzeichnung dieser Dokumente.«

[Fürchte dich nicht, Aric Cavanagh], sagte Klyveress. [Ich habe ihn in der Zwischenzeit wieder gesehen. Er und sein Wächter, Kolchin, sind Brigadier Bronski auf Mra-mig entkommen und in einem geborgten Raumjäger der Mrach hierher zurückgekehrt.]

»Entkommen?«, wiederholte Aric, und das flaue Gefühl verstärkte sich noch. »Was ist mit Bronski geschehen, dass er vor ihm fliehen musste?«

[Ich weiß es nicht], sagte Klyveress. [Er hat nur gesagt, dass er vor einer unfreiwilligen Festsetzung floh. Meine Vermutung ist, dass es um die CIRCE-Waffe geht.]

»Ich verstehe«, murmelte Aric. Hatte sein Vater etwa herausgefunden, wo eine der CIRCE-Komponenten versteckt war? Oder noch schlimmer, hatte er herausgefunden, wo die Waffe wieder montiert wurde? In beiden Fällen hätte Bronski unverzüglich einen Quarantäne-Befehl erlassen. 

Doch wieso hatte sein Vater sich einer solchen Maßnahme entziehen wollen? »Was ist dann geschehen?«

[Wir durften ihm einen weiteren Aufenthalt im Yycroman-Raum nicht gestatten], erklärte Klyveress. [Und das Verhältnis mit der Hierarchie von NorCoord ist ohnehin schon arg strapaziert. Er fragte mich dann, ob ich seinen Raumjäger gegen ein unauffälligeres Fluggerät eintauschen könnte. Ich brachte unseren Bedarf an Elektronikmodulen von CavTronics zur Sprache, und er war damit einverstanden, sie mir als Bezahlung zu schicken.]

Die ci Yyatoor schnappte mit der Schnauze. [Aber er hat mir nichts geschickt. Der Yycroman-Geheimdienst hat unter der Hand Erkundigungen eingezogen, doch fanden sich keine Anzeichen dafür, dass er nach Avon zurückgekehrt war.] »Wo ist er dann?«

[Ich weiß es nicht. Vielleicht hat er es sich anders überlegt und sich ein anderes Versteck gesucht.]

»Er hätte aber auf jeden Fall versucht, dir die versprochenen Module zukommen zu lassen«, sagte Aric und schüttelte langsam den Kopf. »Zumal es überall CavTronics-Dependanceen gibt. Für mich klingt es eher so, als ob Bronski ihn erwischt hätte.«

[Vielleicht], meinte Klyveress. [Aber du solltest keine voreiligen Schlüsse aus seinem Schweigen ziehen. Vielleicht ist er noch immer in Freiheit, vermag sein Versprechen aus irgendeinem Grund aber nicht zu erfüllen.]

»Vielleicht.« Aric versuchte die in ihm aufkeimenden diffusen Ängste zu unterdrücken. Selbst wenn Bronski ihn geschnappt hatte, handelte es sich wahrscheinlich nur um eine Art Schutzhaft. Sein Vater würde doch nichts tun, womit er sich in ernste Schwierigkeiten brachte. »Und als die Module nicht kamen, glaubtest du, ich würde sie dir mitbringen?«

[Ja], sagte die ci Yyatoor. [Der Yycroman-Geheim-dienst meldete, dass du auf Edo wärst, und deshalb entsandte ich ein Diplomatenschiff, um dich hierherzubringen.]

»Und vorher hast du noch eine Botschaft per Schnellboot übermittelt, um mir Zeit für die Beschaffung der Ausrüstung zu geben.« Aric nickte. »Hat mein Vater dir den Decknamen Asher Dales genannt?«

[Nein, das ist ein Ort, den er als mögliches Versteck nach seiner Ankunft auf Avon genannt hat. Ich hatte nur darauf spekuliert, dass der NorCoord-Nachrichtendienst dich nicht mit diesem Namen in Verbindung bringen würde.]

»Wieso hattest du dir überhaupt Sorgen wegen des NorCoord-Nachrichtendiensts gemacht?«, fragte Aric und schaute sie nachdenklich an. »Ich dachte, die ganze Sache sei völlig legal.«

[Sie ist auch legal. Nur ist das nicht allgemein bekannt.]

»Mit anderen Worten, Bronski ist der Einzige bei den Friedenstruppen, der weiß, dass man euch eine Wiederaufrüstungs-Ausnahme gewährt hat?«

Die Klauen der ci Yyatoor fuhren wie eine Harke durch die Luft. [Du übertreibst, Aric Cavanagh. Aber nicht allzu sehr.]

»Aha.« Aric ließ erneut den Blick über die hektische Aktivität unter ihnen schweifen. Zumindest erklärte das, weshalb Bronski auf Edo gewesen war - er hatte wohl Admiral Rudzinski über diesen inoffiziellen Vertrag unterrichtet, den er mit Klyveress geschlossen hatte. Eine

nachträgliche offizielle Genehmigung - vermutete Aric -der Fakten, die die Yycromae ohnehin schon geschaffen hatten. 

[Was wirst du nun tun?], fragte Klyveress. 

Aric drehte sich wieder zu ihr herum. Es hatte ein neuer Unterton in ihrer Stimme mitgeschwungen ... »Ich werde wahrscheinlich nach Avon zurückkehren«, sagte er. »Nach dem Verschwinden meines Vaters bin ich praktisch der Vorstandsvorsitzende von CavTronics Industries. Ich muss dort präsent sein.«

[Und was ist mit dem Krieg?]

»Was soll damit sein? Willst du damit andeuten, ich sollte stattdessen in die Armee eintreten?«

[Nein], sagte die ci Yyatoor. [Ich wollte dich um deine Unterstützung hier bitten.]

Damit hatte Aric nun nicht gerechnet. »Welche Art von Unterstützung?«

Klyveress wies mit der Schnauze auf den Tanker. [Wir haben festgestellt, dass die von euch gelieferten Steuermodule und Relais oft nicht zusammenpassen], sagte sie. [Das betrifft vor allem die Integration in Waffensysteme von Drittherstellem.]

»Ich weiß«, sagte Aric. »Logische Bausteine von Celadon und Nadezda sind wegen ihrer Inkompatibilität berüchtigt. Man muss bei der Architektur der Overlay-Strukturen aufpassen.«

[Das Problem ist dir also bekannt], sagte Klyveress. [Wirst du uns helfen?]

Für eine Weile schwieg Aric, sah Klyveress in die dunklen Augen und versuchte diesen plötzlichen Paradigmenwechsel in seiner Weltsicht zu bewältigen. Er war nämlich im Glauben aufgewachsen, dass die Yycromae die größte Bedrohung für den Frieden im Commonwealth darstellen würden - eine Bedrohung, der man nur durch die Stationierung von Streitkräften der Friedenstruppen zu begegnen vermochte. Und nun baten sie ihn allen Ernstes darum, ihnen bei der Wiederbewaffnung zu helfen. 

Doch die eigentliche Gefahr ging nun von den Eroberern aus. Und das Commonwealth brauchte alle Verbündeten, die es bekommen konnte. »In Ordnung«, sagte er der Klyveress. »Ich werde tun, was ich kann.«

»Die drei Sucher haben den Raum verlassen«, meldete der Ältere. »Sie werden zum Tunnel geleitet, der zum Hangar mit der Geschlossener Mund führt.«

Die Oberclan-Primus nickte und presste die Zunge fest gegen die Seite der Mundhöhle, als er auf die Abbildung des Territoriums der Mensch-Eroberer schaute. Die Karte, die man aus dem Aufzeichnungsgerät rekonstruiert hatte, das nach dieser ersten Raumschlacht mit den Mensch-Eroberern geborgen worden war. Die Karte, von der sie geglaubt hatten, dass sie alle feindlichen Ziele enthielt, die man ausschalten müsse. 

Doch nun wussten sie es besser. Die Mensch-Eroberer hatten Bundesgenossen in diesem Krieg. Furchtbare und gefährliche Verbündete. 

Die Yycromae. 

Der Oberste Krieger-Kommandant Prm-jevev kehrte von seiner leisen Beratung mit den Älteren zurück. »Wir können es schaffen«, sagte der Primus. »Das würde zwar bedeuten, Kriegsschiffe von ein paar Brückenköpfen abzuziehen, aber wir können schnell eine Angriffsflotte zusammenstellen.«

»Von welchen Brückenköpfen?«, fragte der Primus. 

»Wir nehmen drei der fünf Schiffe, die zurzeit vor Massif stationiert sind«, sagte Prm-jevev nach einem Blick auf seine Liste. »Sowie vier der fünf Schiffe bei Pasdoufat -sie sind bereits unterwegs. Eins von den dreien vor Kalevala und drei von den vier auf Dorcas.«

Der Primus spürte eine Zuckung im Schwanz. Dorcas. Der junge Sucher Thrr-gilag war zu dieser Welt unterwegs - 

auf die inoffizielle Order des Primus hin. »Du willst nur ein Schiff auf Dorcas zurücklassen?«

»Ja«, sagte der Oberste Kommandant mit einem Grunzen. »Aber nur deshalb, weil das letzte Schiff weder flug-noch kampffähig ist. Falls es den Technikern gelingt, es noch vor dem Angriff auf Phormbi zu reparieren, werde ich es auch abziehen. Warum? Ist Dorcas denn ein Problem?«

»Eigentlich nicht«, sagte der Primus zögerlich. Denn es spielte wahrscheinlich gar keine Rolle, ob Thrr-gilags geplante biochemischen Tests am gefangenen Mensch-Er-oberer überhaupt ein Resultat ergaben. Die Ereignisse hatten inzwischen eine zu große Dynamik entwickelt, als dass das noch eine Rolle gespielt hätte. 

Zumal es auch keinen triftigen Grund gab, wertvolle Ressourcen auf unbedeutenden Brückenköpfen wie Dorcas zu binden, wo sie nun wussten, dass sie keine Komponente von CIRCE in die Hände bekommen hatten. »Was hältst du von dem Mrachani-Plan?«, fragte er den Obersten Kommandanten. 

»Ich glaube schon, dass er sinnvoll ist«, sagte der andere. »Ich stimme mit Valloittaja überein, dass die Zerstörung des Aufklärungsstützpunkts der Mensch-Eroberer auf Phormbi der erste Schlag sein sollte.«

»Unter der Voraussetzung, dass Valloittajas Daten bezüglich der Reichweite dieser Detektoren der Mensch-Eroberer-Schiffe stimmen«, sagte der Primus. 

»Das natürlich vorausgesetzt«, sagte Prm-jevev knurrend. »Ich will diesbezüglich belastbare Daten, bevor ich meinen Kriegsschiffen den Angriffsbefehl gebe.«

Der Primus nickte und studierte die Karte. »Wir sollten vielleicht noch eine Bestätigung anfordern, dass es sich auch wirklich um die richtigen Standorte für die Phormbi-Basen handelt.«

»Unbedingt«, pflichtete Prm-jevev ihm bei. »Sucher Nzz-oonaz zeigt meiner Meinung nach eine viel zu große Bereitschaft, die Worte der Mrachanis für bare Münze zu nehmen.«

»Interessant«, murmelte der Primus. »Das sehe ich nämlich genauso. Glaubst du, dass die Mrachanis sie vielleicht irgendwie manipulieren?«



»Mit Chemikalien?«, fragte Prm-jevev skeptisch. »Kennen sie unsere Biophysiologie überhaupt schon gut genug, um zu wissen, was sie unbedenklich einsetzen könnten?«

»Ich weiß nicht. Nein, wahrscheinlich nicht«, sagte der Primus. 

»Es würde trotzdem nicht schaden, Nzz-oonaz auf diese Möglichkeit hinzuweisen«, sagte der Oberste Kommandant. »Falls sie jetzt noch keine Chemikalien benutzen, heißt das nicht, dass sie es in Zukunft nicht tun werden.«

»Stimmt«, pflichtete der Primus ihm bei. »Wen hast du denn als Kommandeur für die Angriffsflotte ausgewählt?«

Prm-jevev ließ die Zunge hervorschnellen. »Ich hatte eigentlich vor, mit einem Flash-Schiff in den Mrachani-Raumsektor vorauszufliegen und selbst das Kommando zu übernehmen.«

Der Primus runzelte die Stirn. »Ist das nicht ziemlich ungewöhnlich?«

»Schon, aber darauf kommt es jetzt nicht an«, sagte der Oberste Kommandant ungerührt. »Das Krieger-Kommando soll schließlich aus den besten Kriegern aller achtzehn Welten zusammengesetzt sein.«

»Aber wir würden vorübergehend auf deine Expertise verzichten müssen, falls du in die Älterenschaft erhoben wirst«, wandte der Primus ein. »Der Verankerungsschock über eine solche Entfernung ist ausgesprochen heftig. Du könntest für viele Vollbögen ausfallen.«

»Ich weiß, dass es ein Risiko ist«, sagte der Oberste Kommandant. »Aber es wäre auch ein Risiko, wenn ich das Gefecht von hier aus leiten wollte und mich für die Lagebeurteilung nur auf die Meldungen der Älteren verlassen müsste. Es geht eben nichts über die eigene Anschauung.« Er verzog das Gesicht. »Außerdem - falls die Mrachanis uns in irgendeiner Hinsicht belogen haben, will ich es wissen.«

Ein Älterer erschien. »Sucher Nzz-oonaz und die anderen haben die Geschlossener Mund erreicht«, meldete er. 

»Sie gehen jetzt hinein. Ein paar Mrachani treiben sich in dem Bereich herum.«

Zweifellos in der Absicht, etwas über die wundersame Interstar-Kommunikationsmethode der Zhirrzh herauszufinden. Na gut, dann sollten sie herumschnüffeln. Keines der Mikrofone, die die Mrachanis vielleicht auf die Geschlossener Mund ausgerichtet hatten, wäre in der Lage, die Stimmen der Älteren aufzufangen; und die Delegation hatte auch schon die Anweisung erhalten, sich um einen der Kochherde des Schiffs zu versammeln, wenn sie ihre Konferenzgespräche mit Oaccanv führten. Und falls die Mrachanis einen Herd stehlen und ihn auseinandernehmen wollten, sollten sie sich nur keinen Zwang antun. »Wir sollten Sucher Nzz-oonaz vielleicht sagen, dass er den Vorschlag der Mrachanis unter Vorbehalt akzeptieren solle«, sagte er. 

»Ja«, sagte Prm-jevev. »Zumindest was den ersten Teil betrifft, den Angriff auf Phormbi. Wir werden nämlich noch mehr Zeit brauchen, um die Schiffe zusammenzuziehen, die für einen Angriff auf die Erde erforderlich sind.«

»Ja«, murmelte der Primus. Ein Angriff auf den Aufklärungsstützpunkt der Mensch-Eroberer würde viele Kriegsschiffe binden. Kriegsschiffe, die dann nicht mehr für andere Einsätze zur Verfügung stünden; Kriegsschiffe, auf die die gefährlich überdehnten Streitkräfte der Zhirrzh eigentlich kaum verzichten konnten. Aber sie hatten keine andere Wahl. Wo die Mensch-Eroberer bereits mit der Montage von CIRCE beschäftigt waren, hatte das Krieger-Kommando keine andere Option, als sie so schnell und hart wie möglich zu schlagen. »Wann?«, fragte er Prm-jevev. 

»Kommt darauf an, wie schnell die Kriegsschiffe herangeführt werden können und die Gefechtsbereitschaft hergestellt wird«, sagte der Oberste Kommandant. »Zwei Vollbögen, vielleicht auch drei. Habe ich die Erlaubnis, den Angriff persönlich zu leiten?«

»Ich vertraue auf deine Erfahrung und überlasse die Entscheidung dir«, sagte der Primus. »Tu, was du für richtig hältst.«

Prm-jevev verneigte sich im traditionellen Stil, wie er auf der alten Welt der Cakk'rr gepflegt wurde. »Vielen Dank, Oberclan-Primus. Ich werde aufbrechen, sobald diese Konferenz vorbei ist.«

Ein Älterer erschien vor ihnen. »>Hier spricht Sucher Nzz-oonaz vom Planeten Mra<«, zitierte er. »>Ich möchte den Oberclan-Primus sprechen«

Der Primus grinste verkniffen. Nzz-oonaz, der seinen Teil der Scharade zum Vorteil der Mrachanis spielte. Er sagte sich, dass Valloittaja wahrscheinlich baff wäre, wenn er wüsste, wie diese Kommunikation wirklich ablief. 

An irgendeinem Vollbogen würden sie es ihm wohl sagen. Aber noch nicht. Auch wenn sie de facto Verbündete waren - die Mrachanis hatten dennoch etwas an sich, das ihnen suspekt war. »Hier spricht der Oberclan-Primus«, sagte er zum Älteren und spielte seinen Part in diesem Spiel. »Sprich, Sucher Nzz-oonaz.«
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»Ihr müsst euch der furchtbaren Gefahr bewusst werden, in der wir alle schweben«, sagte der Mrach namens Lahettilas mit leiser und ernster Stimme. »Ihr, die Zhirrzh, und wir, die Mrachanis. Die Eroberer ohne Grund sind im Besitz einer fürchterlichen Höllenmaschine, die sie gegen uns einsetzen wollen.«

»Ja, ich weiß«, sagte Thrr-gilag. »Das Ding, das sie CIRCE nennen.« Er hatte das Gefühl, dass Lahettilas bei der Nennung des Namens der Waffe kurz das Gesicht verzog. »Ja«, sagte der Mrachani heftig. »Ja, in der Tat. Wir haben auch schon versucht, eure Krieger vor ihr zu warnen, aber es wollte niemand auf uns hören.«



»Das war auch nicht erforderlich«, sagte Thrr-gilag. »Wir wissen bereits über CIRCE Bescheid.«

Die Augen des Mrachani verengten sich. »Wirklich? Wieso haben eure Krieger das dann nicht mit uns besprochen?«

»Die Gründe sind unwichtig«, sagte Thrr-gilag und versuchte die amtliche Überheblichkeit in seine Stimme zu legen, die jede weitere Frage abgewürgt hätte. Es handelte sich hier eigentlich um ein informelles Gespräch, bei dem nur die vom Krieger-Kommando bestimmten Älteren zuhörten - aber das bedeutete noch nicht, dass vielleicht nicht auch andere Ältere der Basis lauschten. Zumal der Oberclan-Primus, als er Thrr-gilag die Erlaubnis erteilt hatte, mit den Mrachanis über CIRCE zu sprechen, betont hatte, dass über die Details der Waffe nach wie vor Stillschweigen bewahrt werden sollte. »Im Moment geht es nur darum, die Vorschläge der Mrachanis zu erörtern, wie wir der Gefahr begegnen sollen.«

Der Mrachani blinzelte. »Wir müssen natürlich ein Bündnis schließen«, sagte er, als ob das offensichtlich wäre. 

»Nur gemeinsam können wir hoffen, die Eroberer ohne Grund zu besiegen.«

»Ich verstehe«, sagte Thrr-gilag. »Und welchen Beitrag könnten die Mrachanis für ein solches Bündnis leisten?«

Der zweite Mrachani, der bisher geschwiegen hatte, trat einen Schritt von der Wand vor, an der er unauffällig gelehnt hatte. »Wir können euch Informationen liefern«, sagte er. »Ihr kämpft tapfer gegen die Eroberer ohne Grund, aber ihr scheint euch der genauso großen Gefahr nicht bewusst zu sein, die im Dunkeln lauert. Die Eroberer ohne Grund haben auch Verbündete. Bösartige, gefährliche Aliens, die man die Yycromae nennt.«

Thrr-gilag runzelte die Stirn. Die Yycromae waren auf den Karten des Raumsektors der Menschen verzeichnet, die das Krieger-Kommando erstellt hatte. Sie besaßen vier große Sternsysteme, wenn er sich richtig erinnerte, die an der Peripherie des Raumsektors der Menschen konzentriert waren. Aber der Eindruck, den er anhand der Informationen aus dem erbeuteten Aufzeichnungsgerät gewonnen hatte ... »Ich dachte, sie wären auch nur eine unterworfene Rasse«, sagte er. 

»Das sollt ihr nur glauben«, sagte der zweite Mrachani bitter. »Ich bitte euch dringend, nicht den fatalen Fehler zu begehen und diese Lüge zu glauben.«

Der bittere Geschmack von Furcht floss über Thrr-gilags Zunge. Eine neue Bedrohung, so gefährlich wie die Menschen? »Aber sie haben doch nur vier Welten«, entgegnete er Lahettilas und versuchte zu verhindern, dass seine aufkeimende Angst den Verstand beeinträchtigte. »Welche Gefahr können sie da schon darstellen?«

»Welche Gefahr kann denn von vier Welten der Zhirrzh ausgehen?«, entgegnete Lahettilas. »Mit deiner Weigerung, uns Glauben zu schenken, bringst du dein Volk in Gefahr, Sucher Thrr-gilag.«

»Ich weigere mich nicht, euch Glauben zu schenken«, wandte Thrr-gilag ein, obwohl das etwas geflunkert war. 

»Ich brauche nur einen Beweis dafür, dass ...«

»Beweis?«, unterbrach Lahettilas ihn mit vor Spott triefender Stimme. »Was für ein Beweis darf es denn sein, Sucher Thrr-gilag? Ein Angriff von Yycroman-Kriegsschiffen gegen die Flanken eurer Streitkräfte? Die plötzliche Vernichtung aller Kriegsschiffe im Orbit um Dorcas? Oder würdest du einen vernichtenden Angriff auf die Heimatwelt der Zhirrzh vorziehen?«

»Nein, natürlich nicht«, sagte Thrr-gilag und züngelte nervös. »Wären die Yycromae dazu wirklich in der Lage?«

»Noch nicht«, sagte der zweite Mrachani düster. »Sie sind durch die Wucht der Zhirrzh überrascht worden, genauso wie die Eroberer ohne Grund. Aber das wird sich ändern.« Er zeigte mit einem Finger auf Thrr-gilag. »Falls ihr ihnen so viel Zeit gebt.«

»Ja.« Thrr-gilag trat unwillkürlich einen Schritt zurück. Der Auftritt des Mrachani war plötzlich sehr einschüchternd. Oder vielleicht lag es auch an der Drohung, die in seinen Worten mitschwang. »Ich werde das an unsere Anführer weitergeben.«

»Aber beeile dich.« Lahettilas legte den Kopf schräg und musterte Thrr-gilags Gesicht. »Falls du es überhaupt weitergeben willst«, fügte er mit einem neuerlichen Anflug von Spott in der Stimme hinzu. 

»Natürlich«, sagte Thrr-gilag und versuchte den Geschmack der Verärgerung zu unterdrücken, der inmitten der düsteren Furcht aufwallte. Er hatte doch gesagt, dass er mit dem Oberclan-Primus sprechen würde - wie konnte dieses Alien es dann wagen, seine Worte anzuzweifeln? »Ich bin bald wieder zurück.«

»Wir werden auf dich warten«, sagte Lahettilas leise. »Wenn dir das Leben deines Volkes etwas bedeutet, lass uns aber nicht zu lange warten.«

Thrr-mezaz wartete schon draußen, als Thrr-gilag aus dem Haus der Mrachanis kam. »Wie ist es denn gelaufen?«, fragte er, als sie über das Landefeld zur Kommandozentrale des Brückenkopfs gingen. 

»Es war kein sehr erfreuliches Gespräch«, sagte Thrr-gilag. Der Schein der Sonne, die vom wolkenlosen Himmel von Dorcas strahlte, mutete plötzlich dunkler an als zu dem Zeitpunkt, da er das Haus betreten hatte. »Sogar ziemlich beängstigend, ehrlich gesagt.«

»Bestehen sie noch immer darauf, dass wir sie nach Oaccanv bringen, damit sie mit dem Krieger-Kommando sprechen können?«

»Mir gegenüber haben sie jedenfalls nicht mehr darauf bestanden«, sagte Thrr-gilag und fragte sich, wie viel von dem Gespräch er seinem Bruder preisgeben durfte. Der Oberclan-Primus hatte ihm zwar die Erlaubnis erteilt, mit Thrr-mezaz über CIRCE zu sprechen - aber nur, wenn es sich nicht vermeiden ließ. »Sie hatten mich im Wesentlichen nur darauf hingewiesen, dass die Menschen auch Verbündete hätten.«

Thrr-mezaz ließ die Zunge hervorschnellen. »Die Yycromae?«

»Ja.« Thrr-gilag sah ihn mit gerunzelter Stirn an. »Woher weißt du denn davon?«

»Die Nachricht kam an diesem Vormittenbogen vom Krieger-Kommando«, erklärte Thrr-mezaz. »Anscheinend haben die Mrachanis auf Mra Nzz-oonaz auch schon vor ihnen gewarnt.«

»Na so was«, sagte Thrr-gilag. »Interessant.«

»Wieso?«

»Ich weiß nicht«, sagte Thrr-gilag langsam. »Ich habe nur so ein komisches Gefühl. Wenn diese Yycromae wirklich so kriegerisch und gefährlich sind, wieso haben wir sie noch nicht im Kampf gesehen? Außerdem - wieso hat das erbeutete menschliche Aufzeichnungsgerät sie nicht als Verbündete der Menschen erwähnt?«

»Vielleicht eine gezielte Lüge von Seiten der Mensch-Eroberer«, spekulierte Thrr-mezaz. 

»Oder es sind die Mrachanis, die lügen«, erwiderte Thrr-gilag. »Ich traue ihnen nämlich immer noch nicht.«

»Offen gesagt, ich auch nicht«, sagte Thrr-mezaz. »Aber das Krieger-Kommando scheint da anderer Ansicht zu sein.«

»Und das bedeutet?«

»Das bedeutet, dass sie anscheinend einen Angriff gegen die Yycromae beschlossen haben«, sagte Thrr-mezaz. 

»Der Oberste Schiffskommandant Dkll-kumvit wurde angewiesen, sich sofort an einen Treffpunkt im Mrachani-Raum zu begeben.« Er ließ die Zunge hervorschnellen. »Und er soll unsere Blockade-Kriegsschiffe mitnehmen.«

Thrr-gilag spürte eine Zuckung im Schwanz. »Alle?«

»Alle außer der Requisite«, sagte Thrr-mezaz und ließ wieder die Zunge hervorschnellen. »Die allerdings auch kaum noch als Schiff zählt, wenn man bedenkt, dass sie keinen funktionierenden Antrieb mehr hat. Falls die Mensch-Eroberer nicht so unvorsichtig sind, sich ihr bis auf Schussweite zu nähern, ist sie praktisch nutzlos.«

Thrr-gilag schaute zum Himmel empor. »Das Ganze gefällt mir irgendwie nicht.«

»Willkommen im Club«, sagte Thrr-mezaz missmutig. »Falls sie Dorcas wirklich aufgeben wollen, sollen sie wenigstens tabula rasa machen. Wenn sie uns hier unten sitzen lassen, damit die Mensch-Eroberer uns nach Gusto in die Älterenschaft erheben können, wäre das nichts anderes als eine Verschwendung guter Krieger.«

Thrr-gilag ließ die Zunge hervorschnellen, um eine Grimasse zu schneiden. »Nur dass sie es sich gar nicht leisten können, Dorcas aufzugeben. Nicht, wo ...«

Er hielt inne. »Ob das etwas mit diesem unterirdischen Raum zu tun hat?«, fragte Thrr-mezaz. 

»Ja, ich glaube schon«, antwortete Thrr-gilag mit einem Seufzer. »Ich glaube, dass sich dort vielleicht etwas befindet, was die Menschen haben wollen. Etwas, das wir ihnen aber nicht überlassen dürfen.«

»Interessant«, sagte Thrr-mezaz nachdenklich. »Wie groß dieses Etwas wohl ist?«

»Keine Ahnung. Wieso?«

»Weil sie fast für vier Zehntbögen uneingeschränkten Zugang zu dem Raum hatten, bevor sie sich wieder in ihre Bergfeste zurückzogen«, sagte Thrr-mezaz. »Und soweit wir wissen, haben sie nichts von dort mitgenommen.«

Thrr-gilag schaute ihn mit gerunzelter Stirn an. »Bist du sicher?«

»Ich hatte die Älteren in dem Takt mit der Überwachung des Eingangs beauftragt, als wir den Ort ausfindig gemacht haben«, sagte Thrr-mezaz. »Zwei separate Krieger-Teams der Mensch-Eroberer sind innerhalb dieser vier Zehntbögen dort hineingegangen. Und keine Gruppe hat etwas von dort mitgenommen.«

»Das ist wirklich interessant«, pflichtete Thrr-gilag ihm bei. Nach allem, was er über die unterirdische Kammer und die Versuche der Mensch-Eroberer, sich dort Zutritt zu verschaffen, gehört hatte, hätte er sein eigenes fsss darauf gewettet, dass eine der CIRCE-Komponenten dort versteckt war. Und wenn ja, wieso hatten sie sie dann nicht in ihre Bergfeste mitgenommen? War sie vielleicht zu groß zum Transportieren? »Und sie haben den Bereich dann einfach wieder verlassen?«

»Sie haben sich zurückgezogen«, stellte Thrr-mezaz richtig. »Das heißt nicht, dass sie nicht wiederkommen würden, falls ich weitere Zhirrzh-Krieger dorthin schickte. Aber solange auch nur noch eins von diesen Copperhead-Flugzeugen dort herumfliegt, werde ich das nicht tun.«

»Sind sie denn so gefährlich?«

»Gefährlicher, als du ahnst«, sagte Thrr-mezaz grimmig. »Sie haben eine komplette Bodenverteidigungs-Laserstellung zerstört und acht meiner Krieger in die Älterenschaft erhoben. Aber es hätte noch schlimmer kommen können, denn sie haben das Such-Team unbehelligt abziehen lassen, darunter auch Klnn-dawan-a.«

Thrr-gilag horchte auf und starrte seinen Bruder an. »Du hast Klnn-dawan-a in eine Kampfzone geschickt?«, fragte er schroff. »Was auf allen achtzehn Welten ...?«

»Sie ist schließlich eine Expertin für Alien-Kulturen«, erwiderte Thrr-mezaz genauso schroff, »und sie hat auch darauf bestanden, dorthin zu gehen. Außerdem habe ich -dank dir - schon von jedem Dhaa'rr, der Zugang zu meinen Älteren hat, einen Anschiss erhalten. Von Sprecher Cvv-panav abwärts.«

Thrr-gilag verzog das Gesicht. »Tut mir leid. Du hast natürlich Recht - Klnn-dawan-a hätte auf jeden Fall darauf bestanden, einen solchen Ort in Augenschein zu nehmen.«

»Genauso, wie sie darauf bestanden hat, die von dir gewünschten Gewebeproben zu nehmen, während du mit den Mrachanis sprachst«, sagte Thrr-mezaz. »Komm, wir wollen mal sehen, ob sie schon fertig ist.«

Der menschliche Gefangene lag ausgestreckt auf dem Untersuchungstisch im medizinischen Raum; er war an Armen und Beinen gefesselt und schaute mit ausdruckslosem Gesicht an die Decke. Klnn-dawan-a stand neben ihm und zog gerade eine Probenentnahme-Nadel aus der Haut seines Unterleibs. Zu beiden Seiten des Kopfs standen zwei bewaffnete Krieger für alle Fälle Wache, aber sie schauten Klnn-dawan-a eher mit leichtem Unbehagen bei der Arbeit zu. Auf Bodenhöhe, außerhalb der Sichtlinie des Menschen, hielten auch noch drei Ältere Wache. 

»Fertig?«, fragte Thrr-gilag. 

»Fast«, sagte Klnn-dawan-a und steckte das Probeentnahmegerät wieder ins Etui. »Ich brauche nur noch ein paar.«

»Wie verhält er sich?«, fragte Thrr-mezaz. 

»Erstaunlich gut«, sagte Klnn-dawan-a. »Ich weiß, dass die Probenentnahme ein unangenehmer Vorgang ist, aber er hat sich nicht gewehrt und mich nicht einmal angeschrien.«

»Genau wie bei Pheylan Cavanagh«, murmelte Thrr-gilag. »In Gruppen aggressiv, unterwürfig als Einzelperson.«

»Wir sollten daraus aber keine voreiligen Schlüsse ziehen«, mahnte Klnn-dawan-a ihn zur Vorsicht. »Um das herauszufinden, sind wir schließlich hier.«

»Zumal die meisten intelligenten Spezies ziemlich zahm werden, wenn zwei Lasergewehre auf sie gerichtet sind«, fügte Thrr-mezaz hinzu, schaltete das Dunkellicht-Relais an und steckte sich einen Translatoren-Link in die Ohrschlitze. »Soll ich den Lautsprecher einschalten?«

»Nein danke«, sagte Thrr-gilag und trat an die andere Seite des Gefangenen. »Ich bin Thrr-gilag von Kee'rr«, sagte er, wobei er in die Sprache der Menschen wechselte. »Das ist Klnn-dawan-a von Dhaa'rr. Wir sind hier, um dich zu studieren.«

»Diesen Eindruck habe ich schon gewonnen«, sagte der Mensch. Sein Ton hatte eine große Ähnlichkeit mit dem Ton, den Pheylan Cavanagh oft als Gefangener angeschlagen hatte - ein Ton, den Thrr-gilag immer mit leisem Spott in Verbindung gebracht hatte. »Ich bin Sergeant Janovetz von den Friedenstruppen. Wie viele Studien wollt ihr denn noch durchführen?«

»Sie ist schon fast fertig«, versicherte Thrr-gilag ihm. »Weshalb bist du hierher ins Lager der Zhirrzh gekommen?«

»Wir haben das andere Raumschiff landen sehen«, sagte der Mensch ihm und verzog das Gesicht, als Klnn-dawan-a ihm eine Probenentnahme-Nadel in den Oberschenkel schob. »Wir glaubten, dass vielleicht verletzte Menschen an Bord wären, die unsere Hilfe brauchten.«

»Dann bist du also ein Heiler?«, fragte Thrr-gilag. 

»Ich beherrsche die Heilkunst ein wenig«, sagte Sergeant Janovetz. »Unser Kommandeur sagte, falls die Verletzungen so schwer wären, dass ich mit der Behandlung überfordert wäre, könnten wir ihnen auch die Hilfe eines unserer Heiler-Experten anbieten.«

»Frag ihn nach dem Angriff auf die Mrachanis«, murmelte Thrr-mezaz. 

»Dem Vernehmen nach haben deine menschlichen Kameraden vor sechs Vollbögen einen Angriff gegen dieses Lager geführt«, sagte Thrr-gilag in der Sprache des Menschen. »Es gab Explosionen mit dem Ziel, die eingetroffenen Mrachanis zu töten.«

Sergeant Janovetz zuckte die Achseln. »Ich kann nur das sagen, was ich schon eurem Kommandanten gesagt habe. 

Es war kein Angriff der Menschen.«

»Dann erkläre es.«

»Das kann ich nicht«, sagte Mensch. »Wenn ihr mir aber erlauben würdet, den Ort in Augenschein zu nehmen, könnte ich euch vielleicht mehr sagen.«

Thrr-gilag sah seinen Bruder an. »Gibt es einen bestimmten Grund, weshalb du ihn nicht einen Blick auf den Ort des Angriffs werfen lassen willst?«

»Jede Menge Gründe«, sagte Thrr-mezaz knurrend. »Zum einen traue ich ihm nicht. Er behauptet zwar, Fertigkeiten eines Heilers zu haben, aber er ist höchstwahrscheinlich ein Krieger. Sie haben ihm schon eine Älterentod-Waffe abgenommen - er weiß, welche Tricks er vielleicht noch unter der Zunge hat?«

»Ihn herauszulassen wäre aber eine gute Möglichkeit, das festzustellen«, sagte Klnn-dawan-a. »Was könnte er schon groß anrichten?«

»Er könnte versuchen, die Mrachanis zu töten«, sagte Thrr-mezaz. »Du vertraust vielleicht auf diesen putzigen Zwangsanzug, den du mitgebracht hast, ich hingegen nicht. Oder er erhebt noch mehr von meinen Kriegern in die Älterenschaft oder späht unsere Verteidigungseinrichtungen aus, um einem Angriff der Mensch-Eroberer den Weg zu bereiten. Wer weiß?«

»Wir haben aber keinen Beweis dafür, dass er überhaupt vorhatte, die Mrachanis zu töten«, gab Thrr-gilag zu bedenken. »Außerdem - wo Nzz-oonaz auf Mra ist, können diese beiden Aliens kaum noch von so großer Bedeutung sein.«

»Und was den Schaden betrifft, der vielleicht noch angerichtet werden könnte«, fügte Klnn-dawan-a leise hinzu, 

»glaube ich kaum, dass die Mensch-Eroberer dafür seine Hilfe bräuchten. Wir beide haben diese Copperhead-Krieger schließlich in Aktion gesehen, Thrr-mezaz.«

Thrr-gilag schaute sie über den Tisch hinweg an; und sein Schwanz rotierte wieder schneller, als die neuerliche Erkenntnis, was ihr vielleicht hätte zustoßen können, ihm über die Zunge strömte. Im Mittelpunkt eines menschlichen Angriffs ... 

»Haben noch weitere Angriffe mit Explosivstoffen stattgefunden?«, fragte Sergeant Janovetz. 

Thrr-gilag warf einen Blick auf Thrr-mezaz und sah, dass sein Bruder in einer Geste der Verneinung züngelte. 

»Nein«, sagte er dem Gefangenen. 

»Sind die Mrachanis noch immer hier?«

»Ja.«

»Na also«, sagte Gefangene. »Falls wir diesen ersten Angriff ausgeführt hätten, glaubt ihr denn nicht, dass wir ihn dann auch bis zum erfolgreichen Abschluss fortgeführt hätten?«

Thrr-gilag sah Thrr-mezaz fragend an. »Was meinst du?«

»Da ist etwas dran«, räumte Thrr-mezaz ein. »Das habe ich mich nämlich auch schon gefragt.«

»Dann soll er sich den Ort doch einmal ansehen«, drängte Thrr-gilag ihn. 

»Du willst doch nur sehen, ob er gewalttätig wird«, sagte Thrr-mezaz und verzog das Gesicht. »Aber ich glaube, wir sollten es trotzdem versuchen. Obwohl es natürlich auch ein Trick sein könnte. Ihr beiden ...«Er ließ die Zunge in Richtung der beiden Älteren-Beobachter hervorschnellen. »... kehrt zum Kommando- und Kontrollraum zurück und sagt dem Zweiten Kommandanten Klnn-vavgi, dass er alle Krieger-Teams auf dem Gelände in Alarmbereitschaft versetzen soll. Wartet dort, bis alle Krieger und Älteren Meldung gemacht haben, und dann meldet ihr euch hier bei mir zurück.«

»Zu Befehl«, sagte einer der beiden Älteren stellvertretend für beide, und dann verschwanden sie. 

»In Ordnung«, sagte Thrr-mezaz in einem plötzlich veränderten Ton und ließ den Blick durch den Raum schweifen. »Wir haben nur ein paar Centumtakte, bevor sie wieder zurückkommen. Packen wir's an.« Er wies auf die beiden Krieger. »Thrr-gilag und Klnn-dawan-a: Das ist der Erste Krieger Vstii-suuv und der Dritte Krieger Qlaa-nuur, beide von Aree'rr. Krieger, Thrr-gilag und Klnn-dawan-a haben uns eine zweite Schnitte von Prr't-zevistis fsss gebracht.«

»Thrr-mezaz!«, zischte Thrr-gilag und ließ warnend die Zunge in Richtung des dritten Älteren hervorschnellen, der noch immer unter dem Tisch schwebte. 

»Schon gut«, sagte der Ältere. »Ich weiß bereits Bescheid - ich bin nämlich das Dorcas-Ende des sicheren Pfads, den Prr't-casst-a zwischen euch und Kommandant Thrr-mezaz eingerichtet hat.«

»Dann sind wir also die Einzigen auf Dorcas, die darüber Bescheid wissen«, sagte Thrr-mezaz. »Das muss auch so bleiben. Vstii-suuv, ist es dir schon gelungen, andere Routen ins Territorium der Mensch-Eroberer ausfindig zu machen?«

»Wir haben bereits zwei Möglichkeiten sondiert«, sagte Vstii-suuv. »Es handelt sich zwar in beiden Fällen um eine ziemlich anstrengende Kletterpartie, aber wir müssten dadurch in den erforderlichen Radius von fünf Milleschritt gelangen.«

»Vorausgesetzt, wir können die Mensch-Eroberer im Schlaf überraschen«, fügte Qlaa-nuur hinzu. »Wenn nicht, werden wir wieder das gleiche Problem wie beim letzten Mal haben.«

»Beim letzten Mal?«, fragte Thrr-gilag. 

»Wir sind auf halber Höhe der Wand einer Klippe von ihnen gestellt worden«, sagte Thrr-mezaz. »Es ist uns aber gelungen, wieder abzusteigen, und dann haben sie uns einfach entkommen lassen.«

»Wie sie es bei diesem unterirdischen Raum getan haben?«, fragte Klnn-dawan-a. 

»Genau so«, sagte Thrr-mezaz. »Aber darüber können wir später auch noch sprechen. Vstii-suuv: Wann, glaubst du, werden wir in der Lage sein, es über eine dieser neuen Routen zu versuchen?«

»Je eher, desto besser«, sagte Krieger. »Denn je länger wir warten, desto größer die Wahrscheinlichkeit, das irgendein Älterer über die Schnitte stolpert; und dann wäre sowieso Feierabend.«

»Für Prr't-zevisti wäre auf jeden Fall Feierabend«, sagte Thrr-gilag grimmig. »Die Dhaa'rr-Anführer hätten die letzten Riten und die Zeremonie des Feuers für sein fsss-Organ eigentlich schon vor vier Vollbögen abhalten müssen.«

»Sie haben es sich aber anders überlegt«, meldete der Ältere sich zu Wort. »Ich habe im letzten Vollbogen mit Prr't-casst-a gesprochen, und sie sagte, dass die letzten Riten auf unbestimmte Zeit verschoben worden seien.«

»Na, das ist doch wenigstens mal eine gute Nachricht«, sagte Thrr-gilag, und der Druck auf seinen Schultern wurde etwas gelindert. »Thrr-mezaz, wer soll an diesem Aufstieg teilnehmen?«



»Nur die beiden Krieger hier und ich«, sagte Thrr-mezaz ihm. »Vstii-suuv, wann können wir aufbrechen?«

»Ich bin nicht sicher«, antwortete Vstii-suuv. »Die Wettermuster für die nächsten zwei Vollbögen sollen laut Vorhersage sehr instabil werden.«

Und eine Kletterpartie in unbekanntem Gelände, noch dazu bei starkem Wind und Regen waren ideale Voraussetzungen, vorzeitig in der Älterenschaft zu enden. »Dann wollen wir nach Möglichkeit in zwei Vollbögen aufbrechen«, beschloss Thrr-mezaz. 

»Vielleicht haben die Mensch-Eroberer sich bis dahin auch wieder beruhigt«, fügte Qlaa-nuur hinzu. »Sie haben seit dem Gefecht nämlich hektische Aktivitäten entfaltet.«

»Ja«, pflichtete Thrr-mezaz ihm bei. »Thrr-gilag, in der Zwischenzeit möchte ich, dass du und Klnn-dawan-a bei diesen Studien einen Zahn zulegt. Falls diese Spezies irgendeinen biochemischen >Joker< hat, möchte ich darüber Bescheid wissen, bevor wir uns wieder auf ihr Territorium vorwagen.«

»Wir werden unser Bestes tun«, versprach Thrr-gilag seinem Bruder. 

Die beiden Älteren kehrten zurück. »Alle Krieger auf dem Gelände sind bereit, Kommandant«, meldete einer. »Das gilt auch für die gesamte Boden Verteidigung.«

»Dann verständigt die Krieger draußen, dass wir mit dem Gefangenen herauskommen«, befahl Thrr-mezaz ihnen und bedeutete den beiden Kriegern, den Gefangenen vom Tisch loszuschnallen. »In Ordnung, mein Bruder. Sag unserem Testsubjekt, dass es seinen neuen Zwangsanzug anlegen und einen kleinen Spaziergang mit uns machen soll.«

»>Die Einzelheiten des Gesprächs zwischen dem Krieger-Kommando und dem Oberclan-Primus haben wir nicht in Erfahrung gebracht, Sprechen«, wiederholte der ältere Sucher Gll-borgivs Worte. »>Aber den Indizien nach zu urteilen hat es sich um ein kurzes Gespräch gehandelte«

Sprecher Cvv-panav rekelte sich auf der Liege. »Und um was für Indizien handelt es sich?«

Der Ältere nickte und verschwand. »Du hast doch nicht wirklich erwartet, dass sie ein ausführliches Gespräch führen würden, oder?«, fragte der andere Zhirrzh, der es sich auf der Besuchercouch des Sprechers gemütlich gemacht hatte. 

»Nicht, wenn die Mrachanis Recht damit haben, dass CIRCE bereits zusammengesetzt wird«, sagte Cvv-panav grimmig. »Das würde dem Krieger-Kommando eine solche Angst einjagen, dass es von kollektiver Zungenerschlaffung befallen würde.«

»Das bezweifle ich nicht«, sagte der andere. »Ich persönlich glaube aber, dass die Mrachanis lügen.«

»Wirklich«, sagte der Sprecher und musterte ihn nachdenklich. In den fünf Zykliken, seit er den jungen Krieger in seinen persönlichen Dienst gestellt hatte, hatte Mnov-korthe sich als einer seiner besten informellen Mitarbeiter erwiesen und eine Vielzahl von diskreten Aufträgen erledigt, die die Macht des Sprechers und das Ansehen des gesamten Dhaa'rr-Clans gefördert hatten. Er hatte die Aufträge im Allgemeinen fehlerfrei ausgeführt, zumal er auch über einen untrüglichen Instinkt und eine gute Intuition verfügte. »Was veranlasst dich zu dieser Behauptung? 

«

Der Ältere kehrte zurück, bevor Mnov-korthe darauf zu antworten vermochte. »>Dass sie den Entschluss, das Angebot der Mrach anzunehmen, anscheinend während unsrer Rückkehr vom Konferenzraum zur Geschlossener Mund gefasst haben<«, sagte er. »>Wir haben an Bord des Schiffs extra ein ausführliches Gespräch für etwaige Lauscher geführt, aber es war von Anfang an klar, dass der Oberste Krieger-Kommandant Prm-jevev seinen Entschluss bereits gefasst hatte.«< 

»Was wird nun an eurem Ende geschehen?«, fragte Cvv-panav. 

Der Ältere nickte und verschwand. »Was wolltest du gerade sagen?«, wandte der Sprecher sich wieder an Mnov-korthe. 

»Ich habe mich über den Angriff der Bodenkrieger der Mensch-Eroberer auf Dorcas vor zwei Vollbögen informiert«, sagte der Krieger und deutete auf sein Lesegerät. »Ihr Kommandant hat seine beiden Copperhead-Kriegsschiffe riskiert, um die Zhirrzh-Krieger von der unterirdischen Kammer zu verscheuchen.«

»Und das heißt?«, fragte Cvv-panav. 

Mnov-korthe zuckte die Achseln. »Das heißt, dass es dort etwas gibt, von dem die Mensch-Eroberer nicht wollen, dass es Kommandant Thrr-mezaz' Kriegern in die Hände fällt.«

Cw-panav ließ die Zungenspitze vorsichtig durch die Mundhöhle gleiten. »Zum Beispiel eine CIRCE-Komponente?«

Mnov-korthe zuckte wieder die Achseln. »Könnte sein.«

Der Ältere kehrte zurück. »>Fürs Erste sitzen wir hier auf Mra fest. Der Oberclan-Primus wird ein Schiff mit Vorräten zu einer der Agrarwelten der Mrach entsenden, 

und dort werden sie dann auf ein Mrach-Raumschiff umgeladen und hierhertransportiert. Valloittaja will nämlich nicht, dass Zhirrzh-Schiffe auf einer der Hauptwelten der Mrach landen.«< Cw-panav grinste verkniffen. Die Zhirrzh-Mission selbst war kaum in ihrer Bewegungsfreiheit eingeschränkt; dieses Zwei-Etappen-Procedere bei der Vorratslieferung hätte man auch umzukehren vermocht, um sie alle wieder nach Oaccanv zurückzuschicken. Aber natürlich würde keine Seite das als eine Option vorschlagen. Für das Krieger-Kommando wäre es völlig inakzeptabel, die Geschlossener Mund auf Mra zurückzulassen; und für die Mrachanis käme es genauso wenig infrage, potenzielle Geiseln wieder ziehen zu lassen, bevor ein Bündnis offiziell vereinbart worden war. »Ein geschickter Schachzug von Valloittaja«, sagte er zu dem Älteren. »Was habt ihr über die Mrachanis selbst in Erfahrung gebracht?«

»>Nicht so viel, wie ich mir erhofft hatte. Wir könnten hier zwar Informationsquellen anzapfen, aber natürlich ist die Zahl der Mrachanis, mit denen wir sprechen können, sehr begrenzt. Ich hoffe, dass wir ihre Kultur gründlich erforschen können, wenn das alles hier erst einmal vorbei ist.<«

»Fürs Erste konzentriert ihr euch auf eure eigentliche Aufgabe«, sagte Cvv-panav in einem bemüht moderaten Ton. 

Man hatte ihn schon darauf hingewiesen, dass Gll-borgiv ebenso jung wie erfahren war und auch die für einen Sucher typische und ärgerliche Angewohnheit hatte, die wichtigen Dinge immer aus dem Blick zu verlieren. »Ihr seid dort, um etwas über CIRCE und die Mensch-Er-oberer herauszufinden und mich auf dem Laufenden zu halten. Das ist alles. Verstanden?«

Der Ältere nickte und verschwand. »Er ist ein Narr«, sagte Mnov-korthe und schaute wieder von seinem Lesegerät auf. »Hatte der Clan denn keine kompetenteren Leute, die man dieser Gruppe hätte zuteilen können?«

»Da hätte es schon welche gegeben«, sagte der Sprecher und ließ die Zunge verächtlich hervorschnellen. »Leider war niemand dem Dhaa'rr-Clan so treudoof ergeben wie er. Jedenfalls niemand, der bereit gewesen wäre, die Befehle des Oberclan-Primus zu ignorieren und diese inoffiziellen Unterrichtungen an mich weiterzuleiten.«

Die Tür auf der anderen Seite des Raums öffnete sich, und Mnov-korthes Bruder, Mnov-dornt, trat ein. »Wir haben die Bestätigung, Sprecher Cvv-panav. Es gab definitiv ...«

»Nur einen Takt«, unterbrach Cvv-panav ihn. Der Ältere musste jeden Takt wieder zurück sein ... 

Und schon kehrte der Ältere wieder zurück. »>lch verstehe, Sprecher, Cvv-panav<«, erfolgte die Antwort in einem angemessenen ehrerbietigen Ton. »>Ich werde weder dich noch den Dhaa'rr-Clan enttäuschen«

»Das will ich auch hoffen«, sagte Cvv-panav. »Leb wohl.« Er nickte dem Älteren zu. »Übermittle das und schließe den Pfad dann wieder.«

»Zu Befehl, Sprecher Cw-panav«, sagte der Ältere. 

»Dein Bauchgefühl«, erklärte Mnov-dornt. »Es haben tatsächlich Manipulationen an Prr't-zevistis fsss-Organ stattgefunden.«

»Sieh mal einer an«, murmelte Cvv-panav. »Das ist ja wirklich interessant. Dann hat man also noch eine zweite Schnitte genommen?«

»Gewissermaßen.« Mnov-Dornt zog ein paar Dokumente aus seinem Taillenbeutel, während er den Raum durchquerte. »Irgendjemand hat anscheinend mittels einer Probenentnahme-Nadel etwas vom halb flüssigen Gewebe aus dem Inneren des fsss abgesaugt. Die Heiler schätzen, dass das Äquivalent einer Fünf-Milleschritt-Schnitte genommen wurde.«

»Raffiniert«, murmelte der Sprecher, nahm die Papiere und überflog sie. »Wird das funktionieren?«

»Weiß nicht«, sagte Mnov-dornt. »Anscheinend ist das bisher noch nicht versucht worden.«

»Das wundert mich nicht«, sagte Cvv-panav knurrend. »Die Älteren hassen es nämlich, wenn man Experimente mit ihren fsss-Organen macht. Dann hat Sucher Thrr-gilag also die Extraschnitte beschafft, die sein Bruder, Kommandant Thrr-mezaz, haben wollte. Und er hat sich dabei der Hilfe einer verräterischen Dhaa'rr bedient.«

»Es gibt aber keine stichhaltigen Beweise dafür, dass Thrr-gilag und Klnn-dawan-a diejenigen gewesen wären, die die Probe genommen haben«, gab Mnov-dornt zu bedenken. »Die Protektoren, die mit ihnen am Schrein waren, sagen vielmehr...«

»Ich brauche keine stichhaltigen Beweise«, sagte Cvv-panav unwirsch und schob ihm die Dokumente wieder in die Hand. »Und es ist mir auch egal, was diese einfältigen Prr-Protektoren sagen. Der Kee'rr und seine Komplizin haben es getan - klarer Fall. Und ich werde dafür sorgen, dass sie teuer dafür bezahlen.«

»Ohne einen Beweis wird dir das aber nicht gelingen«, meldete Mnov-korthe sich von der Couch. »Verzeihung, Sprecher, aber du wirst schon mehr als nur ein lädiertes fsss-Organ und einen möglicherweise zufälligen Besuch der Beschuldigten beim Prr-Familienschrein brauchen.«

»Vielen Dank, aber ich brauche keine Ratschläge von einem juristischen Laien«, sagte Cvv-panav mit eisiger Stimme. »Wo ist Prr't-zevistis fsss jetzt?«

»Es befindet sich im Besitz der Familienoberhäupter der Prr«, erklärte Mnov-dornt. »Ich sagte ihnen, sie sollten den Anschein erwecken, als ob Prr't-casst-a einen Antrag auf Durchführung der letzten Riten stellen wollte.«

»Sag ihnen, dass sie diesen Anschein aufrechterhalten sollen«, sagte Cvv-panav. »Nein - bei näherer Überlegung -, man soll sie doch lieber zu mir zurückbringen. Ich glaube, ich werde sie nach Oaccanv bringen und dem Oberclan-Primus auf den Schreibtisch legen. Seine Reaktion würde mich mal interessieren.«

Dennoch musste er sich eingestehen, dass Mnov-korthe Recht hatte. Die Indizien waren erdrückend, aber er würde dennoch Beweise brauchen, um Thrr-gilag nach allen Regeln der Kunst fertigzumachen. 

Zum Glück gab es aber eine einfache Möglichkeit, sich diese Beweise zu beschaffen. »In der Zwischenzeit«, sagte er ihnen, »werdet ihr beide einen Ausflug nach Dorcas unternehmen.«

Die Brüder wechselten Blicke. »Hältst du das wirklich für ratsam, Sprecher?«, fragte Mnov-korthe. »Unsere Gesichter sind dort vielleicht schon überall bekannt.«

»Wer sollte euch denn schon erkennen?«, erwiderte Cvv-panav grantig. »Der Primus wird wohl kaum regelmäßige Spätbogen-Vorstellungen des Films geben, den er von euch gedreht hat, als ihr Thrr-pifix-a das gestohlene fsss-Organ überreicht habt.«

»Die Oberclan-Krieger, die den Film aufgenommen haben, werden uns wieder erkennen«, wandte Mnov-korthe ein. 

»Von denen aber niemand mehr auf Dorcas ist«, erinnerte Cvv-panav ihn. »Weder auf dem Dhaa'rr-Schiff, das euch dorthin bringt noch auf dem Dhaa'rr-Landefeld, von dem aus ihr Dharanv verlasst.«

»Was, wenn Thrr-pifix-a ihrem Sohn eine Beschreibung von uns gegeben hat?«, hakte Mnov-korthe nach. 

»Völlig ausgeschlossen!« Cvv-panav ließ die Zunge in einer verächtlichen Verneinung hervorschnellen. »Von einem alten Weibchen, das euch nur einmal gesehen hat? Völlig ausgeschlossen. Ihr könntet vor Thrr-gilag hintreten und sagen, ihr würdet seine Mutter kennen - und er wüsste dann immer noch nicht, wen er vor sich hat.«

Die Brüder wechselten wieder Blicke. »Es wird mit großer Wahrscheinlichkeit keine Probleme geben«, sagte Mnov-dornt. »Sollen wir eins von deinen Flash-Schiffen nehmen?«

»Ich würde es begrüßen, wenn ihr euch möglichst unauffällig verhieltet«, sagte der Sprecher und rief einen Raumflugplan auf dem Lesegerät auf. »Ein Versorgungsschiff namens Stummer Diener wird in drei Zehntbögen vom Landefeld Eiszunge aus starten. Werdet ihr rechtzeitig dort sein?«

»Kein Problem«, versicherte Mnov-korthe ihm, schaltete sein Lesegerät aus und erhob sich von der Couch. »Unser Fahrzeug steht unten vor der Tür. Was genau sollen wir auf Dorcas tun?«

»Ich will, dass ihr diese illegale fsss-Schnitte findet«, befahl der Sprecher. »Und dazu sollt ihr noch Beweise beibringen, die Thrr-gilag und seinen Bruder als Täter überführen.«

»Kommandant Thrr-mezaz?«, fragte Mnov-korthe. »Das könnte sich schwierig gestalten.«

»Ich bin mir sicher, dass es kinderleicht wird«, versprach Cvv-panav ihm grimmig. »Ich lasse euch nämlich noch ein spezielles Dokument ausstellen, bevor ihr abfliegt.«

»Und wenn der Beweis, den du haben willst, gar nicht existiert?«

Cvv-panav ließ die Zunge hervorschnellen. »In diesem Fall«, sagte er leise, »werdet ihr ihn natürlich konstruieren.«

Der gefangene Mensch-Eroberer stand vor dem Loch im Lagerhaus und hatte die gekrümmten Hände an die Seite des Unterkörpers gelegt, als er sprach. »Keine Frage«, ertönte die Übersetzung seiner Worte in Thrr-mezaz' 

Ohrschlitzen. »Die Explosion hat innen stattgefunden.«

»Wie kann er sich da so sicher sein?«, fragte Thrr-mezaz. 

Thrr-gilag übersetzte die Frage. Das Alien antwortete und wies mit den Händen auf die Ränder des Lochs. Dann zeigte es zuerst mit einem Finger auf den Boden zu ihren Füßen und deutete dann durch das Loch auf den Boden nach draußen. »Die Ränder des Lochs sind nach außen gebogen«, erfolgte die Übersetzung. »Das bedeutet, dass die Kraft von dieser Seite aus auf das Holz gewirkt hat. Dann wäre da auch noch die Verteilung der Trümmer. Es befinden sich nur wenige Holzsplitter im Inneren, aber sehr viele draußen.«

»Interessant«, bemerkte der Zweite Kommandant Klnn-vavgi neben Thrr-mezaz. »Darüber hatten wir uns auch schon gewundert.«

»Ja«, räumte Thrr-mezaz ein und schaute den Mensch-Eroberer mit gerunzelter Stirn durchdringend an. »Obwohl wir natürlich nur sein Wort dafür haben, dass es sich so verhält.«

»Welchen Grund sollte er haben, zu lügen?«, fragte Klnn-dawan-a. 

»Einmal, liebe Cousine, sind sie unsere Feinde«, erinnerte Klnn-vavgi sie. »Feinde lügen oft nur aus diesem Grund. 

Er könnte sich aber auch einfach nur irren.«

»Setzen wir einmal voraus, dass er sich nicht irrt«, sagte Thrr-mezaz und züngelte nachdenklich. »Dann sind die Explosionen also innen erfolgt. Das bedeutet, dass die Mrachanis sie selbst ausgelöst haben müssen.«

»Aber wie?«, fragte Klnn-vavgi. »Und weshalb?«

»Gut, auf diese Fragen müssen wir Antworten finden«, sagte Thrr-mezaz und nickte. »Wo ich jetzt aber darüber nachdenke, glaube ich mich zu erinnern, dass einer der Älteren mir gesagt hat, sie hätten irgendwelche Ziertücher an den Wänden im Raum aufgehängt.«

»Meinst du, sie hatten den Sprengstoff dahinter verborgen?«, fragte Klnn-dawan-a. 

»Das ist jedenfalls eine plausible Möglichkeit«, sagte Thrr-mezaz. »Thrr-gilag, frage ihn, ob er uns noch etwas über die Explosionen sagen kann. Die Stärke der Druckwelle und vielleicht auch die Art des verwendeten Sprengstoffs, falls er sich damit auskennt.«

Es erfolgte ein kurzer Austausch von Worten, und der Mensch-Eroberer deutete durchs Lagerhaus auf ein anderes Explosionsloch. »Nicht anhand dieses Lochs hier«, erfolgte die Übersetzung. »Darf ich einmal dort drüben nachsehen?«

»Geh hin«, sagte Thrr-mezaz und signalisierte der Wache des Gefangenen seine Erlaubnis. »Krieger, passt auf ihn auf.«

Thrr-gilag übersetzte das, und das Alien ging durchs Lagerhaus, wobei Thrr-gilag, Klnn-dawan-a und die Krieger ihm in einem Halbkreis folgten. »Es gäbe aber auch noch eine andere Möglichkeit, Kommandant«, sagte Klnn-vavgi, der ihnen mit Thrr-mezaz langsamer folgte. »Wir wissen nun, dass die Mensch-Eroberer Raumschiffe entlang der Tunnellinie verfolgen können - was bedeutet, dass sie über unser Kommen informiert waren. Wäre es vielleicht möglich, dass sie diese Sprengstoffe als Falle für uns deponiert hatten?«

»Aber warum dann nur in diesem Lagerhaus?«, fragte Thrr-mezaz. 

»Vielleicht waren sie nicht nur hier«, spekulierte Klnn-vavgi. »Vielleicht haben sie das ganze Dorf so präpariert, dass es mit uns zusammen in die Luft fliegt.«

»Wenn das stimmt, wieso haben sie die Explosionen dann nicht schon ausgelöst?«

»Weil sie wissen, dass sie damit überhaupt nichts gewinnen würden, wenn sie den ganzen Brückenkopf in die Älterenschaft erheben würden«, sagte Klnn-vavgi. »Solange die Einschließungskräfte noch präsent sind, wären sie hier sowieso gefangen.«

Und genau diese Einschließungskräfte sollten nun abgezogen werden. Thrr-mezaz schaute nach oben, und ein unheimliches Gefühl strömte ihm über die Zunge. Hier inmitten einer Sprengfalle der Mensch-Eroberer zu sitzen ... 

»Nein«, sagte er langsam. »Falls sie wirklich eine Sprengladung im Lagerhaus platziert hätten, wären sie mit Sicherheit intelligenter zu Werke gegangen. Denn so haben sie nur die Türen zerstört und ein paar Löcher in die Wände gerissen.«

»Und zwei Krieger in die Älterenschaft erhoben«, erinnerte Klnn-vavgi ihn düster. 

»Aber auch nur, weil sie zufällig vor den Türen gestanden hatten«, entgegnete Thrr-mezaz. »Im Grunde ein Kollateralschaden aus der Perspektive der Mensch-Eroberer -vor allem dann, wenn die Mrachanis ihr eigentliches Ziel waren. Nein, Zweiter, bei einer richtigen Sprengfalle hätte das ganze Lagerhaus einstürzen müssen.«

»Vielleicht«, sagte Klnn-vavgi mit einem Anflug von Zweifel in der Stimme. »Aber das führt uns wieder zu den Mrachanis zurück. Weshalb hätten sie überhaupt Löcher in ihre eigene Unterkunft reißen sollen?«

Der gefangene Mensch-Eroberer hatte nun das andere Explosionsloch erreicht und inspizierte gründlich den geschwärzten Rand. »Es gäbe eine Erklärung«, sagte Thrr-mezaz. »Seit sie hier eingetroffen sind, haben die Mrachanis entweder darum gebeten oder danach verlangt, nach Oaccanv gebracht zu werden. Und womit hätten sie unsere Entscheidung effektiver beschleunigen können, als eine plötzliche und unmittelbare Bedrohung für ihr Leben zu konstruieren?«

»Eine interessante Theorie.« Klnn-vavgi ließ nachdenklich die Zunge hervorschnellen. »Zumal es dem Image der Mrachanis sicher auch abträglich gewesen wäre, sich als arme, hilflose Opfer der Mensch-Eroberer zu präsentieren.«

»Falls das stimmt«, sagte Thrr-mezaz. »Die Frage ist nur, wie sollen wir das feststellen?«

»Ich weiß nicht«, sagte Klnn-vavgi. »Es sei denn ...«

»Es sei denn was?«

Klnn-vavgi ließ die Zunge in Richtung des Gefangenen hervorschnellen, der vorsichtig mit den Fingern am Rand des Explosionslochs entlangfuhr. »Es sei denn, Srgent-Ja-novetz hatte ähnliche Sprengstoffe an Bord seines Flugzeugs«, sagte er. »Wir könnten diese Splitter-Theorie testen, indem wir einen Sprengsatz an beiden Seiten einer Holzwand deponieren und dann verfolgen, wie die Splitter sich verteilen.«

»Ist vielleicht einen Versuch wert«, murmelte Thrr-mezaz. »Aber du weißt natürlich, wie groß die Wahrscheinlichkeit ist, dass er zugeben würde, Sprengstoff an Bord zu haben.«

»Null?«

»So in etwa«, pflichtete Thrr-mezaz ihm bei. 

Der Mensch-Eroberer sprach wieder, als sie die Gruppe der Zhirrzh erreichten, die um ihn herumstand. »Es ist schon zu lange her«, übersetzte Thrr-gilag. »Regen und Wind haben die Gerüche beseitigt, anhand derer er den Sprengstoff vielleicht zu identifizieren vermocht hätte.« Er sah Thrr-mezaz an. »Was nun?«

»Wir nehmen ihn am besten wieder in Gewahrsam«, sagte Thrr-mezaz. »Bringt ihn zurück«, befahl er den Kriegern. 

Thrr-gilag übersetzte die Anweisung für den Gefangenen, und der nickte und zog gehorsam mit seiner Eskorte ab. 

Klnn-dawan-a wollte ihnen schon folgen, blieb jedoch auf eine Geste von Thrr-gilag hin stehen; und dann verfolgten sie zusammen mit Thrr-mezaz und Klnn-vavgi, wie die Krieger und der Gefangene das Lagerhaus verließen. »Was meint ihr?«, fragte Thrr-gilag, als die vier wieder allein waren. 

»Du und Klnn-dawan-a, ihr seid doch die Alien-Spezialisten«, erwiderte Thrr-mezaz. »Sagt ihr es mir.«

»Ich glaube, dass er die Wahrheit sagt«, sagte Klnn-dawan-a. »Ich wüsste noch immer nicht, was er davon hätte, uns zu belügen.«

»Er versucht vielleicht, bei uns Misstrauen gegenüber den Mrachanis zu säen«, mutmaßte Klnn-vavgi. »Vielleicht war das auch der ganze Zweck des Angriffs.«

»Wenn ja, hat er das aber sehr subtil gehandhabt«, gab Thrr-gilag zu bedenken. »Wir wären fast nicht dahintergekommen.«

»Zumal auch das uns nur wieder zur Frage zurückführt, wie die Mensch-Eroberer den Angriff überhaupt ausgeführt haben«, fügte Klnn-vavgi hinzu. »Es wäre alles viel plausibler, wenn die Mrachanis ihn selbst inszeniert hätten.«

»Kann sein«, sagte Thrr-mezaz, trat einen Schritt vor und inspizierte den gesplitterten Rand des Lochs. Ob die Mrachanis diesen Angriff wirklich nur fingiert hatten, um die Zhirrzh zu nötigen, sie nach Oaccanv zu bringen? 

Und wenn ja, was war ihr Motiv gewesen? Ging es ihnen wirklich nur darum, mit dem Oberclan-Primus in Kontakt zu treten und ein Bündnis zu schließen, wie sie behaupteten? 

Oder darum, Kriegsschiffe der Mensch-Eroberer direkt zur Heimatwelt der Zhirrzh zu führen? 

»Was immer passiert ist - hier werden wir es nicht herausfinden«, sagte er und wandte sich erneut den anderen zu. 

»Machen wir uns wieder an die Arbeit. Wir können uns später immer noch darüber unterhalten.«
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Mit einem Knarren hölzerner Planken stieß die kleine Fähre gegen das Dock und kam schaukelnd zum Stillstand. 

Taue aus Memory-Kunststoff schnellten aus dem Rumpf zu den von Pflanzen angegriffenen Pollern und schlangen sich darum. Aus dem Haus des Hafenmeisters drang ein ge-schriener Befehl in einer Sprache, die Lord Cavanagh nicht verstand, und die Hafenbeleuchtung erlosch. Das Areal versank wieder in der relativen Dunkelheit der trüben Beleuchtung des Docks. 

»Wir sollten am besten warten, bis alle Passagiere von Bord gegangen sind und die Fracht entladen wurde«, sagte Kolchin leise. »Achten Sie auf alles, was Ihnen irgendwie verdächtig erscheint.«

Cavanagh nickte. »In Ordnung.«

Zwei Gangways senkten sich mit einem zweifachen dumpfen Schlag aufs Dock; und eine Handvoll Gestalten mit Reisetaschen und über die Schultern gehängten Rucksäcken schälte sich aus dem Schatten auf dem Deck und ging von Bord. Bei den meisten handelte es sich um Menschen, aber es waren auch ein paar Vertreter anderer Rassen darunter. Alle hatten die wettergegerbten, aber frisch gewaschenen Gesichter von Kautschuksammlern, die von einem kurzen Besuch in den Annehmlichkeiten der Zivilisation zurückkehrten - womit sie einen deutlichen Kontrast zu den schmutzigen Gestalten bildeten, die mit Cavanagh und Kolchin auf dem Dock darauf warteten, ihrerseits an Bord zu gehen. Im Heck der Fähre entfaltete sich ein Kran und hob Kisten vom Achterdeck auf das Dock. 

Geistesabwesend zählte Cavanagh die Passagiere, die gemächlich die Gangways hinabschlenderten. Es waren insgesamt siebenundzwanzig Personen, und etwa genauso viele warteten auch darauf, an Bord zu gehen. Ein ganz normales Passagieraufkommen für die Rückfahrt nach Puerto Simone Island an einem Abend mitten in der Woche 

- das hatten Kolchins diskrete Erkundigungen jedenfalls ergeben. Cavanagh wäre es lieber gewesen, wenn er in einer größeren Gruppe unterzutauchen vermocht hätte, doch anscheinend war der Andrang nicht einmal an Wochenenden so groß. Da musste schon ein Fest stattfinden oder ein anderer Anlass vorliegen, um die Kautschuksammler wirklich in großer Zahl auf die Insel zu locken. 

Er spürte einen Ellbogen in der Seite, und als er sich umdrehte, sah er Kolchin nach rechts blicken. »Wir bekommen Gesellschaft«, murmelte der Bodyguard. 

Cavanagh folgte seiner Blickrichtung. Unter einer der trüben Funzeln kam in gemächlichem Passgang ein breitschultriger Avuire direkt auf sie zu. »Ist das ...?«

»Natürlich ist er das«, bestätigte Kolchin und winkte dem Ankömmling in einer avuirlianischen Begrüßungsgeste zu. »Sei gegrüßt, Moo Sab Piltariab.«

»Sei ebenfalls gegrüßt, Moo Sab Plex«, sagte Piltariab und erwiderte die Geste. »Ich dachte mir schon, dass du und Moo Sab Stymer das seid. Wollt ihr noch heute Abend zur Insel?«

»Ja«, sagte Kolchin. »Du auch?«

»Fürwahr«, bestätigte Piltariab, kam zu ihnen herüber und stellte sich neben sie. Cavanagh sog vorsichtig die Luft ein, aber der Geruch des gepanschten Brennstoffs der Fähre überlagerte die feinen avuirlianischen Aromen vollständig. »Weil ihr nicht da wart, um frisches Fleisch zu jagen, Moo Sab Plex, ist meiner Sammlergruppe die Nahrung ausgegangen. Ich muss deshalb zur Insel zurückkehren, um welche zu kaufen.«

»Tut mir leid, das zu hören«, sagte Kolchin. »Obwohl die Qualität der Lebensmittel auf der Insel natürlich besser ist als alles, was deine Gruppe bei der Jagd erlegen könnte.«

»Schmackhafter, aber eben auch kostspieliger«, sagte Piltariab seufzend, und ein Schwall von Flieder und Pfeffer überlagerte kurzfristig den Ölgeruch. »Ich muss dir beipflichten, Moo Sab Plex. Aber für unseren Disponenten zählen nur die Kosten. Wenn ich das so sagen darf, er ist über die Maßen echauffiert wegen eures Verschwindens.«

»Tut mir leid«, sagte Kolchin. »Aber wenn wir die Gruppe nicht schon vor drei Tagen verlassen hätten, hätten wir es spätestens heute tun müssen. Moo Sab Stymer hat sich nämlich am Arm verletzt, und er muss sich deshalb in ärztliche Behandlung begeben.«

»Wirklich?«, sagte Piltariab. »Wie ist das denn passiert?«

»Ach, ich habe mir nur das Handgelenk verstaucht«, redete Cavanagh sich heraus und hob den linken Arm. »Ist eigentlich nur eine Kleinigkeit; aber Moo Sab Plex besteht darauf, dass ein Arzt sich die Sache einmal ansieht.«

»Hmm«, sagte Piltariab und trat dicht an Cavanagh heran, um sich das näher anzusehen. Er wurde von einem moschusartigen Duft umwabert. »Ich sehe aber nichts.«

»Es ist das Handgelenk, unter der Haut«, sagte Cavanagh ihm und zuckte theatralisch zusammen, als er das Gelenk etwas drehte. »Die menschliche Haut ändert die Textur nicht über inneren Verletzungen.«

»Ach so«, sagte Piltariab und trat zurück. »Ich hoffe, du wirst bald wieder genesen, Moo Sab Stymer.«

»Wird schon wieder werden«, versicherte Kolchin ihm. »Dann wirst du also deinen Kautschuk verkaufen, Lebensmittel einkaufen und wieder hierher zurückkommen?«

»Ja«, sagte Piltariab. »Aber ich werde auch noch genug Zeit haben, um euch zu Moo Sab Bokambas Haus zu führen, falls ihr es wünscht.«

Cavanagh ließ den Blick schweifen. Doch soweit er es zu sagen vermochte, achtete niemand der umstehenden Kautschuksammler auf ihr Gespräch. »Vielen Dank für das Angebot«, sagte er zu Piltariab. »Aber wir kommen schon allein zurecht.«

»Das heißt, falls wir ihm überhaupt einen Besuch abstatten wollen«, fügte Kolchin zu. »Wir machen die Fahrt eigentlich nur aus dem Grund, um Moo Sab Stymers Arm behandeln zu lassen.«

»Moo Sab Bokamba schien aber sehr daran interessiert, euch zu sprechen«, sagte Piltariab nachdrücklich. »Ich glaube, er wäre überaus enttäuscht, wenn ihr ihn nicht besuchen würdet.«

»Wirklich?« Kolchin ließ nun auch den Blick über das Dock schweifen. »Sollst du uns das von ihm ausrichten?«

Piltariab wich mit einem Schwall verbrannter Vanille zurück. »Natürlich nicht, Moo Sab Plex. Falls er mir eine solche Nachricht für euch mitgegeben hätte, hätte ich sie euch doch schon bei unserer letzten Begegnung übermittelt. Ich wollte euch nur behilflich sein, um mich dafür zu revanchieren, was ihr während unserer kurzen Bekanntschaft schon für uns getan habt.«

Kolchin legte den Kopf etwas schräg. »Ist das auch der einzige Grund?«, fragte er pointiert. 

»Um ganz ehrlich zu sein ...« Piltariab roch plötzlich nach frisch gemähtem Gras, was die Entsprechung für das Erröten bei einem Menschen war. »... hatte ich nur nach einem Vorwand gesucht, um Moo Sab Bokamba noch einmal zu besuchen. Denn die Aromen in seinem Haus waren überaus - überaus interessant. Außerdem gibt es einen hervorragenden Gewürzmarkt in der Nähe von Moo Sab Bokambas Haus, auf dem ich selbst auch ein paar Einkäufe tätigen könnte.«

Cavanagh schaute auf Kolchin und erkannte das unmerkliche Achselzucken des anderen. Falls der Avuire log oder etwas im Schilde führte, vermochte Kolchin es anscheinend nicht an ihm zu riechen. »In diesem Fall, Moo Sab Piltariab, wäre es uns eine Freude, wenn du uns den Weg zeigen würdest.«

»Ich stehe tief in deiner Schuld, Moo Sab Plex«, sagte Piltariab, und sein Duft wechselte zu dem einer stark fermentierten Sojasauce - die avuirlianische Entsprechung von Beflissenheit. »Kommt, gehen wir an Bord.«

Cavanagh warf einen Blick auf die Fähre. Der Kran verlud bereits die Fracht, die für die Insel bestimmt war, und die Passagiere gingen auch schon an Bord. »Ja«, murmelte er. »Machen wir.«

Die Passage über die dreizehn Kilometer breite Sereno Strait dauerte nur etwas mehr als eine halbe Stunde. 

Cavanagh hatte eigentlich erwartet, dass Piltariab während der Überfahrt bei ihm und Kolchin bleiben würde, doch sie hatten kaum vom Dock abgelegt, als der Kautschuksammler sich zu zwei anderen Avuirli gesellte, die in der Nähe des Bugs standen. Cavanagh vermochte die Unterhaltung zwar nicht zu verfolgen, weil sie vom Brummen der Schiffsdiesel übertönt wurde, aber dafür trug der Wind hin und wieder einen Hauch von Räucherfisch und Pfefferminze heran. 

Schließlich erreichte die Fähre die Insel und legte am fünfzig Jahre alten sternförmigen Anleger an, den die ersten mexikanischen Kolonisten angesichts der Verheißung einer glorreichen Zukunft von Granparra erbaut hatten. 

Cavanagh spürte, wie die Muskeln sich verspannten, als die Gangways mit einem Rumsen auf dem Dock auftrafen; er überflog blitzschnell die Gebäude und Schatten der Docks, die nur unwesentlich besser beleuchtet waren als die Anlagen, die sie auf dem Festland hinter sich gelassen hatten. Falls Bronski irgendwie in Erfahrung gebracht hatte, dass er und Kolchin hier waren und ihnen eine Falle gestellt hatte, würde sie hier zuschnappen. Dann wären sie auf der Fähre gefangen, hätten das Meer im Rücken und nach vorn wäre der Fluchtweg versperrt. 

Aber es lauerte kein Friedenstruppen-Aufgebot im Schatten, als sie zusammen mit dem Rest der Passagiere das Schiff verließen und über die wackligen Gangways den Lichtem und Geräuschen der Insel zustrebten. »Sieht nicht so aus, als ob Bokamba uns verraten hätte«, murmelte Kolchin, als sie das verblasste Portal erreichten, das Hinz und Kunz auf Puerto Simone Island willkommen hieß. 

Cavanagh runzelte die Stirn. »Hätten Sie ihm das denn zugetraut?«



»Eigentlich nicht«, sagte Kolchin. »Nur mit einer Wahrscheinlichkeit von eins zu drei.«

»Nur eins zu drei«, wiederholte Cavanagh und starrte auf den Bodyguard. »Und Sie haben es nicht für nötig gehalten, mir das zu sagen?«

»Nicht bei einer so geringen Wahrscheinlichkeit«, sagte Kolchin kopfschüttelnd. »Sie hätten sich doch nur unnötige Sorgen gemacht. Wo steckt eigentlich Piltariab - ach, da ist er ja.«

»Ach - Moo Sab Plex«, sagte Piltariab und eilte zu ihm hin, dicht gefolgt von seinen beiden Avuirli-Kameraden. 

»Ich hatte schon befürchtet, dass ich euch verloren hätte. Das sind zwei unserer Kautschuksammler-Kollegen: Moo Sab Mitliriab und Moo Sab Brislimab. Sie werden uns zu Moo Sab Bokambas Haus begleiten.«

»So?« Kolchin runzelte leicht die Stirn. »Wieso das?«

»Muh Saab Piltariab hat uns von den Düften in Muh Saab Bokambas Haus erzählt«, sagte Mitliriab. Seine Stimme war leise, getragen und hatte einen deutlichen avuirlianischen Akzent. »Er hat uns eingeladen, mitzukommen und sie selbst zu erschnüffeln.«

»Und ihr hattet sonst nichts Besseres zu tun?«, fragte Kolchin. 

Mitliriab warf Piltariab einen schnellen Blick zu und sah dann wieder Kolchin an. Ein sehr gemessener Blick, wie Cavanagh fand, der von einer schweren Bürde an Lebensjahren und Lebenserfahrung kündete. »Wir waren einfach nur neugierig«, sagte er. 

»Bist du auch dieser Ansicht, Moo Sab Brislimab?«, fragte Cavanagh. 

Der dritte Avuire regte sich. »Ich möchte diese Gerüchte auch riechen«, sagte er. Wie bei Mitliriab schwangen in seiner Stimme hohes Alter und Lebenserfahrung mit, sie hatte allerdings nicht diesen starken Akzent. 

Aber da war noch mehr als nur Lebenserfahrung in ihren Stimmen und Gesichtern. Etwas, das größten Anlass zur Vorsicht gab ... 

Kolchin hatte es offensichtlich auch schon gemerkt. »Sir?«, murmelte er. 

Cavanagh holte tief Luft und versuchte das Gemisch der avuirlianischen Gerüche zu erkennen und zu sortieren, die die Gruppe ausströmte. Bei Piltariab war das leicht: Die stoßweisen Pfefferminz-Aromen garnierten die fermentierte Sojasauce - zunehmende Ungeduld mischte sich in den Drang, aufzubrechen. Aber das Aroma, von dem die anderen beiden umwabert wurden, war ein Buch mit sieben Siegeln für ihn. In all den Jahren, in denen er nun schon mit den Avuirli zu tun hatte, waren ihm noch nie solche aromatischen Varianten in die Nase gestiegen. 

Doch was auch immer hier vorging, eins stand jetzt schon fest: Sie hätten die drei Avuirli nur mit gezückten Nadelpistolen daran zu hindern vermocht, sie zu Bokam-bas Haus zu begleiten. Und selbst mit den Nadelpistolen wäre das noch problematisch. 

Und falls er und Kolchin wirklich das Ziel dieser unbekannten avuirlianischen Emotion waren, wäre es auch nur eine vorübergehende Lösung gewesen, Mitliriab und Brislimab zu verjagen. »Sicher, wieso nicht?«, sagte er und bedeutete ihnen, mitzukommen. »Ich würde diese interessanten Gerüche auch gern mal riechen. Geh voran, Moo Sab Piltariab.«

»Diese Richtung«, sagte Piltariab und setzte sich voller Elan in Bewegung. Seine breiten Schultern streiften Cavanagh und verbreiteten dabei ein Sojasaucen-Aroma. Er hatte die aromatischen Signale seiner Kameraden entweder gar nicht registriert oder ignorierte sie geflissentlich. Cavanagh war sich nicht sicher, welche Möglichkeit besorgniserregender war. 

Angesichts der späten Stunde waren die Straßen von Puerto Simone noch erstaunlich dicht mit Fußgängern bevölkert. Die großen NorCoord-Städte, die Cavanagh kannte, waren natürlich ähnlich aktiv. Jedoch herrschte dort hauptsächlich Fahrzeugverkehr, und Fußgänger legten dort hauptsächlich den kurzen Weg vom Supermarkt oder Restaurant zu ihren geparkten Boden- oder Luftautos zurück. Vielleicht stellte in der Insel-Gemeinschaft und Kultur mit ihrem größeren Zusammengehörigkeitsgefühl die nächtliche Kriminalität kein so großes Problem dar wie auf einigen der fortschrittlicheren Welten des Commonwealth. 

Oder vielleicht gab es auf den engen Straßen der Insel für Bodenfahrzeuge einfach kein Durchkommen. Und bei der Parra-Ranke gab es schon gar kein Durchkommen. 

Die Parra. Cavanagh schaute bei ihrem Marsch auf und blickte gegen das Licht auf die dunklen Äste des Geflechts aus dicken Ranken, das die Stadt nur ein paar Meter über den höheren Gebäuden überspannte. Die Parra-Ranke hatte schon vor Jahrhunderten im Krieg der Pflanzen, der auf ganz Granparra stattfand, die Schlacht auf Puerto Simone Island gewonnen und die anderen, tödlicheren Formen der Vegetation erstickt, die den Kontinent auf der anderen Seite von Sereno Strait noch immer beherrschten. Durch diesen Sieg war die Insel für Menschen bewohnbar geworden - doch zugleich hatte die Vorherrschaft der Parra sie vor neue Herausforderung gestellt. Das Geflecht beheimatete nämlich Tausende affengroßer grooma, die in einer erst teilweise enträtselten Symbiose mit der Ranke lebten und die kreischend ausschwärmten und Angriffe gegen jeden führten, der die Parra zu beschneiden oder sie auch nur ein Stück zu verschieben versuchte. Anderen Lebewesen, die die Ranke anknabberten, wurde die gleiche Behandlung zuteil - ein Problem, das durch die unerklärliche Vorliebe der groomas noch verstärkt wurde, die Zäune, mit denen die Tierzüchter ihre Herden von der Parra fernhielten, zu untersuchen, damit zu spielen und schließlich zu zerstören. 

Und über allem hing die unbeantwortete und bange Frage, ob die Parra tatsächlich intelligent war. Ob sie alles belauschte und beobachtete, was diese menschlichen Neuankömmlinge auf ihrer Insel taten. Und was sie sich vielleicht dabei dachte. 

Die Gruppe war seit einer Viertelstunde unterwegs, als sie schließlich Piltariabs Orientierungspunkt erreichte. 

»Da«, sagte er und deutete mit einer mit Sojasaucen-Aroma angereicherten Geste auf eine Straßenkreuzung fünfzig Meter vor ihnen. »Da - direkt auf der anderen Seite des Gewürzmarkts. Zur Rechten, am Ende dieser Straße, ist Moo Sab Bokambas Haus.«

»Toll«, sagte Kolchin. »Ich hoffe, dass er heute Abend auch da ist.« Er ging mit Cavanagh auf Tuchfühlung; und außerhalb der Sicht der drei Avuirli fasste er den älteren Mann am Handgelenk und drückte es kurz, aber heftig. 

Cavanagh verstand, was er ihm damit sagen wollte. »Au!«, sagte er grunzend und hob den vermeintlich verletzten linken Arm. 

»Was ist denn, Moo Sab Stymer?«, fragte Piltariab und kam zu Cavanagh herüber, wobei ein Schwall Vollkorntoast-Aroma die Sojasauce vorübergehend ergänzte. »Ist deine Verletzung schlimmer geworden?«

»Ich bin mit der Hand gegen den Gemüsestand gestoßen«, sagte Cavanagh und zuckte wieder theatralisch zusammen, als er das linke Handgelenk schützend mit der rechten Hand umfasste. »Aber es ist nichts weiter passiert.«

»Ich sehe mir das besser einmal an«, sagte Kolchin, entledigte sich des Rucksacks und bugsierte Cavanagh an den Straßenrand. »Es dauert nur eine Minute, Moo Sab Piltariab«, fügte er hinzu, öffnete den Rucksack und kramte darin herum. »Wieso gehen du und deine Freunde nicht schon mal vor und vergewissem sich, dass Moo Sab Bokamba auch zu Hause ist und Zeit für uns hat? Wir kommen gleich nach.«

»Es gibt keinen Grund zur Eile«, sagte Mitliriab. »Wir können warten, bis du mit ihm fertig bist.«

»Nein, nein, wir wollen nicht länger warten«, sagte Piltariab. Sein Eifer gewann wieder die Oberhand über sein gemessenes Auftreten. »Sie werden schon zurechtkommen. Kommt mit - bis zu Moo Sab Bokambas Haus ist es nicht mehr weit. Kommt schon.«

Mitliriab und Brislimab wechselten Blicke, und wieder stieg Cavanagh eine Spur von diesem unbekannten aromatischen Geruch in die Nase. »Wenn du darauf bestehst«, sagte Mitliriab und fixierte Kolchin. »Du wirst doch nachkommen, Muh Saab Plex?«

»Natürlich«, versicherte Kolchin ihm. 

Für ein paar Herzschläge starrte der Avuire ihn nur an. Dann wandte er sich ohne eine weitere Bemerkung ab. 

Angeführt von Piltariab; tauchten die drei Avuirli wieder in den Fluss der Fußgänger ein. 

»Das hat sich fast wie ein Befehl angehört«, murmelte Cavanagh, als Kolchin die Verbandstasche aus dem Rucksack nahm. 

»Eine Frage war es sicher nicht«, pflichtete Kolchin ihm bei und erweckte den Anschein, als ob er Cavanaghs Handgelenk behandeln würde. »Da ist irgendetwas an dieser ganzen Sache, was Mitliriab und Brislimab definitiv nicht schmeckt.«

Cavanagh biss sich auf die Innenseite der Wangentasche. »Glauben Sie, dass das etwas mit uns zu tun hat?«

»Das glaube ich nicht«, sagte Kolchin langsam. »Zumindest nicht direkt. Verärgerte Avuirli sind in der Regel nicht sehr subtil - wenn sie wirklich einen Groll gegen uns hegen würden, hätten wir das längst gemerkt.«

Cavanagh schauderte. Als eine Spezies waren Avuirli ziemlich ausgeglichen; doch wie alle empfindungsfähigen Geschöpfe konnten auch sie zornig werden, und wütende Avuirli vermochten solche Körperkräfte aufzubieten, um jedem in ihrer Nähe ein ausgesprochenes Anti-Wellness-Erlebnis zu bescheren. »Hat es dann vielleicht mit Piltariab zu tun?«

»Das könnte schon eher hinkommen.« Kolchin steckte die Verbandstasche wieder in den Rucksack und holte das Fernglas heraus. »Aber es trifft es noch nicht ganz«, fügte er hinzu, reichte Cavanagh das Fernglas und schloss den Rucksack wieder. »Sagen Sie mir Bescheid, wenn sie in diese Seitenstraße eingebogen sind.«

»In Ordnung.« Cavanagh warf einen Blick über die Schulter, als er sich den Tragegurt des Fernglases um den Hals hängte. »Sie biegen gerade ab.«

»Gut.« Kolchin warf sich den Rucksack über die Schulter. »Gehen wir.«

Sie eilten in der Deckung der flanierenden Passanten zu dieser Seitenstraße, die Piltariab bezeichnet hatte. Anstatt jedoch nach rechts abzubiegen, ging Kolchin nach links in die Straße, die in die entgegengesetzte Richtung abzweigte. Im Gegensatz zur rechten Seitenstraße, die Cavanagh nun als schmale Wohnstraße identifizierte, schien es sich hier um eine Kombination aus einer Gasse und einer Mülldeponie zu handeln. Ein halbes Dutzend hoch 

»aromatischer«, brusthoher Mülleimer säumten die Seiten der Gasse, die mit zerbrochenen Kisten und verrottenden Abfällen übersät war. Wie die meisten Straßen, die sie seit dem Verlassen der Docks passiert hatten, war auch diese Gasse mit der Präzision eines Puzzles gepflastert; nur dass man im Gegensatz zu den anderen Straßen hier die Instandhaltung zu vernachlässigen schien. »Was nun?«, fragte er, als Kolchin ihm bedeutete, hinter dem letzten Mülleimer in Deckung zu gehen und er auf der anderen Straßenseite Position bezog. 

»Wir wollen mal sehen, welcher Empfang den Avuirli zuteilwird«, sagte Kolchin. Mit der linken Hand stellte er den Rucksack auf den Boden, und mit der rechten zog er seine Nadelpistole unter der Jacke hervor und entsicherte sie. »Wir wollen auch mal sehen, wie gut Ihr Gedächtnis für Gesichter ist.«

Cavanagh verzog das Gesicht, als er das Fernglas einschaltete und an die Augen hielt. Er war Bokamba bisher nur einmal begegnet, und zwar bei den parlamentarischen Anhörungen zu den Copperheads. Er wusste nicht, ob er den Mann nach den paar Jahren, die inzwischen verstrichen waren, überhaupt wiedererkennen würde. 

Die drei Avuirli hatten bereits drei Viertel der Länge der Straße bewältigt und näherten sich dem Haus am Ende. 

»Sie sind fast da«, sagte er Kolchin und regulierte die Restlichtverstärkung etwas. »Piltariab muss es wirklich eilig haben - er rennt ja fast.«

»Interessant«, sagte Kolchin nachdenklich. »Ich kann mich nicht erinnern, einen Avuire jemals rennen gesehen zu haben.«

Cavanagh runzelte die Stirn und strapazierte sein Gedächtnis. Wo Kolchin es erwähnte, vermochte er sich auch nicht an ein solches Vorkommnis zu erinnern. Avuirli waren für Kraftentfaltung ausgelegt, nicht für Geschwindigkeit. »Sie haben Recht«, pflichtete er ihm mit einem flauen Gefühl im Magen bei. »Was mag Bokamba ihm wohl gesagt haben, dass er so versessen darauf ist, wieder zu ihm zurückzukehren?«

Kolchin sollte ihm die Antwort darauf schuldig bleiben. Denn in diesem Moment ertönte hinter ihnen in der Gasse eine leise Stimme, die von den Geräuschen der nahen Geschäfte fast übertönt wurde. »Ganz langsam, ihr beiden. 

Kolchin, lassen Sie die Waffe fallen.«

Cavanagh setzte das Fernglas ab und schaute über die Gasse hinweg auf Kolchin. Der junge Bodyguard hatte sich nicht bewegt, und sein Gesichtsausdruck hatte sich auch nicht verändert. Aber die Sehnen seiner Waffenhand zeichneten sich plötzlich deutlich durch die Haut ab. Er war für einen Überraschungsangriff bereit... »Nein«, murmelte Cavanagh eindringlich. »Nicht jetzt. Nicht hier.«

Für eine Weile glaubte er, dass Kolchin es trotzdem versuchen würde. Doch der andere stieß zu seiner Erleichterung mit einem erstickten Geräusch die Luft aus, nahm die Hand von der Mülltonne herunter und ließ die Nadelpistole auf den Boden fallen. Dann hob er die Hände auf Schulterhöhe und drehte sich langsam um. Cavanagh schluckte schwer und folgte seinem Beispiel. 

Brigadier Pjotr Bronski stand allein etwa drei Meter entfernt mitten auf der Straße und hielt eine kleine Nadelpistole im Anschlag. Er schien entschlossen, sie auch zu benutzen. Die Waffe und seine volle Aufmerksamkeit waren auf Kolchin gerichtet. »Cleverer Bursche«, sagte Bronski anerkennend. »Du kennst die Routine: Hände über den Kopf, Finger verschränken. Sie auch, Cavanagh.«

»Dann war es also doch eine Falle«, sagte Kolchin, während er und Cavanagh den Anweisungen Folge leisteten. 

»Nein, ich hatte nur aus dem Bauch heraus gehandelt«, sagte Bronski. »Ist aber gut zu wissen, dass mein Bauchgefühl noch immer funktioniert. Schieb die Waffe mit dem Fuß hier herüber.«

»Was hatte der Bauch Ihnen den gesagt?«, fragte Cavanagh, als Kolchin der Aufforderung folgte und seine Nadelpistole scheppernd über das Straßenpflaster auf Bronski zu kickte. 

»Dass Sie auf Granparra gelandet seien«, sagte Bronski, trat einen Schritt vor und bückte sich, um die Waffe aufzuheben. Ein loser Pflasterstein bewegte sich unter seinen Füßen, als er sich wieder aufrichtete. »Es ist mir gelungen, die Nachricht, die Klyveress ci Yyatoor Ihrem Sohn Aric nach Edo geschickt hatte, zu finden und eine Kopie zu ziehen.«

Cavanagh runzelte die Stirn. »Sie hat Aric eine Nachricht geschickt? Was hat denn darin gestanden?«

»Sie wollte, dass er ein paar elektronische Module beschafft und sie ihr nach Phormbi bringt.« Bronski griff sich hinten unter die Jacke, brachte ein Paar Handschellen zum Vorschein und warf sie Cavanagh vor die Füße. »Legen Sie sie Kolchin an«, befahl er ihm. »Die Hände auf dem Rücken, klar.«

»Ich weiß nicht, was eine Nachricht von Klyveress in diesem Zusammenhang bedeuten soll«, sagte Cavanagh; seine Gedanken jagten sich, als er die Handschellen aufhob und zu Kolchin hinüberging. Bisher war noch keine Verstärkung erschienen - ob Bronski wirklich ganz allein hier war? Wenn ja, hätten sie vielleicht noch eine Chance, ihm zu entkommen. 

Aber nur, solange er Kolchin noch nicht die Handschellen angelegt hatte. Danach würden ihre Chancen praktisch auf Null sinken. Irgendwie musste Cavanagh einen Weg finden, die Ausführung des Befehls zu verzögern. 

Oder einen Weg finden, die Ausführung vorzutäuschen. 

»Wie ich schon sagte, es war nur ein Gefühl«, sagte Bronski. »Wir hatten im ganzen Commonwealth eine Fahndung nach dem Mrach-Jäger laufen, den Sie auf Mra-mig gestohlen hatten. Und als er nirgends auftauchte, sagte ich mir, dass Sie die ci Yyatoor dazu überredet haben mussten, das Schiff mit ihr zu tauschen - was wiederum bedeutete, dass Sie in ihrer Schuld stehen.«

»Stimmt genau«, bestätigte Cavanagh, blieb neben Kolchin stehen und musterte Bronski. »Sie hat darauf bestanden, dass ich ihr ein paar Steuermodule und Relais im Austausch für das Schiff sende, das sie mir überlassen hat. Woher wussten Sie das überhaupt?«

»Die Yycromae tun doch nichts ohne Gegenleistung.« Bronski wies mit der Waffe auf Kolchin. »Kommen Sie schon, legen Sie ihm die Handschellen an.«

»Nur dass ich gar nicht in der Lage war, ihr die Bauteile zu schicken«, sagte Cavanagh, trat hinter Kolchin und schloss einen Ring der Handschellen um sein linkes Handgelenk. In dieser Stellung hinter Kolchin war er vor Bronskis Blicken teilweise verborgen ... und der Brigadier wusste schon gar nicht, dass er noch Kolchins Reserve-Nadelpistole unter der Jacke versteckt hatte. Sollte er versuchen, sie hervorzuholen und sie Kolchin in den Gürtel zu stecken, wo er sie auch mit gefesselten Händen zu ergreifen vermochte? 

Doch selbst wenn das ganze Manöver klappte, ohne dass Bronski ihn dabei ertappte, was dann? Würde es Kolchin wirklich gelingen, Bronski zu überraschen und ihn zur Aufgabe zu bewegen? Andernfalls würde die einzige Option darin bestehen, ihn zu erschießen; und Cavanagh konnte es unter keinen Umständen vertreten, einen Offizier der Friedenstruppen zu erschießen, der nur in Ausübung seiner Pflicht handelte. »Wir sind sofort hierhergekommen, nachdem wir Phormbi verlassen hatten«, fügte er hinzu, um Bronski durch das Gespräch abzulenken, während er Kolchins Hände hinter dem Rücken zusammenführte. 

»Deshalb hat sie Ihrem Sohn auch die Nachricht geschickt«, sagte Bronski. »Wenn Sie ihr die Module wie bestellt geschickt hätten, wäre das nämlich nicht nötig gewesen. Ich habe daraus geschlossen, dass Sie irgendwo gelandet sind, wo Sie keinen Zugang zu einem CavTro-nics-Lagerhaus hatten.« Er zuckte die Achseln. »Granparra erschien mir der wahrscheinlichste Ort.«

»Zumal Sie auch herausgefunden hatten, dass Quinn und Aric mit Geschwaderkommandeur Bokamba Kontakt aufgenommen hatten«, sagte Cavanagh mit einem Kopfnicken. Er legte den zweiten Handschellenring um Kolchins rechtes Handgelenk und zerbrach sich den Kopf, wie er einen Verschluss der Handschellen vortäuschen könnte, ohne sie wirklich zuschnappen zu lassen. Aber er wusste nicht, wie er das bei diesem Mechanismus bewerkstelligen sollte. »Wann haben Sie und er diese kleine Scharade ausgeheckt?«

»Was für eine Scharade meinen Sie?«

Cavanagh hielt inne und schaute Bronski über Kolchins Schulter hinweg mit gerunzelter Stirn an. Der Brigadier musterte ihn; seine Verwirrung schien wirklich echt zu sein. »Sie wissen ganz genau, was ich meine. Wir hatten Bokamba vor drei Tagen über Piltariab eine Botschaft übermittelt. Er hat geantwortet, dass wir uns noch für mindestens zwei Tage von der Insel fernhalten sollten.«

Bronskis Blick huschte über Cavanaghs Schulter. »Bokamba ist gar nicht hier, Cavanagh«, sagte er. »Er wurde vor fast einem Monat zur Reserve einberufen.«

Es lief Cavanagh kalt den Rücken herunter. »Aber Piltariab hat doch gesagt...«

Und plötzlich fügten alle Puzzleteile in seinem Bewusstsein sich zu einem Gesamtbild zusammen. Es war wirklich eine Falle, aber Bronski hatte sie ihnen nicht gestellt. Ein Pseudo-Bokamba hatte als Lockvogel gedient. Und der Initiator hatte Piltariab so gut manipuliert, dass der Avuire es kaum erwarten konnte, ihn und Kolchin zu ihm zu führen. Er war sogar so erpicht darauf, dass er -ganz gegen seine sonstigen Gepflogenheiten - sogar noch zwei Artgenossen überredet hatte, sich ihnen anzuschließen. 

Und es gab nur eine Sorte von Geschöpfen, die - in der Erwartung, dass die Menschen ihnen in die Falle gehen würden - es auch verstanden hätten, einen einfachen avuirlianischen Kautschuksammler so gründlich zu konditionieren. Dieselbe Sorte von Geschöpfen, die - wo Cavanagh nun über ihren unerklärten Krieg gegen die Menschheit Bescheid wusste - keine Mühe gescheut hätte, ihn zum Schweigen zu bringen. 

Die Mrachanis. 

Cavanagh holte tief Luft. »Brigadier ...«

Und plötzlich ertönte, direkt hinter ihm, ein Brüllen, bei dem ihm schier das Blut in den Adern gefror. 

Cavanagh ließ das lose Ende der Handschellen fallen und wirbelte herum. Hinter den Mülltonnen an diesem Ende der Straße stand die kompakte, schrankbreite Gestalt eines Bhurt mit aggressiv gespreizten Armen. Einer der Bhurtala, wenn Cavanagh ihn anhand des Streifenmusters im Gesicht richtig identifizierte, die Bronski im Mrapiratta-Hotel auf Mra-mig bedroht hatten. 

Der Bhurt brüllte wieder - eine bösartige und wohl auch beleidigende Artikulation in seiner Sprache. Dann setzte er sich mit der Behäbigkeit eines Straßenschlägers, der sich seinen Gegnern körperlich überlegen wähnt, in ihre Richtung in Bewegung. 
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»Aus dem Weg!«, rief Bronski. »Cavanagh ...!«

Cavanagh brauchte keine zweite Aufforderung. Er machte einen Hechtsprung über die Gasse und prallte so heftig mit der Schulter gegen die Ziegelmauer, dass er schon glaubte, er hätte sich etwas gebrochen. Er rollte sich ab, so dass er die Wand im Rücken hatte und stützte sich mit beiden Händen auf dem Boden ab. Dann riskierte er einen schnellen Blick auf Bronski. Der Brigadier hatte mit der linken Hand blitzschnell unter die Jacke gegriffen und holte ein neues Magazin für die Nadelpistole hervor. Cavanagh erhaschte einen Blick auf die signalroten Patronen und wandte sich wieder dem anstürmenden Bhurt zu ... 

Und riss erneut den Kopf zurück, als er aus dem Augenwinkel eine Bewegung wahrnahm. Am anderen Ende der Straße war eine schemenhafte Gestalt aufgetaucht; ihre schwarze Montur zeichnete sich gegen das kaum hellere Zwielicht der Gasse ab, und sie drohte Bronski in den Rücken zu fallen. Das Geräusch der Schritte wurde vom Brüllen des ersten Bhurt und dem Schreien und Kreischen vereinzelter Fußgänger übertönt. 

Und dann erkannte Cavanagh die schreckliche Wahrheit. Der erste Bhurt - derjenige, der sich ihnen gemächlich und herausfordernd näherte - war nur eine Ablenkung. Der zweite war der eigentliche Angreifer. 

Und da Bronski der nahenden Gefahr den Rücken zuwandte und seine Waffe und Aufmerksamkeit in die falsche Richtung richtete, war er dem Tod geweiht. 

»Vorsicht!«, schrie Cavanagh und suchte hektisch nach der Nadelpistole, die er unter der Jacke trug. 

Ebenso hektisch wie sinnlos. Er hatte mit dem Schreien zwar Bronskis Aufmerksamkeit erregt, und im Gesicht des Brigadiers sah er auch die plötzliche Erkenntnis, dass von hinten Gefahr drohte. Doch während er noch herumwir-belte, erkannte Cavanagh, dass es zu spät war. Der Bhurt stürmte wie ein angreifendes Nashorn die Straße entlang, und Bronski hatte keine Chance, die Drehung zu vollenden und das Alien mit einem gezielten Schuss zu stoppen, bevor es ihn in die gesplitterten Pflastersteine der Gasse stampfte. Am äußersten Rand des Blickfelds sah Cavanagh, dass Kolchin die Arme wie in Panik hochwarf und sich dann zusammenkrümmte. Mehr in seiner Vorstellung als dass er es wirklich gesehen hätte, schien irgendetwas an Bronskis Ohr vorbei durch die Luft zu schwirren ... 

Und plötzlich erschienen der Griff und drei Viertel der Klinge von Kolchins großem Doppelklingen-Messer - 

ragten aus dem Oberschenkel des Bhurt. 

Das Alien bellte, torkelte nach links, und der Rhythmus des Laufs geriet durch den Wurf völlig aus dem Takt. Er machte noch zwei Schritte und versuchte mit heftig rudernden Armen das Gleichgewicht wiederzuerlangen. Der Impuls des Messers und der unebene Boden waren dann doch zu viel für ihn. Im nächsten Moment schlug er mit einer Wucht, bei der die ganze Straße erbebte, der Länge nach hin. Das Alien bellte wieder, richtete sich aus seiner liegenden Position halb auf, kam wieder auf die Füße ... 

Und dann ging Bronskis Nadelpistole los, und der rechte Oberkörper des Aliens explodierte in einem gleißenden Feuerschein. 

Das Alien verkrampfte sich, und das zornige Bellen verwandelte sich abrupt in einen Wutschrei, als er mühsam in die Hocke ging. Bronski feuerte unablässig, und der Bhurt schien sich in einem Flammenmeer, einer Rauchwolke und Strömen aus Blut förmlich aufzulösen. Die trotzigen Schreie wollten aber nicht verstummen, und durch den Rauch sah Cavanagh, dass er in blinder Wut versuchte, sich ganz aufzurichten und die Menschen zu töten, die ihm das antaten. Falls Bronski die Explosivgeschosse ausgingen, würde ihm das vielleicht auch noch gelingen. 

Und dann ertönte zu Cavanaghs Entsetzen ein durchdringender Schrei hinter ihnen. 

Irgendwie hatte er in der scheinbaren Ewigkeit der letzten paar Sekunden den anderen Bhurt ganz vergessen. 

Er drehte den Oberkörper. Das erste Alien, dem das Misslingen ihres raffinierten Plans schließlich in den dicken Kopf gegangen war, hatte seine Bemühungen, sich vorsichtig anzupirschen, aufgegeben und ging nun auch zum Angriff über. 

»Bronski!«, rief Kolchin. 

Der Brigadier drehte sich nicht einmal um. Er beschoss den zweiten Bhurt noch immer mit allem, was das Magazin hergab, riss die freie Hand unter dem ausgestreckten rechten Arm hoch und warf Kolchin seine Nadelpistole zu. 

Kolchin fing die Waffe auf, wirbelte herum und eröffnete das Feuer, bevor die Waffe ihm noch richtig in der Hand lag. 

Doch Cavanagh wusste, dass diese Anstrengung zum Scheitern verurteilt war. Trotz der Unterstützung durch das Trägheitsmoment des anstürmenden Bhurts hatte das von Kolchin geworfene Messer die dicke Haut des Aliens gerade einmal geritzt. Standardmäßige Nadelgeschosse würden auch keine größere Wirkung erzielen - und das war alles, womit Kolchins Waffe geladen war. 

Und der Bhurt wusste das auch, oder er war so wütend, dass er sich darüber keine Gedanken machte. Er kreuzte die massiven Arme vor dem Gesicht, wobei er in Kauf nahm, dass die stählernen Pfeile ihn in Arme und Körper trafen und stürmte weiter vorwärts. 

»Cavanagh!«, rief Bronski. 

Cavanagh drehte sich um und wurde sich trübe be-wusst, dass die Schnellfeuer-Explosionen verstummt waren. 

Bronski winkte ihn zu sich; der zweite Bhurt war nur noch eine blutige Masse Fleisch und lag reglos vor seinen Füßen. »Diese Richtung«, rief der Brigadier. »Beeilung!«

Cavanagh stieß sich von der Wand ab und rannte auf ihn zu. »Kolchin, kommen Sie.«

»Gehen Sie mit Bronski«, sagte Kolchin, der noch immer seine nutzlose Munition auf den sich nähernden Bhurt abfeuerte. »Bewegung, verdammt.«

Jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt zum Streiten. Cavanagh erreichte Bronski, und dann packte der Brigadier ihn am Arm und zog ihn die Straße entlang. »Wohin gehen wir?«

»Erst einmal weg von hier«, sagte Bronski. Hinter ihnen gab es einen dumpfen Schlag ... »Nicht hinsehen«, befahl der Brigadier ihm. 

»Aber Kolchin ...«, sagte Cavanagh, widersetzte sich Bronskis Griff und versuchte sich umzudrehen. 

»Ich sagte, nicht hinsehen«, sagte Bronski schroff und verdrehte ihm schmerzhaft den Arm. »Sie konzentrieren sich nur aufs Rennen und hoffen, dass derjenige, der uns diese Falle gestellt hat, nicht noch weitere Angreifer in der Hinterhand hat.«

Das war anscheinend nicht der Fall. Cavanagh und Bronski erreichten ohne weitere Zwischenfälle das Ende der Gasse und betraten eine hell erleuchtete, aber seltsam leere Marktstraße. »Das ist typisch für eine Hinterwäldlerkultur«, sagte Bronski und zerrte Cavanagh nach links. »Die Leute gaffen nicht, wenn es rund geht - 

sie verschwinden und halten sich bedeckt. Diese Richtung.«

Auf halber Strecke des Straßenzugs stießen sie zur Linken auf ein schmales Treppenhaus, das zwischen die Fassaden von zwei Geschäften gezwängt war. »Ganz nach oben«, sagte Bronski ihm und schob ihn in den schattigen Eingang. Dann hielt er inne und zog ein neues Nadel-Ma-gazin unter der Jacke hervor. »Gehen Sie schon mal vor; ich komme dann nach.«

Cavanagh erklomm die Treppe. Er atmete schwer, und die Beinmuskeln schmerzten bereits durch die Anstrengung. 

Das Treppenhaus war finster, und die Dunkelheit wurde nur von einer trüben Leuchtplatte an jedem Treppenabsatz erhellt. Er hatte den ersten Stock bereits passiert und war auf dem Weg zum zweiten, als er Bronski die Treppe heraufkommen hörte; und er hatte gerade die dritte und oberste Etage erreicht, als der Brigadier ihn einholte. »Was jetzt?«, fragte Cavanagh und schnappte nach Luft. 

»Wir warten«, sagte Bronski. Er atmete auch schwer. »Es gibt hier oben eine leerstehende Wohnung, in der wir unterschlüpfen können - ich habe mich gestern schon dort eingerichtet, um zu sehen, ob Sie bei Bokamba auftauchen würden. Aber wir müssen uns zuerst vergewissern, dass sie uns nicht gesehen haben, als wir die Treppe hinaufgegangen sind.«

»Sie?«, wiederholte Cavanagh mit gerunzelter Stirn. »Ich dachte, sie hätten einen getötet.«

»Habe ich auch«, sagte Bronski grimmig. »Ich habe aber festgestellt, dass noch zwei weitere in der Nähe auf der Lauer gelegen haben. Zum Glück nicht an dem Ende der Straße, an dem wir herausgekommen sind - sie hatten wahrscheinlich geplant, uns in der Nähe von Bokambas Haus in die Zange zu nehmen. Ich habe die drei aus dieser Gasse rennen sehen, bevor ich die Treppe hinaufgegangen bin.«

»Was ist mit Kolchin?«, fragte Cavanagh in banger Erwartung. 

Bronski wandte den Blick ab. »Ich weiß nicht«, sagte er leise. »Ich habe ihn nicht mehr gesehen.«

Das trübe Licht am Treppenabsatz schien noch etwas schwächer zu werden. »Verstehe«, sagte er leise. 

»Ziehen Sie jetzt aber keine voreiligen Schlussfolgerungen«, sagte Bronski mit eigentümlich rauer Stimme. »Es ist ihm vielleicht gelungen, direkt hinter uns aus der Gasse zu verschwinden und in der anderen Richtung unterzutauchen, bevor wir uns umdrehen und einen Blick zurückwerfen konnten. Er ist schließlich ein ehemaliger Angehöriger der Friedenstruppen-Spezialkräfte, und einen solchen Mann schreibt man nicht ab, bevor man nicht seine Leiche geborgen hat.«

Cavanagh nickte und beschloss, ihm zu glauben. Kolchin hatte weitaus mehr verdient als einen kurzen, flüchtigen Gedanken, aber im Moment war einfach nicht mehr drin. Sie hatten keine Zeit, angemessen um ihn zu trauern. 

»Sollten wir nicht vielleicht jemanden zu Hilfe rufen?«

»Wen zum Beispiel?«

»Zum Beispiel die Polizei? Es ist doch schließlich ihre Aufgabe, für Ordnung zu sorgen, oder?«

Bronski schnaubte leise. »Nicht, wenn es um NorCoord-Bürger geht, die von Aliens in die Mangel genommen werden. Zumindest nicht auf Granparra. Solange ihre eigenen Leute und ihr Eigentum nicht in Gefahr sind, werden sie sich wahrscheinlich da raushalten. Wahrscheinlich werden sie sogar noch mit den Bhurtala sympathisieren.«

Cavanagh lief es kalt den Rücken herunter. Er hatte längst akzeptiert, dass man sich mit gewissen Ressentiments gegen NorCoord arrangieren musste, wenn man im Commonwealth Geschäfte machte. Anscheinend gingen diese Gefühle jedoch viel tiefer als reine Ressentiments. »Und was ist mit dieser Myrmidon-Waffenplattform? Sie müsste doch eine ausreichende Feuerkraft haben, um mit einer Gruppe Bhurtala fertig zu werden.«

»Auf jeden Fall«, sagte Bronski. »Das Problem ist nur, dass die Parra-Ranken einen senkrechten Abwurf blockieren. Deshalb würden sie mindestens eine Stunde brauchen, um hierherzugelangen. Zu spät, um uns noch zu helfen.« Er wies mit dem Lauf seiner Pistole auf Cavanaghs Jacke. »Sie haben nicht noch zufällig etwas Explosivmunition in Ihrer Waffe?«

Cavanagh hatte seine eigene Nadelpistole ganz vergessen. »Nein«, sagte er und zog sie mit dem Anflug eines Schuldgefühls hervor. Es war alles so schnell gegangen da unten in der Gasse, aber er hätte trotzdem in der Lage sein müssen, wenigstens ein paar Schüsse auf die Bhurtala abzugeben. Auch wenn es wahrscheinlich keinen Unterschied gemacht hätte - er hätte es auf jeden Fall versuchen müssen. Aber solche Überlegungen waren nun müßig. »Ich habe nur noch Standard-Nadelmunition. Kolchin hat seine ganze Explosivmunition schon auf dem Festland verbraucht.«

»Dachte ich mir«, sagte Bronski grunzend. »Da können wir nur hoffen, dass sie uns nicht gesehen haben ...«

Er verstummte und gebot Cavanagh mit erhobener Hand zu schweigen. Der erstarrte und lauschte. 

Sie hörten das Trampeln schwerer Schritte im Treppenhaus. Die Schritte verstummten; und dann wurde plötzlich mit einem lauten, berstenden Geräusch eine Tür aufgebrochen. Irgendjemand kreischte, irgendjemand schrie, und in die Kakophonie mischten sich das trappelnde Geräusch von Füßen und die polternden Schritte. Dann verstummten die Schritte erneut, und eine zweite Tür wurde aufgebrochen. 

Bronski fluchte. »Lasst jede Hoffnung fahren«, murmelte er. »Sie durchsuchen alle Wohnungen. Sie wissen also, dass wir hier sind.«

Cavanagh spürte, wie sein Magen sich verkrampfte. Hier oben auf der obersten Etage gefangen. Sie hätten sich genauso gut auf dem silbernen Tablett präsentieren können. »Was sollen wir jetzt tun?«

Bronski nickte in Richtung der Ecke des Treppenabsatzes, von wo eine rostige Leiter zu einer genauso rostigen Klapptür in der Decke führte. »Wir gehen da durch.«

Es war offensichtlich, dass die Klapptür seit Jahren schon nicht mehr geöffnet worden war; und es war genau so offensichtlich, dass man sie nicht zu öffnen vermochte, ohne dabei einen ziemlichen Lärm zu veranstalten. Doch Bronski löste dieses Problem, indem er wartete, bis die Bhurtala zwei Stockwerke unter ihnen die nächste Tür aufbrachen; dann öffnete er die Tür, begleitet vom lauten Quietschen der Angeln. Eine Minute später waren beide Männer auf dem Dach. 

»Und was jetzt?«, fragte Cavanagh. Er schauderte in der kühlen Nacht und sah sich um. Der Häuserblock war unter einem einzigen Dach errichtet, und außer ein paar Dutzend Entlüftungsrohren, die wie entlaubte Bäume emporragten, bot das flache Dach keinerlei Deckung. Keine Deckung, kein Versteck, und auf allen Seiten ging es vier Stockwerke steil in die Tiefe. 

»Wir suchen ein anderes Treppenhaus, und dann nichts wie raus hier«, sagte Bronski und ließ den Blick über das Dach schweifen. »Sieht so aus, als ob da drüben noch eine Falltür wäre.« Er setzte sich in diese Richtung in Bewegung ... 

Und plötzlich ertönte hinter ihnen das kreischende Geräusch von zerreißendem Metall. 

Cavanagh wirbelte herum. Die Falltür, durch die sie gerade gekommen waren, war verschwunden - und dazu etwa der Hälfte des Metallrahmens, der die Tür im mit Teerpappe überzogenen Holzdach gehalten hatte. Dann sah er, wie die Pratze eines Bhurt in der Öffnung erschien und den Rest des Rahmens auch noch abriss. 

»Verdammt!«, stieß Bronski hervor und schob die Waffe wieder unter die Jacke. »Kommen Sie mit.«

Er setzte sich in Bewegung, aber nicht in Richtung der Falltür, wie er es ursprünglich geplant hatte. »Was ist mit der anderen Treppe?«, fragte Cavanagh und rannte ihm hinterher. 

»Wir bekommen die Tür doch nie rechtzeitig auf«, rief Bronski ihm über die Schulter zu. 

Cavanagh runzelte die Stirn. Soweit er sah, liefen sie schnurstracks auf eine Dachkante zu. »Was sollen wir also tun?«

»Das«, sagte Bronski. In vollem Lauf ging er halb in die Hocke und sprang ... 

Und bekam eine Ranken-Schlinge zu fassen, die einen Meter unter dem Haupt-Geflecht der Parra-Ranke hing, die den Himmel über ihnen überspannte. 

»Bleiben Sie nicht wie angewurzelt da stehen«, rief der Brigadier grunzend und zog sich mit einiger Mühe an der Ranke hoch. »Kommen Sie schon.«

Cavanagh schnitt eine Grimasse, trat ein paar Schritte zurück und beäugte misstrauisch die vertikale Distanz. Er sah auf den ersten Blick, dass dies die einzige Ranke über dem Dach war, die sich auch nur ansatzweise erreichen ließ. 

Wenn die Alternative darin bestand, hier auf die Bhurtala zu warten ... er holte tief Luft, nahm Anlauf und sprang. 

Es gelang ihm mit Mühe und Not, mit der linken Hand und mit der abrutschenden rechten Hand die Ranke zu packen. »Nutzen Sie den Schwung«, instruierte Bronski ihn, packte ihn am rechten Handgelenk und verschaffte Cavanagh so einen sicheren Griff. »Schwingen Sie mit den Beinen, machen Sie einen Buckel und ziehen Sie sich hoch. Kommen Sie schon, Sie müssen das bei Turnern doch schon hundertmal gesehen haben.«

»Ich bin aber kein Turner«, stieß Cavanagh zwischen den Zähnen hervor, schwang die Beine und versuchte sich zu erinnern, wie die Profis das getan hatten. Es hatte immer so geschmeidig und schnell und elegant gewirkt, dass er auf die Technik selbst nie geachtet hatte. 

»Nein, Sie sind gleich tot«, blaffte Bronski ihn an. »Kommen Sie schon.«

Cavanagh schluckte einen Fluch herunter, schwang die Knie nach oben, machte einen krummen Rücken und zog mit den Armen ... 

Und plötzlich hatte er es geschafft - er hing mit der Brust über der Ranke und strampelte heftig mit den Beinen, um das Gleichgewicht zu halten. Bronski packte ihn unter der rechten Achselhöhle und zog ihn hoch, und nach ein paar Sekunden war er oben. »Wurde auch Zeit«, sagte der Brigadier grunzend. »Da kommen sie schon.«



Cavanagh schaute sich um. Der Metallrahmen der Klapptür war nun komplett verschwunden, dazu auch größere Stücke des Holzdachs, und einer der Bhurtala versuchte, seine breiten Schultern durch die vergrößerte Öffnung zu zwängen. »Können wir uns irgendwie von dieser Ranke befreien?«, fragte er, als er und Bronski sich auf das Hauptgeflecht der Parra hochzogen. 

»Würde zu lange dauern, sie durchzuschneiden«, sagte Bronski, zog die Nadelpistole und richtete sie auf die Ranke. 

»Versuchen wir es mal damit.«

Er gab drei Schüsse ab. Aber die Stahlpfeile drangen nur in die zähe Oberfläche der Ranke ein, ohne sie zu durchtrennen. »Das müsste genügen«, sagte Bronski, steckte die Waffe wieder ein und erhob sich vorsichtig. 

»Gehen wir.«

Cavanagh folgte ihm und fragte sich, was das alles überhaupt zu bedeuten hatte. Hoffte Bronski vielleicht, dass die eingedrungenen Pfeile den Bhurtala in die Hände schneiden würden, wenn diese die Ranke zu packen versuchten? 

»Wohin?«, fragte er. 

»Erst mal nur weg von hier«, sagte Bronski. »Wir werden dann schon einen Weg nach unten finden.«

Sie gingen los. Vom Boden wirkten die Ranken des dicht verwobenen Geflechts der Parra ziemlich dünn, sogar zart. Dabei waren sie ziemlich dick und alles andere als zart: Die meisten hatten einen Durchmesser von gut sechs bis zehn Zentimetern, und die Hauptstränge waren noch einmal doppelt so dick. Sie waren oben leicht abgeplattet, so dass ein Mensch gut darauf zu gehen vermochte. Und an einem klaren, sonnigen Tag und auf Bodenhöhe hätte Cavanagh auch nicht die geringsten Bedenken gehabt. 

Des Nachts, vier Etagen über den Straßen von Puerto Simone Island, war das jedoch ein Alptraum. 

Dabei hatten sie noch nicht einmal den Punkt erreicht, wo sie vier Etagen über den Straßen waren. 

»Nicht nach unten schauen«, sagte Bronski immer wieder, als Cavanagh wie eine Schnecke über das Geflecht schlich. »Halten Sie sich an die Hauptranken - sie sind dicker, und Sie können die Ansätze der Nebenranken als Tritthilfe nutzen, falls Sie Gefahr laufen, das Gleichgewicht zu verlieren. Und schauen Sie nicht nach unten.«

Das war ein sinnloser Rat. Cavanagh musste den Blick nach unten richten, wenn er sehen wollte, wohin er ging. Zu angespannt, um auch nur zu fluchen, ging er weiter, hielt den Blick starr auf die Ranke gerichtet und versuchte, das Dach unter sich in einer solchen optischen Unschärfe zu halten, dass er fast schon vergaß, wie tief unten es war. 

Sie hatten den Rand des Dachs fast schon erreicht und sahen den tiefen Abgrund der Straße vor und unter sich klaffen, als hinter ihnen ein triumphierendes Gebrüll ertönte. 

»Weitergehen«, befahl Bronski, hielt inne und drehte sich vorsichtig um. Dann ließ er den Blick schweifen. 

»Sie sind auf dem Dach?«, fragte Cavanagh besorgt. Er war so wacklig auf den Beinen, dass er es nicht riskieren wollte, beim Versuch sich umzudrehen das Gleichgewicht zu verlieren. 

»Der erste auf jeden Fall«, sagte Bronski grimmig und zog seine Nadelpistole. »Er kommt auf die Ranke zu.« Der Brigadier schaute sich um ... »Ganz ruhig, Cavanagh -setzen Sie sich dort hin, wo Sie gerade stehen. Setzen Sie sich jetzt hin.«

Es lag eine Dringlichkeit in seiner Stimme, die keinen Widerspruch duldete. Vorsichtig ging Cavanagh in die Hocke; und dann ließ er mit zusammengebissenen Zähnen die Beine auf beiden Seiten der Ranke herabhängen, bis er auf dem Hinterteil und den ausgestreckten, versteiften Händen landete. Beim Hinsetzen ging ein Ruck durch den ganzen Körper, während er an den kurzen Ausleger-Ästen krampfhaft nach einem Halt suchte ... 

Und ohne Vorwarnung wurde er plötzlich von einem kreischenden Schwärm kleiner brauner grooma umzingelt. 

»Bronski!«, rief er und legte den Kopf auf die Brust, während die grooma über ihn hinweghuschten, ihm mit ihren Klauen die Jacke zerrissen und Kratzwunden an Armen und Schultern beibrachten. Eins der Geschöpfe prallte so heftig gegen seinen Arm, dass ein stechender Schmerz ihn durchfuhr und der Arm fast gelähmt wurde. Cavanagh hängte sich mit den Beinen in der Ranke ein und schlug die Knöchel übereinander, um sich zusätzlich zu sichern; er hoffte inständig, dass er keine Rolle schlagen und dann kopfüber herab hängen würde. 

Und dann verschwanden die Kreaturen, so schnell wie sie aufgetaucht waren, auch schon wieder. »Was in drei Teufels Namen ...?«

»Ich will verdammt sein«, sagte Bronski. »Es hat funktioniert.«

Stirnrunzelnd drehte Cavanagh den Kopf. Der grooma-Schwarm hatte sich nun auf dem Ranken-Geflecht direkt über der Stelle versammelt, wo alle drei Bhurtala standen, 

und schlugen heftig und mit Gekreische nach dem ersten Bhurt; der versuchte sich ihrer Angriffe zu erwehren und wollte sich gleichzeitig an der herabhängenden Ranken-Schlinge hochziehen. 

Die herabhängende Ranken-Schlinge, in die Bronski drei Nadeln geschossen hatte. Das scharfkantige Metall war in die Parra-Ranke eingedrungen und hatte genau diese Reaktion der Ranke und ihrer grooma-Symbionten ausgelöst. 

»Das wird sie aber nicht lange aufhalten«, sagte Cavanagh. 

»Ich weiß«, erwiderte Bronski und erhob sich wieder vorsichtig. »Aber vielleicht wird es reichen.«

Cavanagh verzog das Gesicht und hob ein Bein an ... 

Und fiel abrupt wieder in eine sitzende Position zurück, als irgendetwas durch die äußeren Äste brach und an seinem Ohr vorbeizischte. 

»Vorsicht!«, sagte Bronski schroff und versuchte mit rudernden Armen das Gleichgewicht zu bewahren. »Unten bleiben!«

Cavanagh ließ sich auf die Ranke fallen, schlang die Arme darum und blickte zurück. Die zwei Bhurtala, die noch immer auf dem Dach waren, wollten nicht warten, bis ihr Kletterkumpel die zornigen grooma verscheucht hatte. Sie rannten stattdessen - mit gezackten Gegenständen in den mächtigen Händen - übers Dach auf die beiden Menschen zu. Und dann sah Cavanagh, dass einer von beiden einen solchen Gegenstand hochschleuderte. 

Er kam ziemlich zielgenau angeflogen und prallte dicht hinter der Stelle, wo Cavanagh saß, an der Ranke ab. »Sie wollen uns abschießen«, knurrte Bronski. »Mit Trümmern von der Klapptür.«

»Was machen wir jetzt?«

»Sie bleiben da, wo Sie sind.« Bronski ging auf der Ranke in die Hocke, schwang die Nadelpistole herum und eröffnete das Feuer. 

Bei der Wirkung hätte er jedoch genauso gut mit Schneebällen werfen können. Es kamen noch mehr von diesen improvisierten Wurfgeschossen angeflogen, zischten zwischen den Blättern hindurch und prallten schmerzhaft von seinen Beinen und Armen ab. Ein Stück traf Bronski direkt an der Brust, und er musste eine geschlagene Minute wie wild mit den Armen rudern, um das Gleichgewicht zurückzuerlangen. 

Und dann brach das Sperrfeuer genauso plötzlich ab, wie es eingesetzt hatte. Vorsichtig schob Cavanagh den Kopf an der Ranke vorbei, an die er sich geklammert hatte, und schaute nach unten. 

Einer der Bhurtala lief zum zerstörten Eingang des Treppenhauses zurück. Der zweite hatte sich unter ihnen hin gehockt und machte sich an der Dachkante zu schaffen. 

»Er reißt Holzstücke heraus«, sagte Bronski leise. »Um sich noch mehr Wurfgeschosse zu beschaffen.«

Und selbst wenn er damit keinen Erfolg hatte: Der Bhurt, der zum Treppenhaus zurücklief, würde sicher noch mehr Munition finden. Und dann würden die beiden den Be-schuss fortsetzen und die zwei Menschen in Deckung zwingen, bis ihr Freund, der an der Ranke ging, die grooma verscheucht und den Aufstieg beendet hatte. 

Und dann wären er und Bronski tot. 

Cavanagh schluckte. Seine Kehle war wie ausgedörrt, und das Herz schlug ihm bis zum Hals. Der Plan der Aliens war glasklar, so unvermeidlich und unaufhaltsam wie die Narren der Flut. Und sie hatten auch noch genau eine Option. »Dann müssen wir sofort weitergehen«, sagte er mit vor Furcht zitternder Stimme zu Bronski. »Und wir müssen rennen.«

»Ich weiß«, sagte Bronski. Zumal er das wahrscheinlich schon lange vor Cavanagh gewusst hatte. »Glauben Sie, dass Sie das schaffen?«

Von unten ertönte plötzlich das krachende Bersten von Holz. »Habe ich denn eine Wahl?«, erwiderte Cavanagh genauso schroff, löste die Umklammerung der Knöchel um die Ranke und kam wieder auf die Füße. »Kommen Sie.«

Er lief auf der Ranke los, und sein zaghafter Schritt beschleunigte sich ebenso plötzlich wie unerklärlich zu einem schnellen Rennen, als er von einem Adrenalinstoß, der Erschöpfung geschuldeten Gleichgültigkeit oder schierer Hybris übermannt wurde. Die Zeit schien quälend langsam zu verstreichen, und er bekam einen Tunnelblick, in dem er nichts mehr wahrnahm außer der Ranke vor sich; diese Anwandlung von Wahnsinn vereitelte jeden Versuch des Verstandes, ihn zum Anhalten und zu einer vernünftigen Einschätzung der Situation zu bewegen. Unter seinen Füßen fiel das Dach abrupt zu den Lichtern und wie Insekten wimmelnden Fußgängern auf der Straße ab; hinter ihm kündete das plötzliche Aufheulen ihrer Verfolger von ihrer Überraschung - zu seiner Genugtuung. Eine neue Dublette hölzerner Wurfgeschosse schoss an ihm vorbei - zu spät und viel zu ungenau gezielt. Cavanagh rannte immer weiter und wurde sich nur trübe der Schmerzen in den Wangen bewusst... 

»Stehen bleiben«, rief eine atemlose Stimme. »Cavanagh - stehen bleiben.«

Ein Ruck ging durch Cavanagh, und plötzlich wurde er sich wieder bewusst, dass Bronski neben ihm her rannte. 

Und plötzlich wurde er sich auch bewusst, dass der Schmerz in den Wangen einem breiten, fast irren Grinsen bis über beide Ohren geschuldet war. »Was denn?«

»Ich sagte stehen bleiben, verdammt«, knurrte Bronski, blieb schwankend stehen und deutete mit einem Finger nach unten. »Sehen Sie - wir sind da.«

Cavanagh schaute mit gerunzelter Stirn nach unten. Die Straße, von der er zuletzt gesehen hatte, dass er über sie hinwegrannte, war verschwunden. An ihrer Stelle, kaum zwei Meter unter seinen Füßen, war ein anderes Dach. 

»Oh.«

»Oh?«, stieß Bronski hervor, ging in die Hocke und setzte sich auf die Ranke. »Ist das alles, was Ihnen dazu einfällt - oh? Ich hatte Ihnen schon auf dem letzten Gebäude zugerufen, dass Sie stehen bleiben sollen.«

»Sie haben was?« Cavanagh blinzelte, setzte sich auf die Ranke und schaute zurück. Der Brigadier hatte Recht: Das Dach direkt hinter ihnen - ein kleines Dach auf der anderen Seite einer schmalen, dunklen Gasse - war wirklich nicht das Dach, von dem sie losgelaufen waren. Dieses Dach befand sich ein Gebäude weiter hinten. »Ich will verdammt sein.«

»Für eine Weile glaubte ich schon, dass Sie den ganzen Weg zum Raumhafen rennen wollten«, sagte Bronski grunzend. Er packte eine andere Ranke, rutschte von der dicken Ranke herunter und blieb noch für eine Sekunde dort hängen, bevor er sich aufs Dach herunterfallen ließ. »Dass jemand so schnell in Fahrt gekommen wäre, habe ich noch nie erlebt. Ich wusste gar nicht, dass ihr Briten eine solche berserkerhafte Dynamik entfalten könnt.«

»Muss das Wikinger-Blut in der Familie sein - ich bin nämlich Skandinavier«, sagte Cavanagh. Er konnte es immer noch nicht glauben, als er zu dem Brigadier aufs Dach hinuntersprang. »Ich wüsste auch nicht, dass mir das schon einmal passiert ist.«

»Dann schlaffen Sie jetzt bloß nicht wieder ab«, sagte Bronski und bearbeitete mit einem Taschenmesser die Kante eines hellen Quadrats im Dach. »Falls Sie es noch nicht bemerkt haben: Die Bhurtala werden bestimmt nicht dort sitzen bleiben und darauf warten, dass wir zurückkommen.«

Cavanagh schaute sich noch einmal um. Die grooma waren noch immer um die verletzte Ranke versammelt, und ihr Geschnatter war trotz des Lärms der Stadt, der von unten heraufdrang, deutlich zu hören. Doch von den Bhurtala selbst war nichts zu sehen. »Sie müssen wieder auf die Straße runtergegangen sein.«

»Scharfsinnig kombiniert, Sherlock Holmes.« Es ertönte ein leises Klicken, und Bronski zog die Klapptür hoch. 

»Wenn wir Glück haben, waren sie vielleicht schon weg, ehe sie gesehen haben, auf welchem Gebäude wir gelandet sind. Gehen wir.«

Es wartete niemand auf sie, als sie aus dem Treppenhaus auf eine verlassene Nebenstraße hinaustraten. »Eine Idee, wo wir sind?«, fragte Cavanagh und ließ den Blick schweifen. Zwei Blocks voraus sah er eine der hell erleuchteten Hauptverkehrsstraßen; obwohl selbst aus dieser Entfernung deutlich zu sehen war, dass der frühere Strom der Fußgänger ziemlich abgeschwollen war. 

»Bokambas Haus liegt ungefähr einen Häuserblock in dieser Richtung, glaube ich«, sagte Bronski und deutete in eine Richtung, die etwa parallel zur Hauptverkehrsstraße verlief. »Die Straßenplaner von Puerto Simone müssen auf Drogen gewesen sein; aber ich glaube, wenn wir in diese Richtung gehen, stoßen wir auf eine Straßenbahnlinie, die uns zum Raumhafen bringt.«


»Ich hoffe, es ist nicht allzu weit«, sagte Cavanagh und wischte sich mit dem Ärmel den klebrigen Schweiß vom Hals. Die berserkerhafte Dynamik, wie Bronski es genannt hatte, war beim Abstieg im Treppenhaus verpufft, und er war jetzt nur noch ein Bündel aus strapazierten Gelenken, müden Muskeln und schmerzenden Wunden, wo die grooma und die hölzernen Wurfgeschosse der Bhurtala ihn getroffen hatten. »Ich glaube nicht, dass ich auch nur noch einen Kilometer weit gehen ...«

Und dann ertönte von hinten ein nur allzu bekanntes Brüllen. 

Cavanagh wirbelte herum. Einen Häuserblock entfernt, im trüben Licht der Seitenstraße, stand die dunkle Gestalt eines Bhurt. Er hatte triumphierend die Arme hochgerissen und heulte erneut - diesmal, um seine Kumpels herbeizurufen. 

»Kommen Sie«, sagte Bronski schroff, hieb Cavanagh zur Bekräftigung auf die Schulter und lief in die entgegengesetzte Richtung. 

»Wir können ihnen nicht davonlaufen«, wandte Cavanagh ein, als er zu einem Sprint ansetzte und die Schmerzen und die Erschöpfung durch einen neuen Adrenalinschub in den Hintergrund geschoben wurden. 

»Sie können auch gern aufgeben«, blaffte Bronski. 

Cavanagh unterdrückte einen Fluch und schaute über die Schulter. Der Ruf des Bhurtala war beantwortet worden: Die drei Aliens waren wieder vereint und rannten wie in einer Phalanx nebeneinander her. Ihre kurzen, stämmigen Beine stampften rhythmisch auf dem Straßenpflaster. Auf gerader Strecke würden die Aliens mit ihrer Kraft und Ausdauer schließlich jeden menschlichen Gegner überholen. Cavanagh erinnerte sich gelesen zu haben, dass die empfohlene Gegenstrategie darin bestand, die größere Masse und Trägheit der Aliens gegen sie zu verwenden: Man sollte immer wieder die Richtung ändern und so die Fähigkeit der Verfolger relativieren, Geschwindigkeit aufzubauen. In einer Stadt, wo eine Richtungsänderung durch den Grundriss der Straßen vorgeben war, war das jedoch nicht so einfach zu bewerkstelligen. Cavanagh warf wieder einen Blick über die Schulter ... 

Und sein rasendes Herz schien plötzlich stehenzubleiben. Hinter den drei Bhurtala hatte sich die schemenhafte Form eines Bodenfahrzeugs, das sich lautlos und ohne Licht bewegte, der Verfolgung angeschlossen. Diesmal wollten die Mrachanis eindeutig sichergehen, dass die Beute ihren Alien-Gehilfen nicht schon wieder durch die Lappen ging. »Bronski - schauen Sie ...«

Er brachte die Warnung nicht mehr zu Ende, denn er blieb mit dem Zeh an einem überstehenden, losen Pflasterstein hängen, und der Boden raste auf ihn zu und schlug heftig gegen die Brust und die ausgestreckten Hände. 

Für ein paar Herzschläge lag er mit benebelten Sinnen auf der Straße, und sein ganzer Körper schien wie gelähmt, als die Lunge die Luft wieder anzusaugen versuchte, die durch den Sturz herausgepresst worden war. Mit einer Gewaltanstrengung stützte er sich auf einem Arm ab und drehte sich um. Die Bhurtala waren noch immer da und kamen immer näher ... 

Und dann war Bronski neben Cavanagh und packte ihn unter den Achselhöhlen. »Aufstehen«, blaffte der Brigadier atemlos und zerrte ihn halb auf die Füße. »Aufstehen, verdammt.«

Aber das hat doch gar keinen Sinn, wollte Cavanagh sagen. Es gibt keine Hoffnung mehr. Doch sein Mund war genauso gelähmt wie der Rest von ihm. Er versuchte einen Arm zu heben, auf die sich nähernden Bhurtala zu deuten und auf das Bodenfahrzeug, das hinter ihnen herfuhr. Aber der Arm war auch gelähmt und hing schlaff an der Seite herab, ohne dass er die Warnung zu signalisieren vermocht hätte. Die Aliens waren noch weniger als einen halben Block entfernt und legten in freudiger Erwartung des Kills sogar noch einen Zahn zu ... und plötzlich beschleunigte das Bodenfahrzeug mit quietschenden Reifen und blendete das Licht auf. Die rennenden Bhurtala blieben stehen, und ihre Silhouetten drehten sich um ... 

Und mit einem fürchterlichen Schlag stieß das Fahrzeug mit den drei Aliens zusammen und schleuderte sie wie Puppen durch die Luft. Dann schlugen sie mit einem Klatschen, das Übelkeit verursachte, auf dem Straßenpflaster auf. Sie rutschten oder rollten noch für einen Moment über den Boden und regten sich dann nicht mehr. 

»Sehen Sie?«, murmelte Bronski, als das Bodenfahrzeug vor ihnen zum Stehen kam. »Ich sagte Ihnen doch, dass Sie ihn noch nicht abschreiben sollten.«

Die Lichter des Fahrzeugs gingen aus, und der Fahrer steckte den Kopf aus dem Seitenfenster. »Sind Sie in Ordnung, Sir?«

Cavanagh lächelte gepresst. »Mir geht's gut, Kolchin«, krächzte er und ging schwankend auf das Bodenfahrzeug zu. Seine Muskeln und Gelenke schmerzten noch immer, und die Brust fühlte sich nun so an, als ob sie auf ganzer Breite gequetscht worden wäre. Aber plötzlich war ihm das alles egal. »Mir geht es wirklich gut.«

Piltariab wartete direkt im Eingang von Bokambas Haus auf sie. »Ach - Moo Sab Plex«, sagte er zu Kolchin, und ein Schwall gechlorten Kaffees mischte sich mit dem Duft von verbranntem Brot. »Ich bin überaus erleichtert, euch wiederzusehen.«

»Ich sagte euch doch, dass es keine Probleme geben würde«, sagte Kolchin, als der Avuire zur Seite trat, um die drei Menschen einzulassen. »Aber trotzdem vielen Dank für deine Sorge. Haben unsere Gäste sich auch gut benommen?«

»Sie haben jedenfalls keinen weiteren Ärger gemacht«, sagte Mitliriab düster aus einer offenen Tür am Ende des Eingangsflurs. Cavanagh schnüffelte und roch den gleichen unbekannten Duft, der ihm schon beim Marsch von den Docks in die Nase gestiegen war. »Ist das der Mensch, von dem du gesprochen hast, Moo Sab Plex?«

»Ja«, sagte Kolchin und berührte Bronski an einer Schulter. »Das ist der stellvertretende Commonwealth-Verbindungsdiplomat Bronski.«

Mitliriab richtete den Blick auf Bronski. »Ich grüße dich, Verbindungsdiplomat Brunzki«, sagte er. »Ich habe dem Commonwealth der Menschen ein Verbrechen anzuzeigen. Würdest du bitte hereinkommen.«

Er trat aus dem Eingang heraus. Wortlos ging Bronski in den Raum. 

Es war ein Konversationszimmer - klein, aber ansprechend eingerichtet. Rechts vom Eingang - inmitten eines Trümmerfelds, bei dem es sich wahrscheinlich einmal um einen Beistelltisch gehandelt hatte -, lag bewusstlos ein weiterer Bhurt. In der Mitte des Raums stand der dritte Avuire, Brislimab, der das gleiche unbekannte Aroma verströmte wie Mitliriab. 

Und auf dem Boden, zu seinen Füßen, saß ein Mrachani. Er hatte sich unter dem finsteren Blick des Avuire wie ein ängstlicher Hamster zusammengekauert. 

»Sieh mal an«, sagte Bronski gemütlich. »Was haben wir denn da?«

»Das ist ein Mrachani«, sagte Mitliriab. »Ich setze dich hiermit in deiner Eigenschaft als Repräsentant des Commonwealth der Menschen über seinen Einsatz von Diargulaten gegen den Avuire-Bürger Piltariab in Kenntnis.«

»Was sind Diargulate?«, murmelte Cavanagh. 

»Berauschende Duftstoffe«, sagte Bronski mit plötzlich eiskalter Stimme. »Eine avuirlianische Entsprechung harter Drogen. Du besitzt doch eine interstellare Lizenz für den Medikamentenhandel, Mrachani?«

»Das ist alles ein schreckliches Missverständnis«, sagte der Mrachani stöhnend. Sein Ton war der eines hilflosen, furchtsamen Kindes, und wider Willen verspürte Cavanagh einen Anflug von Mitleid mit ihm. 

»Wirklich?« Falls Bronski ebenfalls eine Anwandlung von Mitleid verspürte, ließ er sich zumindest nichts anmerken. »Lass mich raten. Ein Rudel großer, böser Bhurtala hat dich gekidnappt und nach Granparra gebracht. 

Und als Piltariab dann mit einer Botschaft von Lord Cavanagh aufgetaucht ist, haben sie dich gezwungen, ein Gebräu zu mixen, das ihn um den Verstand bringen sollte. Er hätte so begierig sein sollen, wieder zurückzukommen und das Aroma noch einmal zu riechen, dass er notfalls auch Cavanagh entführt und hierhergebracht hätte. Statt Cavanagh hat Piltariab dann aber zwei andere Avuirli mitgebracht, die den Geruch von Diargulaten identifiziert und deinen Gefängniswärter in den Boden gestampft haben und die dann zu der völlig haltlosen



Schlussfolgerung gelangt sind, dass du derjenige warst, der ihm die Drogen verabreichen sollte. Liege ich ungefähr richtig?«

Der Mrachani schien sich noch enger zusammenzukauern. »Ich habe eine solche Angst. Bitte, Verbindungsdiplomat Bronski, du musst mir glauben.«

»Das ist keine haltlose Schlussfolgerung, Verbindungsdiplomat Brunzki«, sagte Mitliriab nachdrücklich. »Wir haben die Ampullen mit den Chemikalien gesehen. Sie sind mit Mrach-Symbolen gekennzeichnet.«

»Ich glaube dir schon«, versicherte Bronski. »Das war nur etwas, was wir Menschen als Sarkasmus bezeichnen. Ich bin sicher, wenn wir das Bodenfahrzeug untersuchen, das Kolchin geliehen hatte, werden wir auch eine Verbindung zu den Mrachanis herstellen können.«

»Was gedenkst du nun zu tun?«, drängte Mitliriab. 

»Ich bin nur ein stellvertretender Verbindungsdiplomat«, sagte Bronski. »Ich verfüge selbst über keine polizeilichen Befugnisse. Lasst mich mit jemandem auf der Myrmidon-Plattform sprechen, damit ich eine Vereinbarung treffen kann.«

Mitliriab verströmte plötzlich wieder ein Pfefferminz-Aroma. »Ich wünsche nicht, dass irgendwelche Vereinbarungen getroffen werden«, sagte er knurrend. »Das war eine illegale Aktion und ein Angriff gegen einen avuirlianischen Bürger ...«

»Lord Cavanagh?«

Cavanagh drehte sich um und sah Kolchins Kopf um die Ecke des Eingangsflurs hervorlugen. »Ja?«

»Würden Sie und Verbindungsdiplomat Bronski für einen Moment herkommen?«, sagte Kolchin. »Es gibt hier etwas, das Sie sich einmal ansehen sollten.«

»Natürlich«, sagte Bronski. »Ihr Avuirli bleibt bitte hier und haltet ein Auge auf den Mrachani und den Bhurt. 

Keine Sorge - wir haben die Sache im Griff.«

Sie folgen Kolchin zu etwas, das wie ein kleiner Lagerbereich an der Rückseite des Hauses aussah. »Das ist mir schon aufgefallen, als ich hier durchgegangen bin, um mir das Fluchtauto der Mrachanis auszuleihen; aber ich hatte damals keine Zeit, einen Blick daraufzuwerfen«, sagte er. Dann ging er zu einer Kiste, aus deren Beschriftung hervorging, dass es sich um einen Behälter für Bhurtisten-Lebensmittel handelte. Auf der Kiste lag eine kleine, flache Metallbox. »Ich bin dann noch einmal hergekommen und habe es überprüft«, fuhr er fort, hob die Box auf und reichte sie Cavanagh. 

Cavanagh drehte sie in den Händen. Allem Anschein nach handelte es sich um einen ganz normalen, handelsüblichen Kartenträger. »Ich gehe davon aus, dass Sie nicht versucht haben, sie zu öffnen?«, fragte er und gab die Box an Bronski weiter. 

»Nein, ich wollte es lieber Bronski überlassen, sich damit zu befassen«, sagte Kolchin. »Ich habe nämlich den Verdacht, dass die Box explodieren wird, wenn sie von der falschen Person geöffnet wird.«

»Oder dass zumindest der Inhalt der Karten gelöscht wird«, sagte Bronski. Für einen Moment schaute er konzentriert auf die Kante der Box und hielt sie ans Licht. Dann gab er sie mit einem Achselzucken an Kolchin zurück ... 

Und plötzlich hatte der Brigadier seine Nadelpistole in der Hand und richtete sie auf Cavanaghs Brust. »Ich werde Ihre Waffe an mich nehmen, Kolchin«, sagte er leise. »Ihre auch, Cavanagh. Ziehen Sie sie heraus - nur mit zwei Fingern, wenn ich bitten darf - und legen Sie sie auf den Boden. Dann treten Sie an die Wand zurück.«

Cavanagh schaute auf Kolchin, sah, dass der Bodyguard seinen Blick erwiderte und schüttelte den Kopf. »Ich dachte, über dieses Stadium seien wir hinaus«, sagte er zu Bronski, zog laut Anweisung seine Nadelpistole heraus und legte sie auf den Boden. 

»Das haben Sie vielleicht gedacht«, sagte Bronski und wartete, bis die beiden an der Wand des Lagerraums standen, bevor er sich bückte und ihre Waffen an sich nahm. »Ich nicht. Wie ich Ihnen bereits auf Mra-mig sagte, kann ich es mir nicht leisten, darauf zu vertrauen, dass Sie den Mund halten.«

Cavanagh spürte, wie sein Magen sich verkrampfte. »Was soll das heißen?«

»Es liegt nur an Ihnen«, sagte Bronski. »Wenn Sie kooperieren, werden Sie den Krieg in Gesellschaft von Taurin Lee und Ihrem Mitarbeiter Hill aussitzen. Und wenn Sie nicht kooperieren, dann werden wir Sie für immer zum Schweigen bringen müssen.«

Cavanagh warf einen Blick auf Kolchin. Auf Mra-mig war es dem jungen Bodyguard schon einmal gelungen, Bronski austricksen. Falls ihm das wieder gelang ... 

»Und an Ihrer Stelle würde ich auch nicht darauf vertrauen, dass Kolchin noch ein paar Kaninchen aus dem Hut zaubert«, fuhr Kolchin fort, als ob er Cavanaghs Gedanken gelesen hätte. »Auf Mra-mig hatte er Glück gehabt. 

Hier wird ihm das nicht noch einmal gelingen.«

»Friedenstruppen-Spezialkräfte sind ihres Glückes Schmied, Brigadier«, sagte Kolchin leise. »Das war der Lieblingsspruch meines Ausbilders.«

»Wirklich? Der Lieblingsspruch meines Ausbilders war, dass das Glück proportional zur Erfahrung steigt ... und nur der Vollständigkeit halber, ich habe dreimal so lang bei den Spezialkräften gedient wie Sie. Darüber sollten Sie einmal nachdenken.«

»Und was geschieht jetzt?«, fragte Cavanagh. 

»Dreierlei«, sagte Bronski. »Zum ersten: Sie legen Kolchin endlich die Handschellen an. Zweitens: Ich beordere ein paar Angehörige der Friedenstruppen von der Myrmi-don-Plattform hierher, um die Mrachanis und die Bhurtala aufzusammeln, die aufzusammeln es sich noch lohnt. Und drittens...« Er kniff die Lippen zusammen. »... 

gehen wir zu meinem Schiff zurück und versuchen, diese Box zu öffnen.«

»Die Geschichte ist eigentlich schnell erzählt«, sagte Kolchin. »Bhurtala mögen über große Distanzen eine hohe Geschwindigkeit erreichen, aber sie tun sich mit schnellen Richtungsänderungen schwer. Ich hatte ihm eine Mülltonne vor die Füße geworfen, und als er darüber hinwegsprang, duckte ich mich unter ihm weg und lief zum anderen Ende der Straße.« Er grinste verkniffen. »Gerade rechtzeitig, dass ich fast mit den anderen zwei zusammengestoßen wäre, als sie um die Ecke kamen.«

»Das muss eine heiße Action gewesen sein«, sagte Cavanagh und versuchte sich auf Kolchins Geschichte zu konzentrieren statt auf die flache Box, an der Bronski sich zwei Meter von der Stelle, wo er und Kolchin mit Handschellen gefesselt an der Wand saßen, zu schaffen machte. An der Box, die mit größter Wahrscheinlichkeit eine Sprengfalle war... 

»Stimmt, das ging ans Eingemachte«, sagte Kolchin. »Und ich hatte mich schon darauf eingerichtet, Haken schlagend an ihnen vorbeizukommen. Aber sie liefen weiter die Straße entlang und folgten dem Bhurt, den ich zuvor unterlaufen hatte. Sie müssen verkabelt gewesen sein und die Anweisung erhalten haben, euch beiden zu folgen statt mir.«

»Das heißt aber nicht, dass sie Sie nicht auch in den Boden gestampft hätten, wenn Sie ihnen nicht aus dem Weg gegangen wären«, meldete Bronski sich zu Wort. 

»Sie konzentrieren sich auf diese Box«, sagte Cavanagh ihm. »Kolchin kann die Geschichte auch ohne Ihre Fußnoten erzählen.«

»Nur keine Aufregung«, meinte Bronski. »Den schwierigsten Teil habe ich fast schon geschafft.«

»Zumal ich wusste, dass ich sie nicht einholen würde«, fuhr Kolchin fort, bevor Cavanagh etwas zu erwidern vermochte. »Und selbst wenn ich sie eingeholt hätte, wäre ich nicht imstande gewesen, sie zu stoppen. Ich sagte mir, wer auch immer uns diese Falle gestellt hatte, befand sich wahrscheinlich in Bokambas Haus. Also bin ich direkt dorthin gegangen.«

Cavanagh nickte. »Und sind dort gleich auf noch einen Bhurt und einen Mrachani gestoßen.«

»Wobei der Bhurt schon erledigt war«, sagte Kolchin. »Piltariabs zwei neue Freunde hatten ihn gerade in die Mangel genommen und wollten sich den Mrachani vorknöpfen.« Er schüttelte den Kopf. »Drei Avuirli gegen einen Bhurt. Ich wünschte, ich wäre rechtzeitig gekommen, um das zu sehen.«

»Seien Sie froh, dass Sie nicht schon eher da waren«, sagte Bronski, richtete sich auf und krümmte die Finger. 

»Dieser exotische Duft, den die Avuirli verströmten - Sie haben ihn noch gerochen, als wir zurückkamen -, ist nämlich das aromatische Indiz des avuirlianischen fulkumu-Furors; wahrscheinlich die kälteste Wut, die man sich nur vorstellen kann. Sie wussten, dass der Mrachani Diargulate gegen Piltariab eingesetzt hatte und wollten ihn zur Vergeltung auseinandernehmen. Ihn und jeden, der ihnen in die Quere gekommen wäre.«

»Interessant«, murmelte Kolchin. »Umso erstaunlicher, dass sie damit aufhörten, als ich sie dazu aufforderte.«

»Ich glaube eher, dass sie sich den Teufel um Ihre Wünsche geschert haben«, sagte Bronski trocken. »Es war wahrscheinlich Piltariab, der sie nach Ihrer Intervention dazu bewogen hat, aufzuhören. Ich bin mir nicht einmal sicher, ob er weiß, worum es dabei überhaupt ging. Der springende Punkt ist der - falls Sie diesen Duft jemals wieder riechen, machen Sie schleunigst die Flatter.«

»Wir wissen diesen Biologieunterricht zu schätzen«, sagte Cavanagh kalt und nickte in Richtung der Kiste. »Und würden Sie nun bitte mit Ihrer Arbeit fortfahren?«

»Bin schon fertig«, sagte Bronski milde. Er griff nach der Box und berührte den Öffnungsmechanismus ... 

Und die Kiste ging auf. 

Cavanagh stieß die angehaltene Luft aus. »War es eine Sprengfalle?«

»Aber sicher«, bestätigte Bronski, warf einen Blick in die Box und zog drei Karten heraus. »Schauen wir mal, was wir da haben ...«

Er schob eine Karte in seine Platte und verbrachte ein paar Minuten mit der Durchsicht verschiedener Abschnitte. 

»Interessante Lektüre?«, fragte Cavanagh. 

»Irgendwie schon«, sagte Bronski, zog die Karte heraus und schob die zweite hinein. »Sie enthält eine Liste mit Dossiers über ungefähr fünfzig ehemalige Friedenstruppen-Offiziere, bei denen es sich allesamt um Bekannte von Ihnen handelt. Dazu die vollständigen Angaben zu ihrem derzeitigen Wohnsitz. Und ich meine vollständige Daten: Klima- und Geländeprofile, makro- und mikrokulturelle Informationen, Stadtpläne und Landkarten - es wurde kein Detail ausgelassen. Da muss ein ganzer Schwarm von Mrachanis im Commonwealth verteilt sein, der darauf wartet, dass Sie wieder auftauchen. Wahrscheinlich sind sie noch in Begleitung vieler Bhurtala.«

»Ich hatte mich sowieso schon gefragt, wie sie gerade auf Granparra gekommen sind«, murmelte Kolchin. »Aber sie hatten wohl von vornherein Bescheid gewusst.«

»Nein, diese Gruppe hatte nur Glück gehabt«, sagte Bronski und studierte die Platte. »Oder auch nicht - je nachdem, wie man es sieht. Na so was. Das hier sieht aus wie eine komplette Übersicht über CavTronics Industries, einschließlich einer Aufstellung aller Fertigungsstätten, Forschungs- und Entwicklungslabors, Verkaufsstellen und Transportfahrzeuge. Sowie Dossiers über das gesamte Topmanagement.«

Cavanagh schluckte schwer. Wenn er und Kolchin ihrem ursprünglichen Plan gefolgt und direkt nach Hause nach Avon geflogen wären ... »Sie müssen es wirklich auf mich abgesehen haben.«

»Dieser Eindruck drängt sich geradezu auf«, pflichtete Bronski ihm bei und schob die dritte Karte in die Platte. 

»Wissen Sie, Cavanagh, ich hatte zunächst nicht viel auf diese Mrach-Verschwörungstheorie gegeben, die Sie mir auf dem Weg von Phormbi nach Mra-mig aufgetischt hatten. Die Vorstellung, dass die Mrach einen unerklärten Krieg gegen den Rest des Universums führten, hörte sich zu sehr nach einer Yycroman-Verschleierungstaktik an. 

Aber ich muss gestehen, dass es immer mehr danach aussieht, als ob diese kleinen Pelzknäuel doch gerissener sind, als es den Anschein hat...«

Er verstummte und legte die Stirn in Falten, während er auf die Platte schaute. »Was ist denn?«, fragte Cavanagh. 

»Es ist eine Art Aktualisierung«, sagte Bronski mit plötzlich gepresster Stimme. »Zeitpläne für zwei Operationen. 

Mirnacheem-hyeea Eins und Mirnacheem-hyeea Zwei.«

Cavanagh verspürte ein flaues Gefühl im Magen. »Das ist doch der Mrach-Name für die Eroberer«, sagte er. »Oder zumindest ist das die Quelle, woher wir den Namen Eroberer haben.«

»Ja, ich weiß«, sagte Bronski mit noch immer gerunzelter Stirn. 

»Wo sollen diese Operationen stattfinden?«, fragte Kolchin. 

»Die Orte sind verschlüsselt«, sagte Bronski. »Es sieht aber so aus, als ob beide den gleichen Ausgangspunkt irgendwo im Mrach-Raum hätten. Eine Sekunde.«

Für eine Weile schwieg er und bearbeitete die Tastatur der Platte. »Ja«, meinte er schließlich. »Ich habe zwar noch nicht die Endpunkte; aber wenn ich das hier richtig sehe, habe ich eine Transitdauer vom Ausgangs- bis zum Zielpunkt für Mirnacheem-hyeea Eins. Angenommen, wir sprechen hier über die normale Stardrive-Geschwindigkeit und nicht über Schnellboote ... dann muss der Zielpunkt sich entweder im Mrach- oder Yycroman-Raum befinden.«

Cavanagh wandte sich an Kolchin. »Ich will verdammt sein. Sie wollen die Yycromae angreifen.«

»Nein, das wollen sie nicht«, sagte Kolchin. »Es ist die Mirnacheem-hyeea-Operation, falls Sie sich erinnern. Sie wollen die Eroberer veranlassen, die Yycromae für sie anzugreifen.«

»Wie um alles in der Welt wollen sie das denn anstellen?«, wandte Cavanagh ein. »Wie wollen sie überhaupt mit den Eroberern in Verbindung treten?«

»Es befand sich doch ein Mrach-Schiff auf dem Stützpunkt der Eroberer, als Quinn und seine Truppe Ihren Sohn Pheylan gerettet haben«, sagte Bronski nachdenklich. »Es war zwar beschädigt, aber es war auf jeden Fall da.«

»Gab es irgendwelche Anzeichen für lebende Mrachanis?«, fragte Kolchin. 

»Sie haben jedenfalls keine gesehen«, sagte Bronski. »Aber das muss nicht unbedingt etwas heißen. Wir wissen, dass die Eroberer Englisch gelernt haben; die Mrachanis haben vielleicht Daten in ihrem Schiff abgelegt, die die Yycromae als eine Bedrohung darstellen, und haben sie dann überredet, einen Angriff zu starten.«

»Zusammen mit einem vollständigen Zeitplan?«, fragte Kolchin. 

Bronski verzog das Gesicht. »Ja, das gibt natürlich zu denken«, räumte er ein. 

»Es gäbe aber noch eine andere Möglichkeit«, sagte Cavanagh langsam. »Dass die Bezeichnung Mirnacheem-hyeea auch für Menschen gilt - so hatten die Mrachanis uns nach dem Erstkontakt mit den Friedenstruppen nämlich genannt. Vielleicht ist es ihnen gelungen, die Friedenstruppen durch eine entsprechende Manipulation zu veranlassen, einen Angriff gegen die Yycromae zu führen.«

Bronski leckte sich nachdenklich die Lippen. »Könnte sein. Zumal es dafür auch keines besonderen Anstoßes bedürfte.«

»Nicht bei der ganzen Paranoia, die sie über die Jahre bezüglich der Yycromae kultiviert haben«, fügte Cavanagh hinzu. »Und nicht beim Zugang zu den Informationsquellen der Friedenstruppen, über den die Mrachanis anscheinend verfügen.«

»Dieser letzte Aspekt ist zumindest nicht mehr aktuell«, sagte Bronski. »Ich habe nämlich die Anweisung erteilt, die Mrachanis von allen Informationsquellen der Friedenstruppen abzuschneiden.«

Cavanagh runzelte die Stirn. »Ich dachte, Sie hätten nichts auf meine Theorie gegeben.«

»Habe ich auch nicht«, sagte Bronski. »Das war vielmehr die Strafe dafür, dass sie diesen Journalisten, Ezer Sholom, entführt und unter Drogen gesetzt haben.«

Er schloss die Platte, lehnte sich auf dem Sitz zurück und musterte seine Gefangenen mit einem unergründlichen Blick. »Meine Herren, ich habe ein Problem«, sagte er. »Ich kann zwar dafür sorgen, dass Myrmidon ein Schnellboot mit der Meldung zur Erde und nach Edo schickt; aber was wir im Moment am nötigsten haben, sind Informationen. Aus diesem Grund muss jemand nach Mra und sich dort umhören. Als Leiter des NorCoord-Nachrichtendiensts für den Mrach-Raum wäre das meine Aufgabe. Das Problem ist nun, was mit Ihnen beiden geschehen soll.«

»Ich dachte, Sie wollten uns irgendwo in ein tiefes Loch werfen«, sagte Cavanagh. 

»Aufgeschoben ist nicht aufgehoben«, sagte Bronski. »Das Problem ist das Timing. Wenn ich es richtig sehe, wird die Operation Eroberer-Eins schon in neunundvierzig Stunden starten. Dieses Schiff ist ein Schnellboot, was die Sache zwar erleichtert, aber von hier nach Mra und zurück nach Edo wären es immer noch ungefähr sechzehn Stunden. Und wenn man auf Edo noch einmal fünfundzwanzig Stunden dafür einkalkuliert, um Schiffe zum Ort des Geschehens zu entsenden und den Plan zu vereiteln, habe ich nur noch acht Stunden für die eigentliche nachrichtendienstliche Tätigkeit. Das ist nicht viel. Und wenn ich erst noch auf Mra-ect zwischenlanden und Sie beide dort absetzen muss, bleibt mir noch weniger Zeit. Ich könnte Sie auch hier auf der Myrmidon-Plattform zurücklassen; aber sie haben keinen sicheren Quarantänebereich, und wenn ich Sie bei jemandem ließe, der nicht über Ihren Kenntnisstand verfügt, würde das die Quarantäne ad absurdum führen.«

»Sie könnten uns auch gehen lassen«, schlug Cavanagh vor. »Ich habe Ihnen doch schon mein Wort darauf gegeben, dass wir nichts sagen werden.«

»Und wie sieht es damit aus, dass Sie auch unter Gewaltandrohung nichts sagen werden?« Bronski schüttelte den Kopf. »Sie wissen, dass ich dieses Risiko nicht eingehen kann. Nicht, wo all diese Mrachanis und Bhurtala nach Ihnen suchen. Wir haben doch schon bei Sholom gesehen, dass sie alles daransetzen, um an Informationen zu gelangen; und wir dürfen nicht zulassen, dass sie auch nur den geringsten Hinweis auf die Existenz von CIRCE 

erhalten. Nein, es wäre am besten, wenn Sie ständig bei mir wären. Aber ich kann nicht gleichzeitig auf Sie aufpassen und auf einen möglichen Hinterhalt achten.« Er verschränkte die Arme vor der Brust. »Der Ball ist nun in Ihrer Hälfte des Spielfelds, Lord Cavanagh. Überzeugen Sie mich von Ihrer Vertrauenswürdigkeit.«

Cavanagh traten plötzlich Tränen in die Augen, und er senkte den Blick. Ja, es gab wirklich etwas, womit er ihn zu überzeugen vermochte. Der ultimative, ewige Schwur ... »Ich schwöre es bei der Seele meiner geliebten Frau, Sara«, sagte er leise. Die Worte entrangen sich schmerzhaft seiner Kehle. »Wir werden keinen Fluchtversuch unternehmen.«

Er schaute auf und sah, dass Bronski ihn ansah - der Brigadier hatte einen Ausdruck in den Augen, den man vielleicht als Mitgefühl zu deuten vermochte. »Genau das wollte ich hören«, sagte er. Eine lässige Drehung aus dem Handgelenk, und Cavanagh öffnete automatisch die Hand, um den Schlüssel für die Handschellen aufzufangen. »Nehmen Sie sich die Handschellen ab, und dann folgen Sie mir in den Kontrollraum«, sagte Bronski, legte den Mrach-Kartenträger in einen Schrank und stand auf. »Ich werde schon einmal die Startvorbereitungen treffen.«

Cavanagh zögerte. »Brigadier?«

Bronski blieb an der Tür stehen. »Was?«

»Ich weiß nicht, ob dieser Gedanke Ihnen auch schon gekommen ist«, sagte Cavanagh, »aber es wäre durchaus möglich, dass die Mrachanis schon von Ezer Sholom über CIRCE informiert wurden, bevor wir ihn gefunden haben ...«

»Dann hätten wir ein Problem«, pflichtete Bronski ihm bei. »Fliegen wir also nach Mra und vergewissern wir uns.«
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Das kleine Landefeld war überfüllt - Hunderte von Zhirrzh arbeiteten eifrig in und an den etwas mehr als zwanzig Schiffen verschiedener Größe und Konfiguration, die bald in den Weltraum aufsteigen würden. Transportfahrzeuge bahnten sich einen Weg durch die Menge und brachten Vorräte, Munition und Brennstoff zu den Schiffen; Schwebegleiter beförderten Besatzungsmitglieder, Techniker und mindestens einen geckenhaft gekleideten Zhirrzh, bei dem es sich um einen Anführer des Dhaa'rr-Clans auf einer Inspektionsreise zu handeln schien. Und über der ganzen Szene waberte die obligatorische Wolke von Älteren, die wie Leuchtkäfer auftauchten und verschwanden, während sie allen Anwesenden Nachrichten überbrachten und von ihnen entgegennahmen. 

Gemütlich driftete Thrr't-rokik mit dem Schwärm der Älteren durch die Schiffe, unterzog jede Person, an der er vorbei flog, einer schnellen, aber gründlichen Musterung und kämpfte dabei gegen den immer stärkeren Geschmack der Hoffnungslosigkeit an. Der lange Weg hatte ihn schließlich hierhergeführt, zu diesem Transportschiff, das in der Parkzone stand; aber er war nun schon seit fast zwanzig Centumtakten auf der Suche und hatte noch immer keine Spur von den zwei Zhirrzh gefunden. Vielleicht waren sie überhaupt nicht aufs Landefeld gekommen, oder vielleicht waren sie auch schon in einem Raumschiff oder mit einem anderen Transportmittel verschwunden. 

Oder vielleicht waren sie auch nie hier gewesen. Vielleicht benutzten sie dieses bestimmte Transportsystem auch gar nicht mehr. Er und Thrr-tulkoj waren möglicherweise auf einer völlig falschen Fährte ... 

Und dann sah er sie plötzlich doch noch: Sie betraten gerade über eine Rampe das nächste Schiff und hatten Reisetaschen im Krieger-Stil über die Schultern gehängt. 

Thrr't-rokik war im Bruchteil eines Takts in der Schleuse und steckte das Gesicht aus der Keramikhülle, um sie in Augenschein zu nehmen. Sie waren es wirklich: die zwei Zhirrzh, die er an jenem schicksalhaften Spätbogen vor sechs Vollbögen dabei beobachtet hatte, wie sie Thrr-pifix-as gestohlenes fsss-Organ zu ihrem Haus gebracht hatten. 

Der größere der beiden erspähte Thrr't-rokik, als sie die Oberkante der Rampe erreichten. »Du -Älterer-, sag dem Schiffskommandanten, dass seine Passagiere hier sind«, befahl er ihm. 

»Bitte gleich«, sagte Thrr't-rokik mit einem plötzlichen Anflug von Freude. Die perfekte Gelegenheit, herauszufinden, wer sie waren. »Dürfte ich euch um eure Namen bitten?«

»Der Schiffskommandant weiß schon, wer wir sind«, sagte der andere Zhirrzh. »Sag ihm nur, dass wir hier sind.«

»Bitte gleich«, sagte Thrr't-rokik wieder und schluckte die Enttäuschung hinunter, als er sich wieder in die Grauwelt fallen ließ. Es hatte nicht funktioniert, aber wenigstens konnte er Thrr-tulkoj nun sagen, dass ihre Suche Erfolg gehabt hatte. 

Aber noch nicht zu hundert Prozent. Die beiden Zhirrzh hatten offensichtlich angenommen, dass er einer der Schiffs-Kommunikatoren war. Wenn ihre Nachricht an den Schiffskommandanten nicht übermittelt wurde, würden sie merken, dass er gar kein Kommunikator war, und dann gäbe es ein Problem. 

Zumal er durch die Übermittlung der Nachricht vielleicht einen zweiten Versuch starten konnte, ihre Namen in Erfahrung zu bringen. Er stieg wieder zum Rand der Lichtwelt auf und schwebte zur Vorderseite des Schiffs. 

Der Kontrollbereich war leicht zu finden; er füllte die hintere Hälfte des ersten Hexagons aus und sah im Übrigen genauso aus wie die Kontrollbereiche in den Krieger-Dokumentarfilmen. Dort befanden sich zwölf Zhirrzh, die im Rahmen der Startvorbereitungen emsig an Konsolen arbeiteten oder in Gespräche vertieft waren. 

Thrr't-rokik ließ den Blick über sie schweifen und wünschte sich für einen Moment, dass sein Sohn Thrr-mezaz sich dafür entschieden hätte, ein Schiffskrieger zu werden statt eines Bodenkriegers. Er hätte sich direkt an den Schiffskommandanten wenden sollen, doch die Litzen, die diese Zhirrzh als Rangabzeichen an ihren Uniformen trugen, waren ein Buch mit sieben Siegeln für ihn. Dennoch war zu erwarten, dass der Schiffskommandant die meisten und schönsten Litzen haben würde ... 

Einer der Krieger schaute auf und sah ihn dort oben herum hängen. »Ja, was gibt's?«, wollte er wissen. 

Das war wahrscheinlich nicht der Schiffskommandant, aber er wirkte auch hochrangig genug ... »Eine Nachricht von der Luke«, sagte Thrr't-rokik ihm. »Die Passagiere sind angekommen.«

Der Zhirrzh runzelte die Stirn. »Was für Passagiere?«

»Ich weiß nicht«, sagte Thrr't-rokik. »Sie haben mir ihre Namen nicht genannt.«

»Das geht schon in Ordnung, Dritter - Sprecher Cvv-panav hat sie geschickt«, meldete ein anderer Zhirrzh sich von der anderen Seite des Raums. Ein älterer Zhirrzh, mit gemessener und fester Stimme. »Sie waren zu zweit?«

»Jawohl, Schiffskommandant«, sagte Thrr't-rokik in der Hoffnung, ihn richtig identifiziert zu haben. »Sie wollten mir aber ihre Namen nicht nennen.«

»Das ist in Ordnung«, sagte der Schiffskommandant. »Sprecher Cw-panav hat mir ihre Namen nämlich auch nicht genannt. Aber ich weiß trotzdem, wer sie sind. Sag ihnen, sie sollen schon einmal zu Kabine Vier, Hexagon Zwei gehen - ich werde nach dem Start zu ihnen kommen.«

Thrr't-rokik verzog innerlich das Gesicht. Schon wieder nichts. »Bitte gleich«, sagte er. 

»Was?«, blaffte der Schiffskommandant. 

Thrr't-rokik erstarrte, und seine Gedanken jagten sich. Was auf allen achtzehn Welten hatte er ...? »Ich meine, zu Befehl, Schiffskommandant«, stotterte er. 

»Schon besser«, knurrte der andere. »Wie ist dein Name, Älterer?«

»Äh - Cvv't-rokik«, sagte Thrr't-rokik und verlieh sich einen Dhaa'rr-Namen. »Von Dhaa'rr.«

»Den Dhaa'rr-Teil kenne ich schon, vielen Dank« sagte der Schiffskommandant und ließ verächtlich die Zunge hervorschnellen. »Du wärst sonst nicht an Bord dieses Schiffs. Dann gehörst du also zum Sprecher der Dhaa'rr-Familie. Ich hätte es wissen müssen. Ich will dir nur eins sagen, Cvv't-rokik: Auf einem Krieger-Schiff, selbst auf einem popligen Versorgungsschiff wie der Stummer Diener, erlischt der Einfluss der Familien. Vergiss noch einmal die Krieger-Disziplin und das Protokoll, und du bist

wieder in deinem Schrein, lässt dich vom Wind treiben und wartest auf den nächsten spannenden Sonnenuntergang. 

Verstanden?«

»Jawohl, Schiffskommandant«, sagte Thrr't-rokik demütig. 

»Gut. Und jetzt hau ab.«

»Zu Befehl, Schiffskommandant«, sagte Thrr't-rokik und verschwand. Peinliche Verlegenheit und Ärger über sich selbst mischten sich wegen dieses Schnitzers auf der Zunge. Es gab so viel über Krieger, was er nicht wusste. 

Er huschte wieder zur Eingangsschleuse. Die beiden Passagiere warteten immer noch dort; sie hatten die Reisetaschen vor sich aufs Deck fallen lassen, und ihr Gesichtsausdruck zeigte erste Anzeichen von Ungeduld. 



»Der Schiffskommandant heißt euch willkommen«, sagte er ihnen. »Ihr werdet in Kabine Vier, Hexagon Zwei, untergebracht. Er wird später mit euch sprechen.«

»Schön«, sagte der größere Zhirrzh. »Wo geht's lang?«

Thrr't-rokik hatte zwar nicht die leiseste Ahnung, aber zum Glück war er auf die Frage vorbereitet. Noch in dem Takt, in dem er die Nachricht übermittelt hatte, ließ er sich tief in die Grauwelt fallen. Mit etwas Glück würden die beiden Passagiere annehmen, dass er schon wieder in einer anderen Angelegenheit verschwunden sei und ihre Frage nicht mehr gehört hätte. 

Doch zu welchem Schluss auch immer sie gelangten, er durfte keine Zeit verschwenden. Er hatte sie gefunden, und er würde sie nicht wieder aus den Augen lassen. 

Er huschte zu Thrr-tulkoj zurück, der sich unauffällig ins geschäftige Treiben gemischt hatte und so tat, als ob er einen Stapel Container mit einer Liste auf einem Schreibbrett abglich, das irgendein unachtsamer Prüfer hatte liegen lassen. »Ich habe sie gefunden«, murmelte er dem jungen Protektor zu. 

»Wo?«, murmelte Thrr-tulkoj und überprüfte dabei weiter die Zahlen. 

»Zwei Schiffe weiter«, sagte Thrr't-rokik ihm und deutete nach rechts. »Sie sind soeben als Passagiere auf ein Schiff namens Stummer Diener gegangen. Ein kleines Schiff, besteht nur aus vier Hexagonen.«

»Wahrscheinlich ein Versorgungsschiff«, sagte Thrr-tulkoj. »Weißt du, wohin es fliegt?«

»Nein«, sagte Thrr't-rokik. »Ich habe zwar mit ihnen gesprochen, aber ...«

»Du hast mit ihnen gesprochen?«, fiel Thrr-tulkoj ihm ins Wort. »Da oben, wo sie dich sehen konnten?«

»Schon gut, sie haben mich nicht erkannt«, versicherte Thrr't-rokik ihm. »Das Problem ist nur, dass es mir nicht gelungen ist, ihre Namen in Erfahrung zu bringen.«

Thrr-tulkoj ließ die Zunge hervorschnellen. »Wir müssen die Namen aber unbedingt ermitteln. Weißt du schon, wann sie starten?«

»Nein, aber ich habe das Gefühl, dass der Start bald erfolgen wird«, sagte Thrr't-rokik. »Im Kontrollbereich herrschte reger Betrieb.«

Thrr-tulkoj nickte grimmig. »Das muss nichts heißen. Ich werde wohl selbst an Bord gehen müssen.«

»An Bord eines Dhaa'rr-Kriegsschiffs? Das ist doch wohl nicht dein Emst.«

»Es ist ein Zhirrzh-Kriegsschiff«, berichtigte Thrr-tulkoj ihn. »Das Krieger-Kommando ist inzwischen vereinheitlicht worden, falls du dich erinnerst.«

»Glaub mir, das ist ein reines Dhaa'rr-Schiff«, sagte Thrr't-rokik nachdrücklich. »Oder meinst du, Sprecher Cvv-panav würde seine Agenten in ein x-beliebiges Schiff einschleusen?«

»Sie sind persönliche Agenten des Sprechers für Dhaa'rr?«, fragte Thrr-tulkoj mit gerunzelter Stirn. »Haben sie das gesagt?«

»Nicht so direkt - aber er hat sie jeden Fall hierhergeschickt«, sagte Thrr't-rokik. »Der Schiffskommandant hat nämlich durchblicken lassen, dass er persönlich mit dem Sprecher über sie gesprochen hätte.«

Thrr-tulkoj ließ heftig die Zunge hervorschnellen. »Ich wusste doch, dass der Sprecher in dieser Sache mit drinsteckt. Ich wusste es.«

»Der Schiffskommandant kannte ihre Namen aber auch nicht«, sagte Thrr't-rokik. »Soweit wir wissen, kennt in dieser ganzen Landezone niemand ihre Namen.«

»Willst du damit sagen, dass wir aufgeben sollen?«

»Nein«, sagte Thrr't-rokik und ließ die Zunge in einer Geste der Verneinung hervorschnellen. In einer entschieden nervösen Geste. »Ich wollte damit nur sagen, dass unsere Erfolgsaussichten am besten wären, wenn wir meine fsss-Schnitte in diesem Schiff deponieren würden.«

Thrr-tulkojs Mittellicht-Pupillen verengten sich zu Schlitzen. »Bist du verrückt geworden?«, zischte er. 

»Vielleicht«, räumte Thrr't-rokik ein. »Aber das ist die einzige Möglichkeit. Irgendjemand auf allen achtzehn Welten muss doch wissen, wer diese zwei Zhirrzh sind. Und einer von uns muss dort sein, wenn diese Person ihre Namen nennt - und ich bin der Einzige, der das bewerkstelligen kann.«

Thrr-tulkoj ließ resigniert und frustriert die Zunge hervorschnellen. »Es ist falsch«, sagte er nur. »Es ist grundfalsch. Ich bin hier der Protektor. Ich bin derjenige, der eine entsprechende Ausbildung genossen hat; ich bin derjenige, der diese Risiken eingehen sollte.«

»Dieses Risiko kannst du aber nicht eingehen«, sagte Thrr't-rokik. »Nicht, wenn du dich nicht als ein Dhaa'rr-Krieger registrieren lassen willst. Außerdem bin ich ein Älterer. Was können sie mir schon anhaben? Komm mit, wir vergeuden hier nur unsere Zeit.«

Die Luke des dritten Hexagons der Stummer Diener stand offen, und ein mit Containern beladener Frontlader schob sich gegen ein schräges Förderband. Zwei Zhirrzh standen neben dem Förderband und sorgten dafür, dass die Container vom Transporter auf die Rampe verladen wurden. »Wirf mal einen Blick in die Container auf diesem Frontlader«, murmelte Thrr-tulkoj, als er aufs Schiff zuging. »Stell fest, was sich darin befindet. Pass aber auf, dass niemand dich sieht.«



»In Ordnung.« Thrr't-rokik huschte zu den Containern hinüber, drang in sie ein, kam wieder heraus und huschte zurück. »Die untersten vier enthalten Proviantpäckchen«, sagte er Thrr-tulkoj. »Die zwei ganz oben, die dem Schiff zugewandt sind, enthalten optronische Module und sonstige Teile. Die zwei hinteren enthalten medizinische Vorräte.«

Thrr-tulkoj nickte. »Sieht so aus, als ob sie in ein Kriegsgebiet fliegen würden.«

»Wo ist da draußen denn kein Kriegsgebiet?«, erwiderte Thrr't-rokik und unterdrückte die zunehmende Nervosität. 

Genau - was konnten sie ihm schon anhaben? »Wie willst du meine Schnitte überhaupt an Bord bringen?«

»Ich habe schon eine Idee.« Thrr-tulkoj zögerte. »Ich werde die Schnitte dafür allerdings aus der Box nehmen müssen. Sie wird dann völlig ungeschützt sein. Ist das ein Problem für dich?«

Thrr't-rokik schnaubte. »Ist ja nicht so, als ob sie jetzt auch besonders gut geschützt wäre«, erinnerte er den Protektor. 

»Sie könnte beschädigt werden«, gab Thrr-tulkoj zu bedenken. »Sie könnte verwesen, von Tieren oder Insekten angefressen werden, und sie könnte sogar zerquetscht werden oder verbrennen. Was auch immer mit ihr geschieht, du wirst alles spüren.«

Thrr't-rokik war alle Möglichkeiten schon durchgegangen. Dass man sie ihm noch einmal vortrug, war auch keine Hilfe. »Lass uns einfach weitermachen.«

»In Ordnung«, sagte Thrr-tulkoj. »Aber falls du deine Meinung doch noch ändern solltest ...«

»Lass uns weitermachen.«

Thrr-tulkoj senkte das Schreibbrett auf Taillenhöhe und griff unter dieser Deckung mit der linken Hand in seinen Taillenbeutel. Thrr't-rokik hörte das Klicken, als er das Kästchen öffnete; spürte einen Schwall von Wärme und einen etwas unangenehmen Druck, als der Protektor die dünne Scheibe ergriff, die seine fsss-Schnitte war. Der Druck verstärkte sich und wurde definitiv unangenehm, als er die Schnitte zwischen Finger und Daumen in einen sicheren und versteckten Griff nahm. »Das hätten wir«, murmelte Thrr-tulkoj. »Halte dich bedeckt.«

Er beschleunigte den Schritt und ging zielstrebig auf den Stapler zu. »Guten Vollbogen«, sagte er resolut zu den zwei Zhirrzh. »Ich bin wegen der Endkontrolle der Ladung hier.«

»Du bist aber ziemlich spät dran«, sagte einer der Arbeiter. Das letzte Wort geriet zu einem Grunzen, als er und sein Partner einen Optronik-Container vom Frontlader hoben. »Wir sind fast schon fertig.«

»Außerdem ist die Ladung schon einmal kontrolliert worden«, fügte der andere hinzu. 

»Das weiß ich auch«, sagte Thrr-tulkoj mit geduldiger Stimme, in der jedoch genau die richtige Dosis einer amtlichen Rüge mitschwang. »Deshalb heißt es ja auch End-kontrolle. Schaltet das Förderband ab und lasst mich rauf.« Ohne ihre Bestätigung abzuwarten, streckte er den Arm aus, ergriff den Handlauf und schwang sich zur Luke hoch... 

Und ließ sich mit einem erschrockenen Fluch wieder auf den Boden fallen - aus der rechten Handfläche quoll Blut. 

»Was ist passiert?«, rief einer der Zhirrzh. 

»Was glaubst du denn?«, erwiderte Thrr-tulkoj schroff. »Ich habe mir in die Hand geschnitten. Schaltet das Band aus, verdammt.«

Sie hatten den Container inzwischen hastig abgestellt, und nun betätigte einer von ihnen den Hauptschalter. »Ist es sehr schlimm?«, fragte er besorgt, während das Förderband zum Stillstand kam. 

»Schlimm genug«, sagte Thrr-tulkoj und zuckte beim Anblick des Bluts theatralisch zusammen. »Ich habe direkt in die Kante des Flanschs gegriffen. Ich sagte euch doch, dass ihr es abschalten solltet.«

»Du hast uns gar keine Zeit dafür gelassen«, wandte einer der Arbeiter ein. Aber für Thrr't-rokik klangen die Worte automatisch und nicht von echtem Widerspruchsgeist motiviert, jemand war in ihrem Arbeitsbereich verletzt worden, und ganz egal, wessen Schuld das war - es würde auf sie zurückfallen. »Ich werde einen Älteren rufen und einen Heiler anfordern.«

»Belästige deswegen doch nicht die Heiler«, sagte Thrr-tulkoj, warf einen kurzen Blick auf sein Schreibbrett und stellte es dann auf den Optronik-Container. »Ich komme schon klar. Macht lieber diesen Container am Ende auf.«

Die beiden Zhirrzh wechselten irritierte Blicke. »Einen Container öffnen? Aber...«

»Er enthält medizinische Vorräte«, unterbrach Thrr-tulkoj ihn ungeduldig. »Ich brauche nur ein Stück Druckverband. Jetzt hört endlich auf zu quatschen und öffnet ihn, bevor ich noch in die Älterenschaft verblute.«

Die Zhirrzh schauten sich noch einmal an und gingen dann wortlos zu dem bezeichneten Container. Zwanzig Takte später hatten sie ihn geöffnet. 

»Da - das da«, sagte Thrr-tulkoj mit einem Blick in den Container und ließ die Zunge in Richtung einer Verbandsrolle hervorschnellen, die in eine Ecke gestopft war. »Nehmt sie aus der Hülle und gebt sie mir.«

»Das ist eigentlich für die Kriegsanstrengungen gedacht«, sagte einer der Zhirrzh und schaute sich nervös um, als er die Rolle aus der Plastikhülle zog und sie Thrr-tulkoj gab. 

»Was glaubst du denn, was der Rest von uns macht?«, erwiderte Thrr-tulkoj, wickelte vorsichtig das Ende der Verbandsrolle ab und schlang es sich um die Hand. »Dieser Vollbögen dreht sich alles um die Kriegsanstrengungen, mein Freund - wirklich alles.«

Dann hatte er die Hand ausreichend umwickelt, riss den Verband ab und drückte das lose Ende auf die Hand, um die Bandage zu fixieren. »Da«, sagte er, hob die Hand und begutachtete sie. »Wieder so gut wie neu.« Ein Stück des Verbands hing lose von der Rolle; er nahm die Rolle in die verbundene rechte Hand und drückte den herunterhängenden Rest mit der linken wieder auf die Rolle. 

Und dabei ließ er das fsss in der hohlen Hand in einer fließenden Bewegung in die Rolle gleiten. 

»Alles klar«, sagte er und gab die Rolle dem Zhirrzh, der die Plastikhülle hielt. »Versiegelt sie und legt sie zurück. 

Dann verschließt den Container und geht wieder an die Arbeit.«

»Nun«, sagte Thrr-tulkoj. »Falls nicht noch etwas anliegt...«

»Nein, ich glaube nicht«, sagte Thrr't-rokik ihm und ließ den Blick schweifen. Sie standen am Haupteingang der Landezone, am äußersten Punkt von Thrr't-rokiks Verankerungsradius und befanden sich auch vorübergehend außerhalb der Hörweite der Arbeiter. »Bei mir ist so weit alles klar; aber je länger du wartest, desto größer die Wahrscheinlichkeit, dass irgendjemand dich fragt, was du hier überhaupt machst.«

»Stimmt wohl«, sagte Thrr-tulkoj. »Ich wollte nur -nun, du musst wissen ...«

»Du hast uns hierhergebracht«, erinnerte Thrr't-rokik ihn. »Ich hätte das allein überhaupt nicht geschafft. Und den nächsten Teil werde ich übernehmen.«

»Ich weiß«, sagte Thrr-tulkoj seufzend. »Ich fühle mich nur so ... nutzlos.«

»Den letzten Teil wirst du dann wieder übernehmen«, sagte Thrr't-rokik ihm. »Du musst nur in Klippental auf mich warten, wenn ich diese Namen recherchiert habe.«

»Verstanden.« Thrr-tulkoj nickte. »Ich werde ungefähr anderthalb Vollbögen brauchen, um dorthin zurückzugelangen; aber wenn ich erst einmal angekommen bin, werde ich auch dort bleiben.«

»Gut.« Thrr't-rokik zögerte. »Und falls du auf dem Rückweg noch bei Thrr-pifix-a vorbeischaust, richte ihr liebe Grüße von mir aus. Und sag ihr, dass sie nicht den Mut verlieren soll.«

»Ich werde auf jeden Fall bei ihr vorbeischauen«, versprach Thrr-tulkoj ihm. »Ich wünsche dir viel Glück.«

»Ich dir auch.«

Thrr-tulkoj wandte sich ab und ging davon. Thrr't-rokik wartete noch, bis er auf der anderen Seite des Schutzzauns war, und huschte dann wieder zur Stummer Diener zurück. Für ein paar Takte umkreiste er das Schiff und stellte fest, dass die Luken und anderen Öffnungen in der Hülle geschlossen und die Servicefahrzeuge weggefahren waren. Es konnte nur noch ein paar Centumtakte bis zum Start dauern. 

Und dann öffnete sich zu seiner Überraschung noch einmal eine Luke. 

Im nächsten Takt war er drinnen, huschte durchs Schiff und suchte nach den zwei Passagieren. Ein schrecklicher Verdacht nagte an ihm. Kabine Vier, Hexagon Zwei, hatte der Schiffskommandant gesagt... 

Und da waren sie auch schon - sie hatten sich die Reisetaschen wieder über die Schulter gehängt und gingen mit dem Schiffskommandanten einen Gang entlang. »... tut mir außerordentlich leid«, sagt der Schiffskommandant, als Thrr't-rokik halb verborgen aus der Decke hinter ihnen lugte. »Aber die Befehle kamen direkt vom Krieger-Kommando, und ich habe in diesem Fall keine Handhabe.«

»Du musst dich nicht dafür entschuldigen, Schiffskommandant«, beruhigte ihn der größere Zhirrzh. »Die Mrachani-Kontaktmission ist für die Kriegsanstrengung von größter Bedeutung. Wenn das Krieger-Kommando nun entschieden hat, dass die Stummer Diener ihnen Vorräte bringt, musst du diesen Befehl nicht nur bereitwillig, sondern mit Begeisterung ausführen.«

»Ich persönlich glaube, dass der Oberclan-Primus nur wieder seine politischen Spielchen auf dem Rücken der Dhaa'rr spielt«, sagte der Schiffskommandant mürrisch. »Ich würde es ihm sogar zutrauen, dass er aus einer puren Laune heraus ein Dhaa'rr-Kriegsschiff auf den letzten Takt umleitet.«

»Ein Krieger-Kriegsschiff, Schiffskommandant«, berichtigte der größere Zhirrzh ihn milde. »Wir sind schließlich alle unter dem Krieger-Kommando vereint.«

»Natürlich«, sagte Schiffskommandant und züngelte sardonisch. »Ich vergesse das nur hin und wieder.«

»Wie dem auch sei, du musst dir keine Sorgen wegen uns machen«, sagte der kleinere Zhirrzh. »Wir werden schon ein anderes Transportmittel finden. Passt ihr nur bei dieser Begegnung mit den Mrachanis auf.«

»Werden wir«, versprach der Schiffskommandant ihm. »Lebt wohl und viel Glück.«

Sie gelangten zur Rampe, und die beiden Zhirrzh gingen hinunter. 

Und plötzlich wurde der ganze ausgeklügelte Plan zunichtegemacht. 

Die zwei Zhirrzh überquerten die Landezone. Thrr't-rokik folgte ihnen und versuchte vergeblich ihre leise Unterhaltung zu belauschen, die vom Lärm auf dem Gelände übertönt wurde. Schließlich erreichten sie das Ende seiner Ankerlinie, und er musste hilflos mit ansehen, wie sie außerhalb seiner Reichweite verschwanden. Sie gingen vielleicht zu ihrem Transportmittel oder zu einem der Servicegebäude auf der anderen Seite des Schutzzauns. Und von dort zu einem anderen Schiff und zu einer anderen Welt - aus den Augen, aus dem Sinn. 

Er hatte sie verloren. 



Enttäuscht stieß er einen tiefen inneren Seufzer aus; er war mental zu erschöpft, um sich darüber zu ärgern. Das Spiel war verloren, mehr gab es dazu nicht zu sagen. Thrr-tulkoj war längst verschwunden, und selbst wenn er noch hier gewesen wäre - das Schiff und die Ladeluken waren bereits verschlossen. Die Stummer Diener würde zu der Begegnung mit den exotischen Mrachanis aufbrechen, und Thrr't-rokiks fsss-Schnitte würde mitfliegen. 

Er hätte jetzt natürlich aufgeben können. Hätte sich zu seinem Haupt-fsss im Thrr-Familienschrein zurückziehen und diese letzten paar Vollbögen unter »Erfahrung« und »Erinnerung« und »Zeitverschwendung« verbuchen können. Seine Schnitte war blockiert - doch wenn man die Art und Weise ihre Unterbringung berücksichtigte, bestand durchaus die Möglichkeit, dass sie unbemerkt herausfallen würde, wenn wieder ein Stück vom Druckverband abgewickelt wurde. Und es gab sicher keinen Grund, weshalb er sich noch länger beim Schiff hätte aufhalten sollen. 

Andererseits wäre es eine Schande, wenn Thrr-tulkojs heldenhafte Anstrengungen umsonst gewesen sein sollten; ganz zu schweigen von dem Blut, das er vor ein paar Cen-tumtakten vergossen hatte. Zumal Thrr't-rokik auch nichts anderes zu tun hatte. 

Also huschte er zur Stummer Diener zurück; und er hatte gerade beschlossen, dass er sich als Sofortmaßnahme eine ausgiebige Besichtigung des Schiffs gönnen wurde, als plötzlich ein Älterer vor ihm erschien. »Du da«, sagte der andere schroff. »Ja, du. Bist du mit der Stummer Diener verbunden?«

»Äh ... ja«, stotterte Thrr't-rokik und wurde sich erst im Nachhinein bewusst, dass es vielleicht klüger und sicherer gewesen wäre, sich als einer der Älteren von der Landezone auszugeben. »Ich wollte nur sagen ...«

»Ja, ich weiß - du gehörst eigentlich gar nicht zum Schiff, sondern bist einer von diesen Beobachtern, die die Oberclan-Versammlung uns aufs Auge gedrückt hat«, sagte der andere Ältere ungeduldig. »Du und der Rest deiner Pyramide, ihr sollt euch sofort im Älteren-Besprechungsraum in Hexagon Zwei melden. Wie ist überhaupt dein Name?«

Diesmal war Thrr't-rokik vorbereitet. »Cvv't-rokik von Dhaa'rr«, sagte er. »Worum geht es denn?«

»Es geht natürlich um den Krieg«, sagte der Ältere mürrisch. »Genauer gesagt, es geht um Beobachtung. Wenn du die Gespräche der Kontaktmission mit den Mrachanis verfolgen willst, musst du auch verstehen, worüber sie sprechen.«

»Aha«, sagte Thrr't-rokik und bekundete mit einem Kopfnicken sein Verständnis. »Unterricht in der Sprache der Mensch-Eroberer.«

»Sehr gut«, sagte der Ältere sarkastisch. »Wenigstens bist du nicht doof, sondern nur ignorant. Aber das werden wir in den nächsten Vollbögen hoffentlich auch noch in den Griff bekommen.« Der Ältere ließ herrisch die Zunge hervorschnellen. »Schwebe nicht einfach hier herum, sondern setze dich endlich in Bewegung. Du kannst nur hoffen, dass der Sprachausbilder dir keinen Verweis wegen der Verspätung erteilt.«

»Zu Befehl«, sagte Thrr't-rokik und huschte an ihm vorbei. 

Und er konnte auch nur hoffen, sagte er sich, dass niemand sich die Mühe machen würde, die anwesenden Älteren zu zählen und ihre Zahl mit der Anzahl der fsss-Schnitten in dieser Beobachter-Pyramide zu vergleichen. Sonst hätte er nämlich ein Problem. Wenn sie aber nicht auf diese Idee kamen, würde es ihm vielleicht doch noch gelingen, die Sache durchzuziehen. 

Auf die eine oder andere Art - es würde definitiv eine interessante Reise werden. 

»Sir?«

Parlimin Jacy VanDiver schaute ungehalten von der Lektüre der aktuellen Truppenbewegungen der Friedenstruppen auf. Wie sollte er sich auf dem Laufenden halten, wenn er alle fünf Minuten gestört wurde? »Was gibt's denn, Peters?«, fragte er schroff. 

»Bitte entschuldigen Sie die Störung, Sir«, sagte der junge Adjutant mit einem leichten Stottern. »Aber es ist eben per Schnellboot eine Vorrangnachricht von Mr. McPhee für Sie eingetroffen.« Er wollte ihm die Platte schon geben, hielt aber dann inne. »Soll ich den Inhalt für Sie zusammenfassen, Sir?«

Der Junge war immerhin lernfähig. Langsam zwar, wie ein Sonderschüler, aber immerhin lernfähig. »Beeilen Sie sich«, sagte VanDiver und richtete die Aufmerksamkeit wieder auf den Bericht der Friedenstruppen. McPhee neigte ebenfalls dazu, Zeit zu verschwenden - er schickte immer Meldungen, ob er nun etwas zu melden hatte oder nicht. 

Es stand zu erwarten, dass es sich bei dieser Meldung auch wieder um eine solche nichtssagende Mitteilung handelte. 

»Jawohl, Sir«, sagte Peters. »Mr. McPhee meldet, dass er den stellvertretenden Commonwealth-Verbindungsdiplomaten Bronski bis nach Puerto Simone Island auf Granparra verfolgt hätte. Dort habe er Bronski mit zwei Männern zusammen gesehen, die er mit Vorbehalt als Lord Stewart Cavanagh identifiziert hat und als...«

VanDiver schaute ruckartig wieder zu ihm auf; die Truppenbewegungen hatte er plötzlich ganz vergessen. 

»Cavanagh?«

»Jawohl, Sir«, sagte Peters mit noch stärkerer Nervosität. »Lord Cavanagh und ein Mr. Mitri Kolchin ...«

»Geben Sie mir das«, unterbrach VanDiver ihn und deutete auf die Platte. 



»Jawohl, Sir«, sagte Peters, trat hastig vor und reichte sie ihm. 

VanDiver überflog schnell den Bericht. Es handelte sich wirklich um Cavanagh und Kolchin; das kurze Tele-Video, das McPhee zusammen mit dem Bericht übermittelt hatte, ließ daran keinen Zweifel. Es wurde auch gezeigt, wie die drei Männer gemeinsam ein kleines Raumschiff bestiegen. Laut Aussage von McPhee war Mra ihr nächstes Ziel; McPhee wollte ihnen dann folgen. 

»Ich wusste es doch«, sagte er und schaute finster zu Peters hoch. »Bronski steckt mit Cavanagh in dieser Sache drin. Er steckt bis zur Halskrause drin.«

»Jawohl, Sir«, sagte Peters. »Apropos Bronski, Sir: Ich habe diesen Hintergrundbericht fertiggestellt, den Sie angefordert hatten.«

»Und?«

Peters zuckte leicht die Achseln. »Nichts von besonderem Interesse. Er ist ein gebürtiger Ukrainer und hat anscheinend für verschiedene diplomatische und Mediations-Dienste gearbeitet, nachdem er von der Schule abgegangen war. Laut Dossier ist er im Jahr 2282 in den diplomatischen Dienst des Commonwealth eingetreten und hat sich während der vergangenen einundzwanzig Jahre in seine derzeitige Position hochgearbeitet.«

»Militärdienst?«

»Ist nicht vermerkt.« Peters zögerte. »Etwas kommt mir jedoch merkwürdig vor, Sir. Gemäß den Unterlagen hat er sich mitten im Pawolianischen Krieg dem Vereinheitlichten Diplomatischen Zivilkorps von Centauri angeschlossen. Er hat dort zwölf Jahre gedient und Aufträge im gesamten Commonwealth sowie auf mehreren fremden Welten ausgeführt.«

»Was ist so besonderes daran?«

»Nun, Sir, ich habe ein paar Recherchen angestellt«, sagte Peters. »Anscheinend ist das CiDi-Korps grundsätzlich nur den Bürgern von Centauri vorbehalten. Es sind bisher noch keine Nicht-Centauris zugelassen worden.«

»Noch einmal - was ist so besonderes daran?«, fragte VanDiver. »Bronski hatte in dieser Zeit wahrscheinlich eine doppelte Staatsbürgerschaft. Das war damals nicht ungewöhnlich.«

»Ja, Sir, dessen bin ich mir bewusst«, sagte Peters mit einem Kopfnicken. »Aber wie gesagt, ich habe ein paar Recherchen angestellt, und ungefähr zwei Monate, bevor er ins CiDi-Korps eintrat, hat die Regierung der Ukraine ein militärisches Ausbildungsprogramm für alle ukrainischen Bürger im Alter von neunzehn bis fünfundzwanzig Jahren aufgelegt. Denn die Pawoles hatten zu dieser Zeit die Streitkräfte des Commonwealth in die Defensive gedrängt, und die Ukraine wollte die Kampfbereitschaft ihrer Bürger herstellen für den Fall, dass eine Invasion der Erde erfolgte.«

»Andere Nationen und Kolonien hatten das aber auch getan«, sagte VanDiver. »Wenn Sie auf etwas Bestimmtes hinauswollen, sagen Sie es.«

Peters schien sich zu straffen. »Worauf ich hinaus will, Sir, ist: Es gibt keinerlei Aufzeichnungen, aus denen hervorginge, dass Bronski jemals an diesem Programm teilgenommen hat -obwohl er in der entsprechenden Altersgruppe war. Und die einzige Möglichkeit, sich diesem Programm zu entziehen, hätte darin bestanden, die ukrainische Staatsbürgerschaft abzulegen; aber auch dafür gibt es keinerlei Hinweise.«

»Hört sich so an, als ob man ihm höheren Orts ein paar Steine aus dem Weg geräumt hätte«, sagte VanDiver und spürte, wie die Lippen verächtlich zuckten. Wenn es etwas gab, das er bei den oberen Zehntausend hasste, dann war es genau diese Vorteilsnahme und Günstlingswirtschaft. »Hatte seine Familie zu dieser Zeit einen besonders guten Draht zur NorCoord-Führung?«

»Davon wird im Dossier nichts erwähnt«, sagte Peters. »Ich könnte aber ein paar diesbezügliche Nachforschungen anstellen.«

»Tun Sie das«, befahl VanDiver ihm. »Aber zuerst rufen Sie beim zentralen Raumhafen von Edo an und lassen mein Schiff startklar machen.«

»Jawohl, Sir«, sagte Peters und nickte mit dem Kopf. »Möchten Sie denn zur Erde zurückkehren?«

»Nein«, sagte VanDiver. »Ich fliege nach Mra.«

Peters blinzelte. »Mra?«

VanDiver deutete auf Peters' Platte. »Laut Aussage von McPhee wollen Bronski und Cavanagh ebenfalls nach Mra. 

Was auch immer sie dort vorhaben, ich will sie auf frischer Tat ertappen.«

»Aber, Sir ...«, sagte Peters mit stockender Stimme. »Werden Sie denn nicht im Parlament gebraucht?«

»Wozu denn?«, erwiderte VanDiver unwirsch. »Für das Parlament gibt es im Moment doch überhaupt nichts zu tun. Das Friedenstruppen-Kommando führt Regie - wir werden nur dazu gebraucht, die Sache demokratisch zu legitimieren und die Seele der Massen etwas zu streicheln. Und dafür werden sie mich wohl kaum brauchen.«

»Jawohl, Sir«, sagte Peters. »Aber sollten Sie nicht wenigstens ein Kriegsschiff der Friedenstruppen anfordern? 

Man weiß schließlich nie, wo die Zhirrzh als Nächstes angreifen werden.«

»Selbst bei einem Angriff der Zhirrzh gibt es noch eine Vorwarnzeit von ein paar Stunden«, sagte VanDiver. 

»Außerdem - falls dieser unbekannte Schutzengel von Bronski noch immer in der ukrainischen Politik mitmischt, würde es bestimmt seinen Verdacht erregen, wenn ein Schiff der Friedenstruppen nach Mra entsendet würde. Ich habe aber nicht die Absicht, zuzusehen, während irgendjemand dieser Angelegenheit einen offiziellen Anstrich gibt.«

»Aber was ist mit Ihrer persönlichen Sicherheit?«, fragte Peters nachdrücklich. »Erst in dieser Woche hat der militärische Nachrichtendienst von NorCoord eine Richtlinie herausgegeben, in der Parlamentsangehörige vor Kontakten mit den Mrachanis gewarnt werden.«

»Der militärischen Nachrichtendienst gibt doch laufend solche Richtlinien heraus«, sagte VanDiver knurrend. 

»Weil sie immer noch nichts Neues über die Zhirrzh in Erfahrung gebracht haben, wollen sie damit eine Existenzberechtigung nachweisen.«

Er machte eine ungeduldige Geste. »Aber wieso diskutiere ich das überhaupt mit Ihnen? Tätigen Sie diesen Anruf mit dem Raumhafen, und dann geben Sie dem nächsten Schnellboot nach Mra eine Nachricht für McPhee mit, dass ich unterwegs sei.«

Peters schien noch immer nicht ganz zufrieden, aber er nickte trotzdem. »Jawohl, Sir«, sagte er. Dann wandte er sich ab und verließ das Büro. 

VanDiver rief dem anderen stumm Idiot hinterher. Überhaupt schien er dieser Tage nur noch von Idioten umgeben zu sein. Von Idioten wie Peters, die lückenhafte Berichte vorlegten und dann noch die Stirn besaßen, seine Entscheidungen anzuzweifeln. Idioten wie McPhee, die Bronski erst auf Puerto Simone Island ausfindig gemacht hatten, als er sich schon wieder anschickte, diesen Ort zu verlassen. Fünf Minuten später, und er hätte sie ganz verpasst. 

Dennoch gelang es manchmal auch zwei Halbaffen, etwas Vernünftiges zustande zu bringen. VanDiver hatte zwar noch nicht alle Teile des Puzzles, aber er hatte immerhin schon genug, um das Bild zu erahnen. 

Er spielte noch einmal den Videoabschnitt von McPhees Bericht ab. Cavanagh ging voran, als sie Bronskis Schiff betraten; Kolchin ging hinter ihm, und Bronski bildete die Nachhut. Sie machten alle einen geradezu kumpelhaften Eindruck. Kolchin hatte sogar lässig die Arme auf dem Rücken verschränkt... 

VanDiver betätigte die Standbildtaste und schaute mit gerunzelter Stirn auf das Bild. Kolchin hatte die Hände auf dem Rücken ... und er sah ein metallisches Glitzern. 

Handschellen? 

Für eine Weile fummelte er an den Bedienelementen für die Bildvergrößerung und -Verbesserung der Platte herum und versuchte eine möglichst deutliche Darstellung dieses Bildausschnitts zu erzielen. Allerdings hatte McPhee seine Ausrüstung schon voll ausgereizt, um dieses Video zu drehen, so dass die Verbesserungsfunktion hier auch nichts mehr bewirkte. Mit einer hochwertigeren Ausrüstung hätte er vielleicht noch etwas mehr aus dem Band herauszukitzeln vermocht; aber dafür hätte er Zeit gebraucht, und Zeit war etwas, was VanDiver im Moment überhaupt nicht hatte. 

Zumal es im Grunde auch keine Rolle spielte. Cavanagh und Bronski hatten irgendetwas vor - so viel stand fest. 

Falls Kolchin wirklich Handschellen trug, bedeutete das nur, dass er unfreiwillig in diese Sache hineingeraten war. 

Oder die Handschellen waren nur Show. Wie dem auch sei, bei der Gerichtsverhandlung würde das alles geklärt werden. 

Lord Stewart Cavanagh vor Gericht. Was für eine überaus erhebende Vorstellung! 

Mit einem verkniffenen Grinsen holte VanDiver sein MobilFon heraus. Es mussten noch hundert Kleinigkeiten erledigt werden, bevor er endlich nach Mra aufbrechen konnte. 
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»Wie Sie sehen, Commander, haben sie uns kaum noch etwas zu Studienzwecken übrig gelassen«, merkte Lieutenant Alex Williams an, als die Gruppe das letzte Hexagon der aufgegebenen Zhirrzh-Basis betrat. Wie die meisten anderen Räume war auch dieser bis auf die kahlen Wände ausgeräumt worden. »Die gute Nachricht sind allerdings die Gebäude selbst«, fuhr Williams fort. »Das Analyse-Team sagt, das Material würde große Ähnlichkeit mit der Keramik aufweisen, die die Eroberer in den Hüllen ihrer Kriegsschiffe verbauen. In Wirklichkeit ist sie aber dünner.«

»Das wird uns vielleicht weiterhelfen«, pflichtete er ihm bei, schaute sich um und versuchte das seltsame Gefühl zu ignorieren, das von ihm Besitz ergriffen hatte. Es war nämlich kaum zwei Wochen her, seit Arie und Quinn und die Copperheads ihn hier herausgeholt hatten - bewusstlos und mit einer Dosis Zhirrzh-Zungengift im Blutkreislauf. 

Kaum genug Zeit für den Stoffwechsel, sich vom Gift und dem exotischen Fraß zu erholen, mit dem seine Häscher ihn gefüttert hatten; und doch war er schon wieder auf derselben Welt. 

Und es wurden wieder die Erinnerungen an seine Gefangenschaft in ihm wachgerufen. Und die Erinnerungen an die vernichtende Niederlage der Friedenstruppen, durch die es ihn überhaupt erst hierher verschlagen hatte. 

»Commander?«

Pheylan wurde aus den schmerzlichen Erinnerungen gerissen und richtete die Aufmerksamkeit auf das dritte Mitglied ihrer Gruppe. Colonel Helene Pemberton, wenn er sich recht erinnerte: eine Frau in den Fünfzigern mit dunklem Haar, durchdringenden grauen Augen und einem leichten Südstaaten-Akzent. Der Colonel hatte bereits mit Williams hier gewartet, als Pheylan gelandet war, und hatte sie dann wortkarg auf dem weiteren Einsatz begleitet. »Verzeihung, Colonel«, sagte er. »Haben Sie etwas gesagt?«

»Noch nicht«, sagte sie. Ihre Augen verengten sich etwas, und sie unterzog ihn einer Musterung. »Hauptsache, Sie schenken mir Ihre Aufmerksamkeit - haben Sie während Ihrer Anwesenheit etwas von diesem Bereich gesehen?«

»Nein«, sagte Pheylan und schüttelte den Kopf. »Ich habe nur meine Zelle gesehen - das war der Raum mit dem großen Glaszylinder in der Mitte - und noch einen Teil des umliegenden Geländes. Sonst habe ich aber nichts zu sehen bekommen.«

»Ich verstehe«, sagte sie. »Machen Sie weiter, Lieutenant.«

»Das war eigentlich auch schon alles«, sagte der Pionier und schwenkte den Arm in einer weiten Geste durch den Raum. »Außer den Eindrücken im Boden, wo die von Ihnen erwähnte Pyramide und Kuppeln gestanden hatten. 

Und natürlich der Zaun.«

»Ja, Thrr-gilag hatte einen äußeren Zaun erwähnt«, sagte Pheylan. »Wo genau befindet er sich?«

»Etwa einen halben Kilometer entfernt«, sagte Williams und deutete mit einer ausladenden Geste in die ungefähre Richtung. »Er besteht aus einem feinen Geflecht, ragt zwei Meter in die Höhe und ist genauso tief im Boden versenkt. Es handelt sich im Grunde um den gleichen Zaun, von dem auch diese andere Pyramide eingefasst war, die Ihr Bruder inspiziert hat, als er und die Copperheads auf der Suche nach Ihnen waren.«

»Sie haben diesen Zaun nie gesehen?«, fragte Pemberton. 

»Nein«, sagte Pheylan. »Aber es verlief ein Pfad vom Landefeld zwischen den Bäumen hindurch. Ich vermute, er führt hierher.«

»Ja, das stimmt«, bestätigte Williams. »Möchten Sie sich das einmal ansehen?«

»Sicher«, sagte Pheylan, obwohl er sich nicht vorzustellen vermochte, welchen Sinn das haben sollte. Er war schließlich kein Experte für Werkstoffe. 

Überhaupt gab es nichts, was er zu dieser Untersuchung beizutragen vermocht hätte. Laut Admiral Rudzinski hatte man ihn noch einmal hierhergeschickt, damit er vielleicht etwas sah, was anderen, ungeschulten Augen möglicherweise entgangen wäre. Doch nach dem, was er bisher gesehen hatte, gab es kaum noch Anschauungsmaterial -weder für das geschulte noch für das ungeschulte Auge. 

Sie gingen aufs Landefeld hinaus. Der Himmel hatte sich bewölkt, während sie drinnen gewesen waren, und die steife Brise hatte sich deutlich abgekühlt. »Leider hatten die Zhirrzh genug Zeit, um alles zusammenzupacken und wegzuschaffen«, merkte Williams an, während er auf dem Pfad voranging. Der rote Staub knirschte unter seinen Füßen. »Soweit ich weiß, waren sie zirka neunzig Stunden vor der Ankunft der Offensivkräfte der Friedenstruppen verschwunden.«

»Ja, wir hatten uns auf dem Rückweg auch schon wegen dieser Zeitverzögerung Sorgen gemacht«, pflichtete Pheylan ihm bei. »Wir hatten sogar in Erwägung gezogen, erst nach Dorcas zu gehen statt direkt nach Edo. 

Friedenstruppen-Kriegsschiffe, die von dort starten, hätten die Flugdauer etwa um fünfunddreißig Stunden verkürzen können.«

»Und wieso haben Sie das nicht getan?«

»Wir haben dann doch entschieden, dass das Risiko zu groß gewesen wäre«, sagte Pheylan und versuchte den Kloß runterzuschlucken, den er plötzlich im Hals hatte. Melinda war nämlich auf Dorcas gewesen, als die Zhirrzh angegriffen hatten. »Es waren keine Kriegsschiffe dort stationiert, als wir starteten; und es stand auch nicht fest, ob später noch welche dort eintreffen würden. Außerdem hatten wir nicht mehr genug Brennstoff, um bei einem Abstecher nach Dorcas nach Edo zu gelangen.«

»Gut, dass Sie auf diesen Abstecher verzichtet haben«, sagte Pemberton nüchtern. »Sie hätten auf Dorcas nämlich nichts anderes als Zhirrzh und Zhirrzh-Raumschiffe gefunden.«

»Ja«, murmelte Pheylan. Er hatte Melindas Gesicht vor Augen. »War wirklich gut.«

Sie erreichten den Pfad, und Williams folgte ihm. Pheylan schloss sich ihm an, und seine Brust schmerzte bei der Erinnerung, wie er seine Häscher provoziert hatte, genau an dieser Stelle die Magneten des Zwangsanzugs zu aktivieren. Als er dann mit dem Gesicht auf dem Boden lag, hatte er bei diesem Ablenkungsmanöver einen der scharfkantigen Feuersteine aufgehoben, die noch immer am Rand des Pfades herumlagen. 

Ein Feuerstein, den er erfolgreich in die Zelle geschmuggelt hatte ... und der wenige Stunden später von den Zhirrzh entdeckt worden war. Er wusste bis heute nicht, wie sie das bewerkstelligt hatten. 

Die Bäume waren noch so, wie Pheylan sie in Erinnerung hatte: große graugrüne Objekte, die keinerlei Ähnlichkeit mit den ihm bekannten Bäumen hatten - die offensichtlich aber die gleiche ökologische Nische ausfüllten. Wo er nun den von ihnen gesäumten Pfad entlangging, wurde er sich auch bewusst, dass sie einen intensiven und nicht sehr angenehmen Geruch verströmten. »Ein interessanter Duft«, stellte er fest. »Riecht wie ein verärgerter Avuire.«

»Es riecht eher wie ein Avuire, der Freunde begrüßt, die er lange nicht gesehen hat«, berichtigte Pemberton ihn geistesabwesend. 



»Verärgerte Avuirli riechen doch ganz anders.«

»Aha«, sagte Pheylan und unterdrückte ein Grinsen. Er hatte die Bemerkung eigentlich scherzhaft gemeint und wollte ihr das auch schon erklären. Dann sagte er sich aber, dass der Colonel für solche Scherze wahrscheinlich nichts übrig hätte. Also schwieg er. 

Ein paar Minuten später traten sie zwischen den Bäumen hervor. Fünf Meter vor ihnen war der Zaun. Er erstreckte sich in beide Richtungen. 

»Das ist er«, sagte Williams. »Was sagen Sie dazu?«

»Eindrucksvoll«, erwiderte Pheylan, musterte den Zaun von oben bis unten und ging darauf zu, um ihn in Augenschein zu nehmen. »Sie sagten, dass er sich um das ganze Lager zieht?«

»Richtig«, sagte der Pionier. »Es handelt sich offensichtlich um eine Art Schutzzaun.«

»Offensichtlich«, pflichtete Pheylan ihm bei. Die Stränge, aus denen das Gefecht bestand, waren dünn und bestanden aus einem silbrigen, leicht durchscheinenden Material, das ihn an Glas erinnerte. »Hat er unter Strom gestanden?«

»Nein«, sagte Williams und berührte mit der Messerspitze einen Strang des Geflechts. »Das Material ist nicht einmal leitend. Es handelt sich um ein ausgesprochen robustes, zugfestes keramisches Material. Wir führen aber noch weitere Messungen durch.«

Pheylan schaute am Zaun entlang und beschirmte die Augen mit der Hand, als die Sonne durch die Wolken brach. 

»Wodurch wird er gestützt?«

»Das wissen wir noch nicht«, sagte Williams. »Anscheinend genügen der Aufbau des Geflechts und der unterirdische Abschnitt, um ihn aufrecht zu halten. Er ist quasi selbst tragend. Ach, und es gibt auch kein Gatter - 

zumindest haben wir keins gefunden. Sieht so aus, als ob die Zhirrzh das Gelände nie zu einem Abendspaziergang verlassen hätten.«

»Die Frage lautet natürlich«, meldete Pemberton sich zu Wort, »wovor die Zhirrzh sich mit diesem Zaun überhaupt schützen wollten. Jedenfalls nicht vor einem bewaffneten Angriff.«

»Thrr-gilag hatte angedeutet, dass er Tiere vom Stützpunkt fernhalten sollte«, sagte Pheylan und betastete das Geflecht. Die Stränge waren glatt wie Schmierseife. 

»Das ist aber ein ziemlich dichter Maschendrahtzaun, um Tiger abzuhalten«, bemerkte Williams. »Man könnte fast glauben, dass sie sich auch vor Eichhörnchen gefürchtet hätten.«

»Vielleicht hatte der Zaun aber auch gar nicht die Aufgabe, die Zhirrzh zu schützen«, sagte Pheylan und ließ die Hand herabbaumeln. »Vielleicht diente er dem Schutz der Pyramide.«

»Wie kommen Sie denn auf diese Idee?«, sagte Pemberton. 

»Wir wissen doch, dass die Pyramide sehr wichtig für sie war«, sagte Pheylan. »Drei Zhirrzh kamen hastig aus den Kuppeln und richteten diese fiesen Stöcke auf mich, als ich mich ihr zu dicht näherte. Und es war auch im Anschluss an diesen Zwischenfall, dass Svv-selic als Leiter des Verhörteams durch Thrr-gilag ersetzt wurde.«

»Was glauben Sie, worin die Bedeutung der Pyramide besteht«, fragte Pemberton. 

»Das weiß ich freilich nicht«, sagte Pheylan. »Ich habe mich natürlich in allerlei Spekulationen ergangen. Jedoch bin ich nicht nah genug an sie heran gekommen, um diese >Wurstscheiben< zu sehen, die sich laut Aric in den Nischen der Pyramide befanden, die die Copperheads entdeckt hatten.«

»Was aber nicht bedeutet, dass diese Pyramide die gleichen >Wurstscheiben< hätte«, wandte Pemberton ein. »Oder dass sie auch nur dem gleichen Zweck diente. Vielleicht haben die Zhirrzh einfach nur ein Faible für Pyramiden.«

Pheylan zuckte die Achseln. »Vielleicht. Andererseits beruht die Architektur ihrer Schiffe und Gebäude auf Hexagonen.«

»Wieso hätten sie dann Pyramiden für diese anderen Strukturen verwenden sollen«, fragte Pemberton. 

Woher zum Teufel soll ich das denn wissen? Pheylan musste sich beherrschen, um ihr nicht diese patzige Antwort zu geben. Wilde Spekulationen und Mutmaßungen waren schließlich der Grund, weshalb er überhaupt hier war. 

»Vielleicht ist es historisch bedingt«, sagte er. »Vielleicht beruht das Pyramiden-Design für diese Dinge auf einer langen Tradition, an der sie festhalten wollen. Oder vielleicht hat man sie auch bewusst so konzipiert, damit sie sich von andersartigen Strukturen abheben.«

»Aus welchem Grund?«, fragte Pemberton. 

»Vielleicht als Warnung für Fremde, dass sie sich vom jeweiligen Ort fernhalten sollen«, schlug Pheylan vor. 

»Oder als eine Warnung an andere Zhirrzh - es wäre doch möglich, dass die Pyramide über Markierungen verfügt, die wir Menschen nicht auf den ersten Blick wahrnehmen.«

»Vielleicht«, sagte Pemberton. »Sonst noch etwas?«

Pheylan verzog das Gesicht. Wilde Spekulationen ... »Oder vielleicht folgt die Form auch nur der Funktion«, sagte er. »Vielleicht handelt es sich bei den Pyramiden um elektronische Geräte. Oder um Waffen.«

»Was denn für Waffen?«, fragte Pemberton. 

Pheylan warf Williams einen Blick zu. Der Pionier schien sich aus dem Gespräch ausgeklinkt zu haben. »Das hört sich jetzt vielleicht komisch an, aber eine Zeit lang habe ich mich gefragt, ob es sich vielleicht um eine Komponente für eine Waffe vom CIRCE-Typ handelt.«

»Wieso glauben Sie, dass sich das komisch anhört?«

»Weil ich heute weiß, dass dies nur ein Stützpunkt und keine ganze Kolonialwelt der Zhirrzh war«, sagte Pheylan. 

»Es hätte sich nicht gelohnt, ein ganzes Waffenarsenal zu ihrem Schutz zu installieren. Weil sie keine exotischen Waffen gegen das Rettungsteam der Copperheads eingesetzt haben, und weil sie geflohen sind, anstatt auf die nachrückenden Streitkräfte der Friedenstruppen zu warten und sich ihnen zum Kampf zu stellen. Und nicht zuletzt deswegen, weil sie anscheinend noch nichts gegen das Commonwealth eingesetzt haben, was eine Ähnlichkeit mit CIRCE hätte.«

»Verstehe«, sagte Pemberton. »Wussten Sie schon, dass jede Besatzungstruppe der Zhirrzh mindestens vier dieser Pyramiden in oder an der Peripherie ihrer Brückenköpfe errichtet hat?«

Pheylan runzelte die Stirn. »Nein, das wusste ich noch nicht«, sagte er langsam. »Die gleiche Art von Pyramide?«

»Bei der Fernaufklärung wirken sie jedenfalls alle gleich«, sagte der Colonel. »Wie sie aus der Nähe aussehen, wissen wir nicht.«

Pheylan strich über die glatten Stränge des Zauns. »Ob sie dann vielleicht eine religiöse Bedeutung haben?«, mutmaßte er. »Wie ein Tempel oder ein Schrein oder etwas in der Art?«

»Das wäre eine Möglichkeit«, pflichtete Pemberton ihm bei. »Haben Sie jemals einen Zhirrzh an dieser Pyramide hier beten oder meditieren sehen?«

Pheylan strengte das Gedächtnis an. »Soweit ich mich erinnere, habe ich sie nie auch nur in die Nähe der Pyramide gehen sehen«, sagte er. »Natürlich mit Ausnahme der Wachen in den Kuppeln.«

»Verstehe«, wiederholte Pemberton mit ausdrucksloser Stimme. »Versuchen Sie sich zu erinnern. Vielleicht fällt Ihnen doch noch irgendetwas ein.«

»Vielleicht«, sagte Pheylan. »Wäre es möglich, dass Sie eine Psychologin sind, Colonel?«

Sie lächelte verhalten - das erste Mal, dass er sie überhaupt hatte lächeln sehen. »Eigentlich bin ich eine kognitive Analystin«, sagte sie. »Mein Spezialgebiet ist die Gewinnung von Informationsfragmenten von geschädigten oder blockierten Gehirnen.«

»Und wo ordnen Sie mich ein?«

Sie zuckte die Achseln. »Die Techniken sind im Wesentlichen identisch. Ich bin hier, um Ihnen dabei zu helfen, alle Erinnerungen zu rekonstruieren, die uns bei der Verteidigung gegen die Zhirrzh helfen könnten.« Sie legte den Kopf schräg. »Stören Sie sich etwa an meiner Anwesenheit oder an meinem Beruf?«

Pheylan schüttelte den Kopf. »Melinda hatte an der medizinischen Fakultät auch ein Psychologie-Seminar belegt«, sagte er, und beim Gedanken an die Gefahr, in der seine Schwester schwebte, bekam er wieder einen Kloß im Hals. 

»Sie hat dann die ganzen Semesterferien damit zugebracht, die erworbenen Kenntnisse bei meinem Bruder und mir anzuwenden. Sie hat uns richtig verrückt gemacht.«

»Sie machen sich Sorgen um sie, nicht wahr?«, fragte Pemberton leise. 

Pheylan ließ den Blick über die exotische Landschaft hinter dem Zaun schweifen. »Ich hatte eigentlich darum gebeten, irgendeiner Einheit zugeteilt werden, die nach Dorcas entsandt wird« sagte er. »Stattdessen hat man mich hierhergeschickt.«

»Ich bin sicher, dass Admiral Rudzinski seine Gründe dafür hatte«, sagte Pemberton. »Es gibt hier vielleicht etwas von existenzieller Bedeutung, das niemand außer Ihnen erkennen würde.«

»Ja«, murmelte Pheylan. »Vielleicht.«

Er sog tief die geruchsintensive Luft ein und drehte sich wieder zu den beiden um. »Wenn ich Ihnen dabei helfen soll, werden wir aber nichts erreichen, indem wir hier herumstehen und schwätzen. Gehen wir zum Komplex zurück.«

Er verbrachte den Rest des Tages im Gebäudekomplex der Zhirrzh und verfolgte, wie Williams' Analyse-Team Tests an den Keramikwänden ausführte, oder er wanderte nur durchs Gebäude und durchs umliegende Gelände, schaute

sich um und versuchte sich zu erinnern. Als die Nacht hereinbrach, kehrte er zum Laborschiff des Teams zurück und verbrachte noch ein paar Stunden damit, seine Gedanken und Eindrücke in ein Diktiergerät zu sprechen, bevor er sich zu einem unruhigen Schlaf in eine der Kojen legte. 

Den zweiten Tag verbrachte er damit, auf einer Pritsche in seiner alten Zelle zu liegen, durch die Glaswand zu schauen und drei Technikern die verschiedenen Ausrüstungsgegenstände der Zhirrzh zu beschreiben, die damals im Raum aufgestellt waren. Auf Colonel Pembertons Initiative verbrachte er auch noch die Nacht dort. Noch eine Nacht mit unruhigem Schlaf, wie sich herausstellte, aber ohne die Alpträume, mit denen er gerechnet hatte. 

Ohne Alpträume, aber mit viel Nachdenken - vor allem in der Stille der frühen Morgenstunden. Und als das Lager schließlich wieder zum Leben erwachte, war er zu einigen unerfreulichen Schlussfolgerung gelangt. 

»Guten Morgen, Commander«, begrüßte Colonel Pemberton ihn, als er den Haupt-Analyseraum des Laborschiffs betrat. »Wie haben Sie geschlafen?«

»Einigermaßen«, sagte Pheylan ihr. »Wäre es möglich, dass wir uns einmal ungestört unterhalten, Colonel?«

»Natürlich«, sagte sie und bedeutete ihm, ihr in ein kleines Büro zu folgen, das vom Analyse-Raum abging. »Hier entlang.«

Er wartete, bis die Tür sich hinter ihm geschlossen hatte. »Ich wüsste gern, Colonel, was genau ich hier überhaupt soll«, sagte er. »Was ich wirklich hier soll.«

»Ist das alles?«, fragte sie mit gerunzelter Stirn. »Ich dachte, Admiral Rudzinski hätte Ihnen das auf Edo bereits dargelegt.«

»Er hat mir den offiziellen Grund genannt«, sagte Pheylan. »Ich möchte aber den wahren Grund wissen.«

Ihr Blick huschte nachdenklich über sein Gesicht. »Können Sie mir nicht wenigstens einen Tipp geben?«, fragte sie. 

Dann stellte sie sich also dumm. Pheylan hatte das auch schon erwartet. »Natürlich«, sagte er. »Kurz gesagt, es gibt hier rein gar nichts zu tun für mich. Die Pioniere und Techniker kommen allein mit der Analyse klar, ich habe bei den Nachbesprechungen auf Edo schon alles gesagt, was ich hier gesehen und getan habe, und es gibt hier weder Artefakte noch Werkzeuge und nicht einmal irgendwelche rätselhaften Furchen im Gelände, die ich mir ansehen könnte.«

»Meinen Sie nicht, dass Sie etwas vorschnell mit Ihrem Urteil sind?«, fragte Pemberton milde. »Sie sind doch gerade erst seit zwei Tagen hier.«

»Diese zwei Tage sind schon genug«, sagte Pheylan. »Sogar mehr als genug. Ich verschwende schlicht und einfach meine Zeit.«

»Und was erwarten Sie nun von mir?« Pemberton hob eine Augenbraue. »Sie wollen doch, dass ich in dieser Hinsicht tätig werde.«

»Ja«, bestätigte Pheylan. »Ich möchte meine Versetzung nach Edo und für den Kampfeinsatz beantragen.«

Pemberton schüttelte den Kopf. »Ich wünschte, ich könnte Ihnen helfen, Commander«, sagte sie. »Aber ich glaube nicht, dass ich etwas für Sie tun kann.«

»Wieso nicht? Sie sind doch der ranghöchste Offizier hier, oder?«

»Ich bin ein Fach-Offizier, Commander«, erklärte sie geduldig. »Dies ist eine technische Einsatzgruppe. Ich habe keine Befehlsgewalt außerhalb dieser Einheit. Und ich kann bestimmt keine Versetzungsgesuche bearbeiten.«

»Dann lassen Sie mich mit dem Schnellboot, das Ihre nächste Meldung befördert, nach Edo zurückkehren«, verlangte Pheylan. »Ich kann dann mit jemandem in Admiral Rudzinskis Büro sprechen ...«

»Commander.« Pemberton hob die Hand. »Ich verstehe Ihren Wunsch, wieder am Kampfeinsatz teilzunehmen, und ich verstehe auch, dass Sie den Eindruck haben, Ihre Zeit zu verschwenden. Aber jeder von uns muss in diesem Krieg eine Rolle spielen - und jede Rolle ist so wichtig wie die andere. Auch wenn Ihre Rolle vielleicht nicht exakt Ihren Wünschen entspricht.«

»Wenn Sie meinen«, sagte Pheylan. Er hatte das eigentlich noch nicht zur Sprache bringen wollen, aber sie hatte ihn förmlich dazu genötigt. »Und Ihre Rolle besteht wohl darin, zu entscheiden, ob die Zhirrzh in diesen drei Wochen mehr mit mir angestellt haben, als mich nur in einem riesigen Reagenzglas einzusperren?«

Sie verzog keine Miene. »Was meinen Sie damit?«

»Ich meine damit, dass Sie aus dem Grund hier sind, um festzustellen, ob man mich einer Gehirnwäsche unterzogen hat«, sagte er unverblümt. »Und dass ich - falls ich den Verstand verliere - an einem schönen, sicheren und entlegenen Ort bin, wo ich keinen großen Schaden anrichten kann.«

Pemberton runzelte eine Augenbraue. »Das ist eine interessante Behauptung«, sagte sie. »Allerdings auch ein wenig paranoid.«

»Nur weil ich paranoid bin, heißt das nicht, dass ich nicht vielleicht doch verfolgt werde«, erwiderte Pheylan sarkastisch. »Ich hätte gern eine ehrliche Antwort, Colonel.«

Für eine Weile musterte sie ihn. »In Ordnung«, sagte sie schließlich. »Sie haben Recht. Und was nun?«

Dann war die unerfreuliche Schlussfolgerung, zu der in diesen dunklen Stunden vor der Morgendämmerung gelangt war, also doch richtig. Dabei hatte er inständig gehofft, dass sie falsch war. »Sie werden jetzt wohl Ihre Reifen aufstellen, und ich springe hindurch«, sagte er. »Sagen Sie mir nur, was ich tun muss, um meine Harmlosigkeit zu beweisen.«

Pemberton schürzte die Lippen. »So einfach ist das leider nicht, Commander«, sagte sie. »Die Beschäftigung mit dem menschlichen Bewusstsein ist schon knifflig genug, wenn man es mit gut entwickelten und gut dokumentierten menschlichen Psychosen zu tun hat. Die mögliche Konditionierung durch eine fremde Spezies übersteigt jedoch den Horizont der Schulmedizin.«

Pheylan starrte sie an, und er verspürte ein mulmiges Gefühl. »Wollen Sie damit sagen«, sagte er langsam, »ich könnte den Beweis nicht erbringen, dass ich keiner Gehirnwäsche unterzogen worden sei?«

»Das habe ich nicht gesagt«, erwiderte Pemberton. »Ich habe Ihre Akte gründlich studiert, und ich bin sicher ...«



Ein leises Piepen drang aus dem Wandlautsprecher an der Tür, und auf dem Display wurde Lieutenant Williams abgebildet. »Colonel Pemberton?«

»Ja, Lieutenant, was gibt's?«, fragte Pemberton und ging zum Lautsprecher hinüber. 

»Colonel, wir haben soeben einen akustischen Kontakt mit einem Gefechts-Tanker der Moray-Klasse hergestellt, der vor etwa einer halben Stunde im System materialisiert ist«, meldete Williams. »Der Pilot weigert sich aber, uns die Auftragsbestätigungsnummer und die Kennung des Schiffs mitzuteilen. Er sagt nur, dass er Commander Cavanagh sprechen müsse.«

»Das ist ja ein Ding«, sagte Pemberton und schaute Pheylan mit gerunzelter Stirn an. »Ist er bewaffnet?«

»Nur leicht«, sagte Williams. »Eine Melara-Vickers-Zwillingskanone und fünf Würger XV-Mittelstreckenraketen. 

Nichts, womit wir im Notfall nicht zurechtkämen.«

»Hat dieser Pilot wenigstens einen Namen?«

»Er sagt, sein Name sei Max«, sagte Williams trocken. »Mehr wollte er mir aber nicht sagen. Ich hatte irgendwie den Eindruck, von einem Haushund begrüßt zu werden.«

»Ich freue mich, dass Sie dieser Sache auch noch eine humorige Seite abgewinnen können.« Pemberton sah Pheylan an. »Sie dürfen sich gern am Gespräch beteiligen, Commander.«

Pheylan räusperte sich. »Ich glaube, dass es sich mit hoher Wahrscheinlichkeit um den Tanker handelt, den mein Bruder Aric für die Suche nach mir eingesetzt hat.«

»Und Max?«

»Der Lieutenant hat mit seiner Bemerkung gar nicht so weit daneben gelegen«, sagte Pheylan. »Max ist nämlich ein paraintelligenter Computer.«

»Ich dachte, Paraintelligenzen sollten sich grundsätzlich identifizieren.«

»Die Paraintelligenzen von CavTronics sind nur darauf programmiert, sich in Beantwortung einer direkten Frage zu identifizieren«, erläuterte Pheylan. »Mein Vater hat die selbstgefällige Attitüde nämlich gehasst, die die Paraintelligenzen anderer Unternehmen an sich zu haben schienen.«

»Verstehe«, sagte Pemberton. »Und was hat das alles nun zu bedeuten?«

»Das weiß ich auch nicht«, gestand Pheylan. »Als ich Edo verließ, plante Aric, sich mit dem Tanker auf die Suche nach unserem Vater zu machen.«

»Vielleicht hat er ihn auch gefunden«, mutmaßte Williams. »Wäre doch möglich, dass die zwei an Bord sind und Max nur vorschieben.«

»Das werden wir gleich wissen«, sagte Pemberton und bedeutete Pheylan, sich zum Funkgerät zu begeben. 

»Sprechen Sie auf diesem KommKanal.«

»Jawohl, Colonel.« Das Display teilte sich - die eine Hälfte zeigte noch immer Williams, und die andere, dunkle, war für das Tonsignal reserviert. »Kanal offen.«

Pheylan ging zum Funkgerät. »Max?«

»Ja, Commander Cavanagh«, ertönte umgehend Max' präzise modulierte, elektronische Stimme. »Es ist mir ein Vergnügen, wieder mit Ihnen zu sprechen. Geht es Ihnen gut?«

»Ja, mir geht es gut, Max«, sagte Pheylan. »Bist du allein?«

»Ja.«

Von wegen, dass sein Bruder und Vater an Bord gewesen wären. »Was machst du überhaupt hier?«

»Ich würde es vorziehen, die Angelegenheit privat zu erörtern, denn sie betrifft persönliche Angelegenheiten der Familie«, sagte Max. »Wäre es möglich, mir Landeerlaubnis zu erteilen?«

Pheylan schaute auf Pemberton. »Colonel?«

Sie erwiderte den Blick. Es war ein nachdenklicher, analytischer Blick. »Sie haben eine sehr interessante Familie, Commander Cavanagh«, sagte sie. »Man könnte fast schon >berühmt-berüchtigt< sagen. In Ordnung, lassen Sie ihn landen. Ich bin neugierig zu hören, was sie jetzt schon wieder angestellt haben.«

»... und so bin ich zu dem Schluss gekommen, dass es am besten wäre, wenn ich herkomme und mit Ihnen spreche«, sagte Max. »Ich hoffe, meine Handlungsweise war nicht unangemessen.«

»Nein, überhaupt nicht«, versicherte Pheylan ihm, massierte sich die Nasenwurzel und versuchte, Ordnung in dieses Chaos zu bringen. »Und du bist dir absolut sicher, dass dieser Mister X., den du erwähnt hast, wirklich vom militärischen Nachrichtendienst von NorCoord war?«

»Ich habe die Kennkarte gründlich untersucht«, sagte Max, »und ich habe zum Abgleich auch noch eine visuelle Kopie in meinen Dateien. Sie war echt.«

Pemberton rutschte auf ihrem Klappsitz im Kontrollraum des Tankers herum. »Aber trotzdem willst du uns seinen Namen nicht nennen.«

»Wie ich schon sagte, Colonel Pemberton, er hat nachdrücklich darauf bestanden, dass ich mit niemandem über ihn spreche«, sagte Max. »Es tut mir leid.«

Und wer auch immer es war, ihm schien sehr daran gelegen, Aric und ihren Vater zu finden. Aber was konnte der militärische Nachrichtendienst von NorCoord wohl von ihnen wollen? »Ob das vielleicht noch damit zusammenhängt, dass sie Masefields Copperhead-Einheit für private Zwecke eingesetzt haben?«

»Ich weiß es nicht, Commander«, sagte Max. »Nach meinem Verständnis hätte die Angelegenheit in rechtlicher Hinsicht mit der Entscheidung des Untersuchungsausschusses beendet sein müssen. Außerdem - wenn das Ausleihen der Copperheads, wie Sie es nennen, der Grund gewesen wäre, hätte dieser Tanker dann nicht als Beweis beschlagnahmt werden müssen?«

»Wahrscheinlich«, räumte Pheylan ein. »In juristischen Details bin ich nicht so bewandert. Und du hast keine Ahnung, wohin Aric vielleicht gegangen ist?«

»Nicht mit signifikanter Wahrscheinlichkeit«, sagte Max. »Dass er Edo bereits verlassen hatte, habe ich daraus geschlossen, dass ich keinen Verbindungsnachweis für sein Fon fand, nachdem ich mit dem Nachrichtendienst-Offizier gesprochen hatte. Ich vermag leider nicht zu sagen, wann genau er gestartet ist.«

»Die Raumhäfen von Edo dokumentieren doch alle Starts und Landungen auf dem Planeten«, sagte Pheylan. »Hast du schon einmal daran gedacht, dich mit ihnen in Verbindung zu setzen?«

»Ja«, sagte Max. »Allerdings ist es mir nur gelungen, die öffentliche Liste zu bekommen - sie umfasst Fracht-, Handels- und Passagierschiffe. Für diplomatische und militärische Raumschiffe gibt es eine separate Liste, die mir aber nicht zur Verfügung gestellt wurde.«

»Natürlich«, murmelte Pheylan und verspürte wieder ein mulmiges Gefühl. Zuerst ihr Vater, und jetzt auch noch Arie. Wohin ins Commonwealth waren die beiden nur verschwunden? Ob die Friedenstruppen vielleicht etwas damit tun hatten? »Gut, dann fangen wir dort an und ...«

»Psst!«, zischte Pemberton. 

Sie schaute mit etwas schräg gelegtem Kopf und dem Ausdruck größter Konzentration in den Raum. »Was gibt's denn?«, flüsterte Pheylan. 

»Haben Sie es denn nicht gehört?«, erwiderte Pemberton genauso leise. »Es klang wie eine kleine Explosion.«

»Nein«, sagte Pheylan und spürte, wie sein Herz schneller schlug. »Max?«

»Ich habe meine Außenmikrofone aktiviert«, sagte der Computer. »Die Analyse der Nachhallschwingungen ergibt kein eindeutiges Ergebnis.«

Und dann hörte Pheylan es auch - sogar im Inneren des Tankers. Ein knallendes Geräusch - leise, aber deutlich -, das wie ein ferner Donnerschlag klang. 

Nur dass keine Gewitterwolken am Himmel gestanden hatten, als er und Pemberton vor zwanzig Minuten an Bord des Tankers gegangen waren. Er sah Pemberton an und erkannte, dass sich im Gesicht des Colonels seine eigenen Gedanken sich widerspiegelten. 

Die Zhirrzh waren zurückkehrt. 

Innerhalb von zehn Sekunden hatten sie den Tanker wieder verlassen und befanden sich im Aufzugskäfig. »Bring uns runter, Max«, befahl Pheylan, beschirmte die Augen und suchte den Himmel ab. Aber er vermochte dort oben nichts zu erkennen außer ein paar vereinzelten Wolken. »Weißt du schon, woher das kam?«

»Ich bin mir nicht schlüssig«, sagte Max, als der Aufzugskäfig sich in Bewegung setzte. »Aber mit größter Wahrscheinlichkeit befindet sich der Ursprung des Geräuschs im oder in der Nähe des Gebäudekomplexes.«

»Er hat Recht«, sagte Pemberton grimmig und deutete auf das Bauwerk der Zhirrzh. »Sehen Sie - sehen Sie den Rauch, der von der Rückseite des nächsten Hexagons aufsteigt?«

Pheylan nickte. »Ich sehe es. Max, ortest du irgendwelche Raumschiffe? Oder überhaupt irgendwelche Fluggeräte? 

«

»Rein gar nichts«, antwortete Max. 

Aus der Richtung des Komplexes ertönte ein weiterer Knall, der diesmal fast wie ein Peitschenhieb klang, und dann stieg wieder eine Rauchwolke auf und wurde von der Brise verwirbelt. »Dann muss es sich um eine Sprengfalle handeln«, schlussfolgerte Pemberton. 

Sie erreichten den Boden und rannten auf den Zhirrzh-Komplex zu. Zwischen dem Getrappel ihrer Schritte vermochte Pheylan aufgeregte Stimmen zu hören, die aus dem Komplex kamen, und er stellte sich schon mental auf den schrecklichen Anblick zerfetzter, blutiger Körper ein. Er erreichte das erste Hexagon, umrundete es ... 

Und blieb wie angewurzelt stehen. Wie er erwartet und befürchtet hatte, war ein metergroßes, gezacktes Loch in die glatte Keramikwand gerissen worden. Um das Loch waren Gerätestapel aufgebaut und ein Dutzend oder mehr von Williams' Pionieren und Technikern versammelt. 

Doch niemand von ihnen lag blutüberströmt auf dem Boden oder starrte entsetzt oder geschockt auf das Loch. 

Vielmehr waren sie alle wohlauf und unterhielten sich angeregt miteinander. Und sie lächelten. 

Neben Pheylan kam Pemberton schlitternd zum Stehen. »Was zum Teufel?«, fragte sie atemlos. »Williams?«

Williams' Kopf tauchte auf; er hatte neben einem der Gerätestapel geknickt. »Hey - Colonel«, rief er, nahm einen Lappen und wischte sich damit die Hände ab, während er zu ihnen herüberlief. Sein Grinsen war sogar noch breiter als das der Techniker. »Entkorken Sie schon mal den Champagner, Colonel. Wir haben es geschafft.«



»Was geschafft?«, fragte Pemberton unwirsch. 

»Was glauben Sie wohl?«, sagte Williams triumphierend und schwenkte den Lappen in Richtung des Lochs. »Wir haben einen Weg gefunden, die Keramik der Zhirrzh zu knacken.«

»Es ist wirklich ein interessantes Zeug«, sagte Williams, als Pheylan und Pemberton zu den Technikern hinübergingen, die sich um den Ausrüstungsring an der Wand versammelt hatten. »Unglaublich zäh und unglaublich widerstandsfähig. Es kann eine enorme kinetische Energie und Druckwellen und sogar die punktuelle Hitze von Lasern absorbieren ...«

»Das wissen wir alles schon«, unterbrach Pheylan ihn. Die Erinnerung an diese undurchdringlichen Hüllen und an die Männer und Frauen von der Kinshasa, die deswegen gestorben waren ... »Sagen Sie uns einfach, was Sie gemacht haben.«

»Nun - wo rohe Gewalt versagt, versucht man es mit der Alchemie«, sagte Williams. »Wir hatten bereits mit einem Mesonen-Mikroskop die atomare Struktur abgebildet; deshalb ging es im Grunde nur noch darum, eine Art Katalysator zu finden, der genügend Atome verdrängen würde, um kritische Molekülbindungen zu belasten.« Er deutete auf zwei Tanks mit Schläuchen, die an Rückschlagventile angeschlossen waren. »Das Zeug greift auch Metall an, aber zum Glück kann man es als Zweikomponenten-Substanz aufbewahren - die eine Chemikalie in einer Flasche, die zweite in der anderen, und wenn man sie dann vereinigt, bilden sie den Katalysator.«

»Und das ist schon alles?«, fragte Pemberton. »Man sprüht das Zeug auf die Wand, und dann löst sie sich einfach auf?«

»Nein, das ist eigentlich nur der erste Schritt«, sagte Williams ihr. »Der Katalysator bewirkt, dass die Keramik entlang versetzter Ebenen kristallisiert - diesen Effekt wollten wir künstlich erzeugen. Aber es ist nur ein temporärer Effekt: Sobald die Reaktionsenergie umgewandelt wurde, werden die Molekülbindungen wiederhergestellt, und zwar entlang der Fremdmoleküle des Katalysators. Das ist vielleicht auch die Erklärung, weshalb das Zeug kaum auf Schrapnell-Geschosse zu reagieren scheint. Bevor sie ihre Wirkung entfalten können, muss man dem Material also einen kräftigen Schlag versetzen.«

»Und womit - mit Sprengstoff?«, fragte Pemberton mit gerunzelter Stirn und ließ den Blick über die versammelte Mannschaft schweifen. 

»Komischerweise nein«, sagte Williams und deutete auf eine trötenartige Metallröhre, die mit einer Reihe von Schaltkästen verbunden war. »Wir haben herausgefunden, dass die effektivste Methode eine schnelle, exakt modulierte Salve von Ultraschallstößen ist. Bei der Schaffung dieser Kristallisationsebenen konfiguriert der Katalysator anscheinend ein völlig neues Spektrum natürlicher Frequenzen in der Keramik, und wenn man diese Resonanzkatastrophen dann in schneller Folge und in der richtigen Reihenfolge auslöst, gibt das Material einfach nach. Dann löst es sich auf.«

Pemberton schüttelte den Kopf. »Verblüffend«, sagte sie. »Da sind in der Tat Glückwünsche angebracht, Lieutenant.«

»Ich sehe aber nur zwei Härchen in der Suppe«, sagte Pheylan. »Härchen Nummer eins. Woher wollen Sie wissen, dass diese Technik auch bei den Hüllen von Zhirrzh-Kriegsschiffen funktioniert? Sie haben doch selbst gesagt, dass die Keramik nicht exakt identisch sei.«

»Das werden wir natürlich noch überprüfen müssen«, räumte Williams ein. »Aber ich habe eine Kopie der vollständigen Analyse, die das Kommando von den Fragmenten der Hülle hatte durchführen lassen, die man am Schauplatz des Jütland-Gefechts gefunden hatte. Wo wir nun die grundsätzliche Methodik kennen, müssten wir auch schnell herausfinden, wie man den Katalysator modifizieren muss, um die andere Keramik zu zerstören.«

»In Ordnung«, sagte Pheylan. »Dann das Härchen Nummer Zwei: Wie um alles in der Welt wollen Sie im Vakuum des Weltalls Ultraschall gegen ein Zhirrzh-Kriegsschiff einsetzen?«

»Das wird sich wohl etwas schwieriger gestalten«, gestand Williams. »Ich weiß es noch nicht. Ein paar Ideen habe ich zwar schon, aber leider bräuchten wir eine viel größere Rechenleistung, als sie uns hier zur Verfügung steht, um diese Ideen weiterzuentwickeln. Wir müssen alle Daten nach Edo schicken und sie dort verarbeiten lassen.«

»Vielleicht auch nicht«, sagte Pheylan. In einem Winkel seines Bewusstseins nahm eine Idee Gestalt an. »Wie viel Rechenleistung brauchen Sie?«

»Ach, wir bräuchten mindestens...« Williams verstummte, und seine Augen weiteten sich etwas. »Stimmt, Sie haben doch einen paraintelligenten Computer im Tanker, oder? Welcher Typ und technische Daten?«

»Er ist ein Carthage-Ivy-Gamma von CavTronics«, sagte Pheylan und versuchte sich zu erinnern. »Mit einer Ent-scheidungsfindungsfähigkeit der Klasse Sieben, glaube ich, und einem komprimierten Speicher mit acht Megamyncs und ein paar gequetschten.«

»Das müsste genügen«, sagte Williams. Doch er wirkte plötzlich skeptisch. »Ich weiß nicht - wir sprechen hier über einen Zivilcomputer. Das Kommando wäre wahrscheinlich nicht begeistert, wenn wir militärische Geheimnisse dort hochladen würden.«

»Andererseits - wenn die Technik funktioniert, wird es sowieso die längste Zeit ein militärisches Geheimnis gewesen sein«, gab Pemberton zu bedenken. »Wir müssen dann dafür sorgen, dass die Technik möglichst weiträumig bereitgestellt wird.«

»Eben«, bestätigte Williams - aber er hatte immer noch einen skeptischen Blick. Die Gelegenheit, seine Theorien auf den Prüfstand zu stellen, war jedoch eine Versuchung, der er offensichtlich nicht zu widerstehen vermochte. 

»In Ordnung«, sagte er, wischte sich wieder die Hände ab und zog zwei Karten aus einem Aufnahmegerät. »Wieso gehen Sie nicht wieder in Ihren Tanker und laden diese Karten hoch. Ich werde derweil zum Schiff gehen, die Hüllen-Analyse holen und dann zu Ihnen kommen.«

»Ich komme mit Ihnen, Commander«, sagte Pemberton, als Pheylan die Karten entgegennahm. »Ich bin neugierig, was am Ende dabei herauskommt.«

Pheylan schaute sie von der Seite an. Ob sie seine Gedanken erahnte? Aber ihr Gesichtsausdruck zeigte keinerlei Anzeichen eines Verdachts. »Natürlich, Colonel«, sagte er zu ihr. »Kommen Sie nur mit.«
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Commander Cavanagh und Colonel Pemberton biegen 16,85 min, nachdem sie den Erfassungsbereich der Kamera verlassen haben, wieder um die Ecke des Gebäudes. Sie befinden sich in Begleitung eines Offiziers, den ich als Lieutenant Williams identifiziere. Ich vergrößere die Darstellung, studiere ihre Gesichter und gleiche sie mit meinen Algorithmen für menschliche Gesichtsausdrücke ab. Obwohl alle drei Gesichter einen nicht unerheblichen Grad von Anspannung zeigen, stufe ich diesen Grad weit unterhalb der Anspannung ein, die durch die Zerstörung einer feindlichen Falle hätte ausgelöst werden dürfen. Ich stelle auch fest, dass Commander Cavanagh zwei Karten in der linken Hand hat. 

Lieutenant Williams schlägt nun die Richtung zum Expeditionshauptquartier ein und tritt mittschiffs durch die Steuerbordluke ein. Commander Cavanagh und Colonel Pemberton gehen weiter auf mich zu. Ich analysiere wieder ihren Ausdruck und berechne mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,93, dass es nicht zwingend erforderlich ist, die Kommunikation mit ihnen zu eröffnen. Ich warte deshalb ab, bis sie die Basis des Tankers erreichen und Commander Cavanagh sich meldet. 

»Ich habe einen Auftrag für dich, Max. Ein wenig Massendatenextrapolation und chemische Designänderung. 

Glaubst du, dass du damit klarkommst?«

Ich registriere das gleiche moderate Anspannungs-Niveau in seiner Stimme, das ich zuvor schon in seinem Ausdruck wahrgenommen hatte. »Das klingt sehr interessant, Commander. Ich werde mein Bestes tun.«

Sie steigen in den Aufzugskäfig. Ich aktiviere den Mechanismus und bringe ihn nach 22,82 Sekunden zur Luke. 

Nach weiteren 27,44 Sekunden sind sie beide wieder im Kontrollraum. Commander Cavanagh verbringt 1,04 

Sekunden mit der Untersuchung der Etiketten auf den Karten, wählt dann eine aus und schiebt sie in den Übertragungsschlitz. »In Ordnung, hier ist die erste Datentranche. Sieh es dir mal an.«

Das Lesegerät benötigt 0,23 Sekunden, um alle Daten einzulesen, und ich führe eine Reassemblierung ins Standardformat durch. Als der Prozess schon 0,18 Sekunden andauert, sehe ich über die Außenkameras des Tankers, dass Lieutenant Williams wieder aus dem Expeditionsschiff ausgestiegen ist und sich in Richtung des Tankers gewandt hat. Ich registriere auch, dass er eine Karte in der Hand hat. 

Das Lesegerät beendet die Formatierung, und ich bringe nochmals 0,04 Sekunden damit zu, die Daten in meiner bevorzugten Anordnung zu sortieren. Ich verbringe dann 2,66 Sekunden mit der Untersuchung. Am interessantesten finde ich die Daten zu den Überschalldruckwellen-Profilen von vor 20,88 Minuten, die - wie ich nun feststelle - von Lieutenant Williams und seinen Kollegen erstellt wurden. Meine Außenmikrofone hatten nur ein paar Bruchstücke der Wellenformen aufgefangen, so dass ich nicht imstande war, sie beziehungsweise ihre Quelle vollständig zu analysieren und zu identifizieren. Wo sich nun diese neuen Daten in meinem Besitz befinden, gelange ich zu einem signifikant besseren Verständnis der konstruktiven Beschränkungen von Mikrofonen. 

»Interessant. Haben Sie auch die Aktivsensor-Daten?«

»Hier sind sie.«

Commander Cavanagh legt die zweite Karte ein. Wie versprochen handelt es sich um die Aktivsensor-Daten der Experimente, die die ganze Dynamik des Strukturdefekts der Keramikwand registriert haben. »Welche Extrapolationsstufe wünschen Sie, Commander?«

»Geh die Daten erst einmal durch, damit du ein Gefühl für den Verarbeitungsprozess bekommst. Lieutenant Williams wird dir dann den eigentlichen Auftrag übermitteln.«

»Ich verstehe.«

Ich führe eine kurze Voruntersuchung durch und studiere die makroskopischen wie auch die mikroskopischen Effekte. Ich erstelle eine aktive Erstapproximations-Belastungspunktabbildung. Dann erstelle ich eine Abbildung der molekularen Energieniveaus in der Keramik selbst und in den induzierten Kristallisations-Ebenen. Ich berechne die Energieübertragungsprofile zwischen den jeweiligen Ultraschallfrequenzen und den Kristallisationsebenen und extrapoliere mögliche neue Resonanzfrequenzen auf der Grundlage dieser Analyse. 

Die Untersuchung beansprucht 3,67 Minuten; in dieser Zeit senke ich auch den Käfig für Lieutenant Williams ab und hole ihn herauf. »Ich habe bereits eine erste Untersuchung durchgeführt, Commander. Sind Sie bereit, mir weitere Daten und Anweisungen zu übermitteln?«

Lieutenant Williams' Ausdruck verändert sich. Anhand der Algorithmen berechne ich mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,68, dass er nicht ganz zufrieden ist. Durch eine weitere Berechnung ermittle ich mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,92, dass dieses Gefühl sich auf das Projekt bezieht, an dem ich zurzeit arbeite. »Oder sollte diese Frage eher an Lieutenant Williams gerichtet werden?«

Leutnant Williams' Lippen zucken in einer Geste, die ich als leichten Widerwillen interpretiere. »Ich bin mir immer noch nicht sicher, ob wir hier das Richtige tun. Aber wo die Sache nun eine solche Eigendynamik entwickelt hat...«

Er schiebt die Karte in den Übertragungsschlitz. »Commander Cavanagh wird dir wohl schon gesagt haben, dass alle Daten, die wir dir übermitteln, geheime militärische Informationen sind und nur an autorisierte Angehörige der Friedenstruppen weitergegeben werden dürfen.«

»Man hatte mich bisher nicht davon in Kenntnis gesetzt, doch nun weiß ich Bescheid.« Ich verbringe 0,04 

Sekunden mit der Lektüre der einschlägigen Paragraphen des Commonwealth-Rechts und der Friedenstruppen-Bestimmungen. »Ich verstehe auch die Anforderungen und Beschränkungen, die Ihr Auftrag mir auferlegt.«

Er nickt, und sein Ausdruck verändert sich leicht. »Ich will's hoffen. Also gut. Was ich dir nun übermittle, sind alle Daten, die dem Friedenstruppen-Kommando über das Hüllenmaterial der Zhirrzh-Kriegsschiffe vorliegen. Die grundlegenden Fragen lauten: erstens, ob wir dieselbe Technik, die wir gegen die Wand da draußen angewendet haben, auch gegen sie anwenden können; und zweitens, wie die Technik gegebenenfalls modifiziert werden müsste.«

Commander Cavanagh folgt Lieutenant Williams einen Schritt zur Türöffnung. »Und drittens: wie wir im Weltraum Ultraschall gegen die Schiffsrümpfe einsetzen können.«

Lieutenant Williams nickt wieder. »Richtig.«

Commander Cavanagh geht noch zwei Schritte, und der letzte bringt ihn in eine Position direkt vor der Türöffnung. 

»Und während du daran arbeitest, Max, könntest du doch schon die Ergebnisse deiner ersten Analyse auf den Bildschirm legen. Ich bin sicher, Leütnant Williams würde sich sehr dafür interessieren.«

»Natürlich.«

Ich wähle die mikroskopischen Sensordaten, die Belastungspunktanalyse und das Energieübertragungs-Profil und lege sie auf drei Bildschirme des Kontrollraums. Ich synchronisiere den Zeitablauf und spiele sie ab. Das Lesegerät beendet die Erfassung der auf der Karte gespeicherten Daten, und ich bringe 0,03 Sekunden damit zu, sie wieder in einer günstigeren Form zu gruppieren. 

Ich beginne die Analyse mit einer chemischen und strukturellen Vergleichsroutine. Derweil verlässt Commander Cavanagh leise den Raum. 

Ich setze die Präsentation und die Analyse fort und mustere die Gesichter der zwei Friedenstruppen-Offiziere, die sich noch im Kontrollraum befinden. Die Algorithmen zeigen, dass Lieutenant Williams sich intensiv auf die Präsentation konzentriert: die Größe seiner Pupillen und die geringe Blinzel-Häufigkeit ermöglichen es mir, mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,96 zu berechnen, dass er sowohl einen hohen Grad von Interesse und einen ebenso hohen Grad von Verständnis der Materie hat. Dann berechne ich mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,78, dass Colonel Pemberton einen hohen Grad von Interesse hat; jedoch berechne ich auch mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,64, dass sie nur ein geringes Verständnis für diese Materie hat. 

Zudem berechne ich mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,93, dass keiner der beiden bemerkt hat, dass Commander Cavanagh den Kontrollraum verlassen hat. Bei einer Untersuchung der Korrelation zwischen seinen Handlungen und seinem Vorschlag, dass ich die Daten anzeige, berechne ich mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,80, dass dieses Ergebnis beabsichtigt war. 

Die Belastungspunkt- und Energieanalysen sind fertig, und ich ersetze sie durch eine Falschfarbendarstellung, die anhand der Mesonen-Mikroskop-Untersuchung der Keramik erstellt wurde. Ich fahre auch mit der Datenanalyse der Zhirrzh-Keramikrümpfe fort und verfolge zugleich Commander Cavanaghs Bewegungen - der sich gerade auf dem Rückweg zur Luke befindet - auf meinen internen Überwachungskameras. 

Ich schätze mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,80, dass er den Tanker zu verlassen gedenkt, doch erweist sich diese Schlussfolgerung als falsch. Er öffnet den Notfall-Spind neben der Luke und holt ein Survival-Pack heraus. 

Durch eine weitere Berechnung schätze ich mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,60, dass er Hunger hat und nach einem MARS-Riegel sucht. 

Diese Schlussfolgerung erweist sich ebenfalls als falsch. Aus dem Survival-Pack zieht er eine Nadelpistole. 

Er verbirgt die Nadelpistole unter seinem Gewand und verstaut das Survival-Pack wieder im Spind. Er schaut in die Eingangskamera, und sein Ausdruck verändert sich. Ich gleiche Algorithmen ab und berechne mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,67, dass er Folgendes weiß: Ich habe seine Handlungen beobachtet und frage mich, welche Schlüsse ich daraus ziehen soll. Aber er spricht nicht mit mir; er geht nur wieder in den Kontrollraum zurück. 



Er betritt den Raum wieder 68,54 Sekunden, nachdem er ihn verlassen hat. Ich beobachte den Ausdruck der anderen zwei Offiziere, als er hinter ihnen durch die Türöffnung kommt, und berechne mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,85, dass sie seine Abwesenheit nicht bemerkt haben. »Interessanter Stoff, Max. Hast du schon Erkenntnisse über das eigentliche Hüllenmaterial gewonnen?«

Ich bringe 0,45 Sekunden damit zu, die Ergebnisse der vergleichenden chemischen Strukturanalyse zu überprüfen und starte eine Erstapproximations-Extrapolation der Katalysator- und Ultraschall-Technik. »Ich habe einen Vergleich der zwei Keramiksorten durchgeführt, Commander. Sie sind sich chemisch ähnlich, obwohl gewisse Unterschiede in der Stoffzusammensetzung bestehen.«

Lieutenant Williams fuchtelt mit der rechten Hand; ein Ausdruck von Ungeduld. »Das wissen wir doch schon. Wir müssen aber wissen, ob es möglich ist, die Katalysator-/Ultraschallmethode so zu modifizieren, dass man sie gegen die Keramik einsetzen kann.«

»Ich verstehe das, Leutnant. Meine Analyse dieser Frage ist bislang unvollständig.«

Lieutenant Williams murmelt leise etwas. Ich gebe den Laut wieder, erhöhe die Lautstärke und stelle dann fest, dass es sich um einen vulgären Fluch handelt, der vor zwanzig Jahren auf Kalevala in aller Munde war. »Wie lange wird es noch dauern?«

Commander Cavanagh geht hinten um ihn herum, an ihm vorbei und bleibt schließlich neben Colonel Pemberton stehen. »Immer mit der Ruhe, Lieutenant. Max ist doch nur ein paraintelligenter Computer, aber nicht Gott.«

»Stimmt.« Lieutenant Williams geht zum Übertragungsschlitz und zieht die Karte zurück. »Leider habe ich keine Zeit, hier herumzusitzen und zuzuschauen, wie seine Zahnräder sich drehen - ich habe Arbeit zu erledigen. Wo sind die Karten, die ich Ihnen gegeben hatte?«

Commander Cavanagh gibt ihm die zwei Karten, die er an Bord gebracht hatte. »Ich werde in der Nähe bleiben und Ihnen Bescheid sagen, sobald er ein paar Antworten hat.«

»Schön.« Lieutenant Williams dreht sich um, sieht Colonel Pemberton an und runzelt fragend die Augenbrauen. 

»Kommen Sie, Colonel?«

Für 0,73 Sekunden blickt Colonel Pemberton auf Commander Cavanagh, wobei ihr Kopf um 5,97 Grad aus der Vertikalen nach rechts geneigt ist. »Nein, gehen Sie schon einmal. Ich bleibe noch hier.«

»In Ordnung. Bis dann.« Lieutenant Williams dreht sich um und verlässt den Kontrollraum. 

Commander Cavanagh geht durch den Raum zum Klappsitz Nummer Zwei und zieht ihn heraus. »Es ist aber nicht unbedingt erforderlich, dass Sie noch hierbleiben.«

Colonel Pembertons Gesichtsausdruck verändert sich: Er wirkt nun nachdenklich und bis zu einem gewissen Grad auch argwöhnisch. »Ich bin gern in Ihrer Gesellschaft. Und ich möchte auch nicht, dass Sie sich einsam fühlen.« 

Sie schaut sich um und beschreibt zugleich mit der rechten Hand eine Geste, die den Kontrollraum und vermutlich auch den ganzen Tanker umfasst. »So ganz allein hier in diesem großen Schiff.«

Ich beende die Extrapolation der Anwendung der Katalysator-/Ultraschalltechnik gegen das Zhirrzh-Hüllenmaterial. »Ich habe ein vorläufiges Ergebnis vorliegen, Commander. Mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,92 

habe ich berechnet, dass die Technik von Lieutenant Williams erfolgreich gegen das Hüllenmaterial der Zhirrzh-Kriegsschiffe verwendet werden kann. Es wäre auch nur noch eine geringfügige Modifizierung erforderlich.«

»Großartig.« Commander Cavanagh atmet tief ein. Die leise Anspannung, die sich in seiner wechselnden Mimik spiegelte, hat sich in einen Ausdruck fester Entschlossenheit verwandelt. »Beschreibe Speicherkarten mit allem, was du hast. Die Rohdaten, deine Analysen und Extrapolationen - überhaupt alles.«

Er legt eine Pause von 1,05 Sekunden ein, wobei er die Lippen zusammenpresst und sich dann wieder entspannt. 

»Und dann triff die Startvorbereitungen für den Tanker.«

Ich beschreibe die Karten wie befohlen und aktiviere den Elektronik-Selbsttest des Tankers. Ich untersuche auch Colonel Pembertons Gesicht und registriere eine leichte Verhärtung ihres Ausdrucks, aber keine unverhohlene Überraschung. »Sie wollen weg?«

»Genau das habe ich vor.«

»Ohne Auf Wiedersehen zu sagen?«

Commander Cavanaghs Mund verzieht sich für 0,24 Sekunden. »Sie hatten doch schon gesagt, dass Sie mich vorerst nicht entlassen würden. Und dass Sie nicht einmal wüssten, wie ich den Friedenstruppen einen Unbedenklichkeitsnachweis für die weitere Verwendung erbringen könnte.«

»Und Sie glauben, das unerlaubte Entfernen von der Truppe würde Ihnen in diesem Fall weiterhelfen?«

Ich beende das Beschreiben der Karten und stoße sie aus dem Kartenträger aus. Commander Cavanagh wirft einen flüchtigen Blick darauf und richtet die Aufmerksamkeit dann wieder auf Colonel Pemberton. »Ich kann es mir nicht leisten, meine Zeit mit Psychospielchen zu verschwenden, Colonel. Wir haben hier - vielleicht - eine Möglichkeit gefunden, uns gegen die Zhirrzh zur Wehr zu setzen. Ich will das in einem Feldversuch testen.«

Colonel Pembertons Augen verengen sich. »Was ist mit dem Friedenstruppen-Kommando?«

»Was soll schon mit ihm sein? Sie werden eine Kopie mit den Ergebnissen bekommen - dafür sind die Karten schließlich gedacht. Kommen Sie, nehmen Sie sie an sich.«

Colonel Pemberton geht langsam zum Kartenträger und nimmt die Karten; ihr Gesichtsausdruck und die Körpersprache signalisieren Vorsicht. »Was wollen Sie damit überhaupt beweisen? Sie wollen es doch nicht etwa mit diesem Tanker gegen ein Kriegsschiff der Zhirrzh aufnehmen, oder?«

Ein Anflug von Belustigung erscheint in Commander Cavanaghs Ausdruck. »Wohl kaum. Ich will überhaupt nichts beweisen. Max, wie lange noch, bis wir startklar sind?«

Ich untersuche den Fortschritt der Checkliste für die Startvorbereitung. »Alle kritischen Komponenten sind getestet und freigegeben worden. Es wird noch drei Minuten dauern, bis die Icefire-Pumpen auf Betriebsdruck gebracht wurden, sobald Sie den Befehl dazu erteilen.«

Commander Cavanagh nickt. »Bring die Pumpen auf Betriebsdruck.«

Colonel Pemberton schüttelt langsam den Kopf. »Das ist nicht der richtige Weg, Commander. Sie ruinieren damit höchstens Ihre Karriere und werden zum Deserteur.«

»Meine Karriere ist noch das geringste Problem. Max, sag mir Bescheid, wenn die Pumpen den erforderlichen Druck erreicht haben.«

»Jawohl, Commander.«

Colonel Pemberton streckt die Hand nach Commander Cavanagh aus und hält auf halbem Weg inne. »Commander 

- Pheylan - hören Sie mir zu.« Die Stimme ist weich und leise bittend. Ich analysiere ihren Gesichtsausdruck und Tonmuster und berechne mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,87, dass ihre Besorgnis echt ist. »Ich kann verstehen, dass Sie unbedingt von hier wegwollen, und ich würde Ihnen auch gern helfen. Aber was auch immer Sie geplant haben - glauben Sie mir, Sie werden nichts damit erreichen.«

Commander Cavanagh lächelt. Unter Berücksichtigung des angespannten Gesichtsausdrucks transportiert das Lächeln keinen signifikanten Grad von Humor. »Das wird sich noch herausstellen.«

Für 3,66 Sekunden spricht keiner von ihnen. Ich studiere Colonel Pembertons Ausdruck und stelle ein paar emotionale Änderungen fest, die schließlich im Schock der Erkenntnis kulminieren. »Sie wollen die Informationen Ihrer Schwester auf Dorcas mitteilen. Richtig?«

Commander Cavanagh nickt. Sein Gesichtsausdruck zeigt gelinde Überraschung wegen ihrer Bemerkung. »Sehr gut, Colonel - Sie bekommen die Bestnote für diese inspirierte Spekulation. Es wird Zeit - Sie sollten lieber aufbrechen. Und passen Sie unterwegs auf die Karten auf.«

Colonel Pemberton regt sich nicht, aber in ihrem Gesicht und der Stimme liegt nun ein leicht spöttischer Ausdruck. 

»Dann geht es Ihnen also nur darum? Sie glauben, dass Ihre Schwester noch vor allen anderen im Commonwealth ein Recht auf diese Informationen hätte?«

Die Blutzufuhr in Commander Cavanaghs Wangen erhöht sich für einen Augenblick. Anhand seines Ausdrucks berechne ich mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,92, dass das Erröten Ärger geschuldet ist und nicht peinlicher Verlegenheit. »Ich will Ihnen mal etwas sagen, Colonel Pemberton. Ich habe die Aufzeichnungen überprüft, bevor ich von Edo hierhergekommen bin. Es hat bisher einen Angriff - nur einen - auf die Blockadeschiffe der Zhirrzh um Dorcas gegeben. Und das ist auch schon wieder über zehn Tage her. Man hat seitdem nicht einmal mehr Aufklärungsschiffe ins System entsandt, um sich einen Überblick über die Lage zu verschaffen. Es sieht wohl so aus, dass das Friedenstruppen-Kommando sie abgeschrieben hat.«

Er zeigt auf die Karten in Colonel Pembertons Hand. »Vielleicht haben sie die Möglichkeit, diese Technik anzuwenden. Und diese Chance ist höher zu gewichten, als dass ein einzelner Mensch sein Leben riskiert.«

Colonel Pemberton richtet sich zu ihrer vollen Größe auf und nimmt dabei eine so straffe Haltung an, dass sie noch einmal 1,98 Zentimeter an Höhe gewinnt. »Und wenn ich mich weigere, Sie gehen zu lassen?«

Commander Cavanagh greift unter das Gewand und zieht die verborgene Nadelpistole. Mitten in seiner Bewegung verändert Colonel Pembertons Ausdruck sich, und ich berechne mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,83, dass sie plötzlich den Abdruck der Waffe unter dem Stoff erkannt hat. Sie versucht aber nicht, ihm in den Arm zu fallen, während er die Nadelpistole zückt. »Sie haben keine Wahl, Colonel.«

Colonel Pemberton schaut mit einem Kopfnicken auf die Nadelpistole. Ihr Ausdruck zeigt eine Mischung aus Vorsicht und Spott, aber keine Angst. »Und ich soll Ihnen abnehmen, dass Sie das Ding wirklich gegen mich einsetzen würden?«

Commander Cavanagh lächelt wieder. Im Gegensatz zum vorherigen Lächeln beinhaltet dieses wirklich einen gewissen Grad von Humor. »Natürlich würde ich es tun. Ich bin ein verzweifelter Mann.«

»Ich verstehe.« Es schwingt immer noch keine Angst in Colonel Pembertons Stimme mit. »Im Klartext heißt das, wo ich mit vorgehaltener Waffe bedroht werde, bin ich aus dem Schneider und kann Sie gehen lassen, ohne Konsequenzen zu befürchten?«

»So ungefähr. Max, was ist mit den Pumpen?«

»Es dauert noch etwa eine Minute, Commander.«

»Gerade noch Zeit genug für Colonel Pemberton, um uns zu verlassen. Auf Wiedersehen, Colonel.«



Ein weiteres Wechselbad der Gefühle spiegelt sich in Colonel Pembertons Gesicht. Nach 1,44 Sekunden dreht sie sich um und geht zur Türöffnung des Kontrollraums. Dort hält sie für 0,61 Sekunden inne, dreht sich noch einmal um und sieht Commander Cavanagh ins Gesicht. »Trotz allem, Commander, bewundere ich die Loyalität gegenüber Ihrer Familie. Wären Sie nämlich nicht bereit gewesen, Ihre Karriere für Ihre Schwester zu riskieren, hätte ich das vielleicht sogar als Beweis für eine Konditionierung durch die Zhirrzh betrachtet. Inoffiziell wünsche ich Ihnen viel Glück; offiziell sehen wir uns vor dem Kriegsgericht.«

Commander Cavanagh entbietet ihr einen militärischen Gruß. »Ich hoffe es, Colonel.«

Colonel Pemberton wendet sich ab und verlässt nun endgültig den Raum. Commander Cavanagh wartet noch 3,02 

Sekunden und verbirgt die Nadelpistole dann wieder unter dem Gewand. »Beobachte sie, Max. Vergewissere dich, dass sie auch wirklich geht und unterwegs keine Dummheiten macht.«

Ich überwache bereits die Bewegungen von Colonel Pemberton. »Jawohl, Commander.«

Commander Cavanagh erhebt sich vom Klappsitz, greift in die Aussparungen an der Seite und zieht die Sicherheitsgurte heraus. Dann setzt er sich wieder. »Und wenn sie unten ist, warte ab, bis sie einen ausreichenden Sicherheitsabstand vom Schiff hat. Dann verschwinden wir von hier.«

Colonel Pemberton erreicht die Luke und betritt den Käfig. Ich lasse sie an der Seite des Tankers herunter. »Ich muss dem Colonel dahingehend Recht geben, Commander, dass Sie ein großes Risiko eingehen. Ein Aufklärungsschiff von Edo könnte die Daten doch auch per Laser an die Friedenstruppen auf Dorcas übermitteln.«

Commander Cavanagh legt sich für den Start die Sicherheitsgurte an. »Nur dass ich mich nicht unbedingt darauf verlassen kann, dass Edo die Daten weiterleitet.« Er legt eine Pause von 0,92 Sekunden ein. »Außerdem - selbst wenn Williams' Technik das Blatt wenden sollte, hast du noch einen großen Treibstoffvorrat an Bord, den sie wahrscheinlich dringend brauchen. Das allein würde den Flug schon rechtfertigen.«

Colonel Pemberton erreicht den Boden. Sie verlässt den Käfig und entfernt sich eilig vom Tanker. Ich hole den Aufzugskäfig wieder hoch. »Ich verstehe.«

»Gut.« Commander Cavanagh hat die Sicherheitsgurte nun angelegt. »Ich bin bereit. Wo ist Colonel Pemberton?«

Colonel Pemberton zieht sich zurück. Der Aufzugskäfig ist wieder oben, und ich drehe ihn sicher in seine Kammer hinein. »Sie ist zweiundfünfzig Meter von der Basis des Tankers entfernt und bewegt sich nach Nordosten. Der Mindestsicherheitsabstand ohne Schutzausrüstung beträgt sechzig Meter.«

»Warte, bis sie mindestens siebzig Meter entfernt ist -ich will nicht das Risiko eingehen, sie zu verletzen. Oder irgendjemand anders.«

Ich scanne den Bereich mit den Außenkameras. Es ist sonst niemand in der Nähe. »Ihnen wird aber auch bewusst sein, dass Melinda Cavanagh den Angriff der Zhirrzh mit großer Wahrscheinlichkeit nicht überlebt haben wird.«

Commander Cavanaghs Kiefermuskeln verspannen sich sichtlich. Die Algorithmen zeigen große Furcht. »Ich weiß das, Max. Aber sie und Aric haben mich von hier befreit. Ich muss versuchen, ihnen zu helfen.«

Ich bringe 0,02 Sekunden damit zu, diese Anmerkung zu verarbeiten und verbringe weitere 0,04 Sekunden mit der Auswertung des letzten Gesprächs. Aric Cavanaghs Name war bisher nicht einmal erwähnt worden. »Wie passt Aric denn in dieses Bild?«

Commander Cavanagh lächelt und kaschiert die Furcht mit gezwungener Lustigkeit. »Ach, komm schon, Max. 

Wohin, glaubst du, sind er und Paps wohl verschwunden?«

Ich verbringe nochmals 0,05 Sekunden damit, diese Aussage zu prüfen. Commander Cavanaghs Schlussfolgerung ist plausibel, aber ich vermag dennoch keinen logischen Pfad zu solch einem Schluss zu entdecken. »Wollen Sie damit sagen, dass sie auch auf Dorcas sind?«

»Wo Melinda in Gefahr schwebt? Wohin hätten sie sonst gehen sollen?«

»Ich nehme an, dass die Frage rein rhetorisch ist. Die Schlussfolgerung ist dennoch eine durch nichts begründete Vermutung.«

Commander Cavanagh schüttelt den Kopf; sein Ausdruck zeigt eine unerschütterliche Gewissheit. »Ich kenne meine Familie, Max. Sie haben mich aus den Fängen der Zhirrzh befreit; und nun haben sie sich aufgemacht, um Melinda rauszuhauen. Ich wette mit dir um meine Pension, dass sie dort sind.«

»Ich wette grundsätzlich nicht, Commander.« Ich bringe 0,06 Sekunden mit einer Durchsicht der Friedenstruppen-Bestimmungen zu. »Zumal Sie gar nicht in den Genuss einer Pension kommen werden, falls Sie vom Kriegsgericht abgeurteilt werden.«

Commander Cavanagh bekommt sonderbare Zuckungen im Gesicht. »Und da heißt es immer, dass Paraintelligenzen keinen Sinn für Humor hätten. Befindet Pemberton sich schon außerhalb der Gefahrenzone?«

Colonel Pemberton ist 82,74 Meter vom Tanker entfernt. »Ja.«

»Dann wollen wir mal den Abflug machen.« Commander Cavanagh atmet tief durch und macht es sich bei dem Spielraum, den die Sicherheitsgurte ihm lassen, bequem. »Meine Familie wartet auf mich.«
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Fast zwei Vollbögen waren seit ihrem letzten Besuch schon vergangen, als der Mensch namens Doktor-Cavan-a schließlich wieder zum Metallraum zurückkehrte. »Du bist zurück«, sagte Prr't-zevisti, wobei er die menschlichen Wörter sorgfältig artikulierte. »Ich war schon in Sorge.«

»Ich war auch schon in Sorge«, sagte Doktor-Cavan-a und schloss die Tür hinter sich. 

Für ein paar Takte studierte Prr't-zevisti ihr Gesicht. Ein fremdartiges Gesicht, dessen gefühlsmäßige Regungen ihm verborgen blieben. Dennoch war etwas an ihrem Ausdruck, das ihn störte. »Du warst eine lange Zeit fort«, sagte er und versuchte, irgendetwas in diesem Gesicht zu lesen. »Ist etwas geschehen?«

»Mein Kommandeur glaubt, dass du mich belügst«, sagte Doktor-Cavan-a. »Er glaubt, dass du von hier aus mit deinem Kommandanten sprechen kannst.«

Prr't-zevisti starrte sie an - bei der unverblümt vorgebrachten Anschuldigung hatte es ihm für einen Augenblick die Sprache verschlagen. »Ich lüge dich nicht an«, widersprach er. »Wieso glaubt dein Kommandant, dass ich das tue? 

«

»Euer Kommandeur hat einen Ort angegriffen, von dem sie eigentlich nichts hätten wissen dürfen.«

»Wieso hätten sie von diesem Ort nichts wissen dürfen?«, fragte Prr't-zevisti. »Wird er vor den Älteren geheim gehalten?«

Doktor-Cavan-a drehte den Kopf in der Waagrechten hin und her. »Verzeihung. Ich wollte sagen, dass sie nichts vom (irgendetwas) des Ortes hätten wissen dürfen.«

Prr't-zevisti ließ konsterniert die Zunge hervorschnellen. »Ich kenne dieses Wort nicht, dasjenige vor >des Ortes< nicht.«

»Es bedeutet den Zweck oder möglichen Zweck.«

Bedeutung: Zweck oder möglicher Zweck. Prr't-zevisti speicherte das Wort und seine Definition in seinem immer größer werdenden menschlichen Vokabular ab. »Wieso glaubt dein Kommandant, dass die Zhirrzh-Aktivität an diesem Ort von Bedeutung sei? Kommandant Thrr-mezaz sieht vieles und interessiert sich für alles.«

»Das kann schon sein«, sagte Doktor-Cavan-a. »Aber mein Kommandeur glaubt nicht, dass wir dieses Risiko eingehen können.«

»Das Risiko besteht darin, dass der Krieg weitergeht«, sagte Prr't-zevisti schroff. »Akzeptiert er diese Wahrheit nicht?«

»Er will es noch nicht als Wahrheit akzeptieren«, sagte Doktor-Cavan-a. »Er hält nämlich auch eine andere Wahrheit für möglich: dass du ein Spion bist.«

Für ein paar Takte starrte Prr't-zevisti in ihr fremdartiges Gesicht. »Und was ist mit dir, Doktor-Cavan-a? Was glaubst du?«

Wieder drehte Doktor-Cavan-a den Kopf hin und her. »Ich weiß nicht«, sagte sie. »Wir müssen noch darüber nachdenken. Es wäre aber möglich, dass wir zu dem Schluss kommen, dass du nicht lügst.«

Prr't-zevisti ließ wieder die Zunge hervorschnellen -diesmal aus Ärger. Die Menschen und Zhirrzh standen kurz davor, sich gegenseitig zu vernichten; und ihr einziger Ausweg wurde durch die paranoiden Ängste eines unbedeutenden Mensch-Kommandanten versperrt. Was auf allen achtzehn Welten sollte es seiner Meinung nach hier geben, das auszuspionieren sich lohnte? »Wie kann ich beweisen, dass ich die Wahrheit sage?«, fragte er. 

»Ich sehe keine Möglichkeit«, sagte Doktor-Cavan-a mit leiser Stimme. »Es tut mir leid.«

Für ein paar Takte war es still im Metallraum. Im Metallgefängnis. »Was sollen wir nun tun?«, fragte Prr't-zevisti schließlich. »Wie können wir den Krieg beenden?«

»Ich sehe keine Möglichkeit«, sagte Doktor-Cavan-a wieder. »Wir müssen uns etwas einfallen lassen.«

Sie drehte sich um und stieß die Tür gerade so weit auf, dass sie hindurchzuschlüpfen vermochte. »Du gehst schon wieder?«, fragte Prr't-zevisti. 

»Ich muss gehen«, sagte Doktor-Cavan-a. »Mein Kommandeur hat mir befohlen, mich von dir fernzuhalten, bis er eine Entscheidung getroffen hat.«

»Aber ...«

»Es tut mir leid, Prr't-zevisti. Ich muss dir fürs Erste Lebewohl sagen.«

Sie schlüpfte durch die Öffnung und schloss die Tür hinter sich. Sie fiel mit einem dumpfen Schlag zu. 

Und Prr't-zevisti war wieder allein. 

»Diese Dummköpfe«, murmelte er laut. »Diese bornierten Dummköpfe.«

Die Wörter hallten in seinem Bewusstsein nach, bis sie verstummt waren. Dann war es also vorbei. Seine eigenen Leute hatten ihn schon hier im Stich gelassen; und nun hatten sich auch noch die Menschen der Wahrheit verschlossen. 

Damit hatten sie gleich eine doppelte Torheit begangen, denn durch diese Verkennung der Wahrheit hatten sie auch ihr Schicksal besiegelt. Die Krieger der Zhirrzh würden diesen Krieg gewinnen - sie gewannen schließlich immer. Und es würde den Menschen Recht geschehen. 

Er ließ angewidert die Zunge hervorschnellen. Es würde ihnen Recht geschehen - aber er wusste auch nur zu gut, dass er nicht einfach hier herumsitzen und es geschehen lassen konnte. Nicht, wenn es eine Möglichkeit gab, es zu stoppen. Er war schließlich einmal ein Krieger gewesen, ein Krieger des stolzen und edlen Dhaa'rr-Clans. Und wahre Krieger führten nur zur Selbstverteidigung Krieg. 

Das bedeutete, dass er doch einen Weg finden musste, Doktor-Cavan-a und ihren Mensch-Kommandanten davon zu überzeugen, dass er die Wahrheit sagte. 

Und er konnte nur hoffen, dass weder die Menschen noch die Zhirrzh bis dahin irgendetwas taten, um den Krieg so eskalieren zu lassen, dass er ihn auf keinen Fall mehr zu stoppen vermochte. 

Bronski schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht, Cavanagh. Ich glaube, wenn es wirklich so einfach wäre, dann hätte inzwischen auch schon jemand beim Kommando draufkommen müssen.«

»Mit großer Wahrscheinlichkeit ist auch schon jemand draufgekommen«, sagte Lord Cavanagh und überflog noch einmal die Zahlen. Durch den Zugang zu Bronskis Schiff-Computer war es ihm schließlich gelungen, die Idee zu konkretisieren, die ihm während der ganzen Zeit, wo sie auf Granparra festgesessen hatten, im Kopf herumgespukt war. »Vielleicht auch nicht. Das Friedenstruppen-Kommando konzentriert sich vielleicht auf Materialien mit einer hohen Wärmekapazität. Falls sie überhaupt mit Ablösungs-Beschichtungen experimentieren.«

»Ach, Sie können darauf wetten, dass sie sich auf so ziemlich alles konzentrieren«, versicherte Bronski ihm, überflog noch einmal die Kurven auf der Anzeige und hielt bei einer stark ansteigenden Hyperbel inne. »Diese Philopflanzen-Blätter verhalten sich wirklich so?«

»Vertrauen Sie mir«, sagte Cavanagh zu ihm. »Die F&E-Gruppe, die die ersten Tests mit ihnen durchführte, glaubte das ideale Leiterplatten-Material gefunden zu haben: zäh, aber flexibel, und sogar mit einem besseren halbmagnetischen Profil als Sloan-Metall.«

»Und nicht zu vergessen, dass es kostenlos ist«, murmelte Bronski. 

»Richtig«, sagte Cavanagh. »Die Palisaden-Alpen waren mit dem Grünzeug praktisch überwuchert. Auf jeden Fall glaubte das Team, es hätte den Bonus dafür schon auf dem Konto. Sie hatten tausendfünfhundert Platinen angefertigt und für weitere Tests nach Avon gebracht.«

Er grinste verkniffen bei der Erinnerung. »Und dann hat jemand versucht, sie mittels Laserschweißen mit irgendwelchen Komponenten zu bestücken - und ruckzuck ist Dampfdefokussierung aufgetreten.«

»Ja«, murmelte Bronski. »Aber Sie wissen schon, dass die Defokussierung eines Schweißlasers und eines großen Gefechtslasers, wie die Zhirrzh ihn einsetzen, zwei Paar Schuhe sind.«

»Natürlich«, sagte Cavanagh. »Es ist damit zu rechnen, dass die Selbstkohäsionskurven bei einer Blitzerhitzung kollabieren. Aber ich glaube, es ist zumindest ein gangbarer Weg.«

»Ich glaube auch«, pflichtete Bronski ihm widerwillig bei. »Machen Sie eine Notiz davon, und wir geben es dann dem nächsten Schnellboot mit, das zur Erde oder nach Edo fliegt.«

»Brigadegeneral?«, ertönte Kolchins Stimme. »Es wird Zeit, in den Hyperraum zu wechseln.«

»Danke.« Bronski schob sich an Cavanagh vorbei und lief nach oben in den Kontrollraum. 

Cavanagh speicherte seine Berechnungen ab und folgte ihm. Er traf in dem Moment oben ein, als Bronski Kolchin auf dem Sitz des Piloten ablöste. »Ich hoffe, dass wir das mit der gebührenden Diskretion handhaben«, merkte er an und setzte sich hinter den Brigadier. 

»Ich hatte auch nicht vor, wie der Elefant in den Porzellanladen zu trampeln und alle vom Fleck weg zu verhaften«, sagte Bronski. »Keine Sorge - ich weiß schon, wie man sich richtig anschleicht.«

»Das Schiff hat ein falsches ID-Signal?«, fragte Kolchin. 

»Sie würden über ihr reichhaltiges ID-Signalsortiment staunen«, erwiderte. »Los geht's.«

Irgendwo unter ihnen öffneten sich mehrere Relais mit einem vernehmlichen Klacken. Die Dunkelheit über dem Kanzeldach geriet zur flüchtigen Illusion eines Tunnels; und dann nahmen die Sterne wieder ihre angestammten Plätze um den Planeten in Flugrichtung ein. »Sieht so aus, als ob wir ungefähr in einer halben Stunde dort wären«, sagte Bronski und ließ schnell den Blick über die Anzeigen schweifen. 

»Wie sieht's mit den Pässen aus?«, fragte Cavanagh. »Oder hatten Sie vor, uns auf dem Schiff zurückzulassen und allein herumzuschnüffeln?«

»Ein verführerischer Gedanke«, sagte Bronski. »Aber wie ich Sie kenne, würden Sie den Pass wahrscheinlich stehlen. Hier.«

Er warf zwei dunkelgrüne Pässe - von den arkadischen Behörden ausgestellt? - über die Kopfstütze. Cavanagh fing sie auf und öffnete sie. 

Richtig: Es handelte sich um arkadische Pässe, ausgestellt auf die Kaufleute Baccar und Gil Fortunori - Vater und Sohn. Cavanaghs und Kolchins Fotos sowie die Fingerabdrücke prangten schon unter der fälschungssicheren Beschichtung. »Beeindruckend«, sagte Cavanagh und reichte Kolchin seinen Pass. »Und wen stellen Sie dar?«

»Jan-Michael Marchand«, sagte Bronski. »Ihr Pilot und kultureller Guide.« Er warf Cavanagh über die Rückenlehne einen Blick zu. »Das heißt, dass ich das Reden übernehme und Sie beide sich bedeckt halten und nur verständnislos grinsen. Verstanden?«

»Ich glaube schon, dass wir die Rollen gut ausfüllen werden«, sagte Cavanagh und steckte seinen neuen Pass ins Jackett. 

»Gut«, sagte Bronski und wandte sich wieder seiner Konsole zu. »Ich habe ein paar Hintergrundinfos zu Ihrem Alias an die Rückseite der Pässe geklebt. Ich schlage vor, dass Sie sich einmal selbst kennenlernen.«

Der Primus schaute auf die Trägerbox, die Sprecher Cvv-panav gerade achtlos auf seinen Schreibtisch hatte fallen lassen. »In Ordnung«, sagte er und schaute wieder auf. »Es ist ein fsss-Organ. Na und?«

»Es ist nicht irgendein fsss-Organ, Oberclan-Primus«, stieß der Sprecher für Dhaa'rr hervor. »Es ist Prr't-zevistis fsss-Organ. Du erinnerst dich doch noch an Prr't-zevisti?«

»Wie könnte ich ihn jemals vergessen«, sagte der Primus trocken. 

»Sicher nicht nach den ganzen Dhaa'rr-Petitionen mit dem Ersuchen um die Demissionierung von Kommandant Thrr-mezaz, die ich erhalten habe. Ich hatte den Eindruck, 

dass der Dhaa'rr-Clan die letzten Riten für ihn vorbereitete.«

Cvv-panav lächelte. »Du verstehst es, dir deine Enttäuschung nicht anmerken zu lassen, Oberclan-Primus. Ich bin sicher, dass du es vorgezogen hättest, die Beweise in der Zeremonie des Feuers vernichten zu lassen. Sag's mir: Haben du und Thrr-gilag es arrangiert, eine illegale Schnitte von diesem fsss zu nehmen? Oder sollte dein Part nur darin bestehen, die Tat nach ihrer Begehung unter den Teppich kehren zu helfen?«


Mit der Gelassenheit vieler Zykliken der politischen Praxis hielt der Primus seinem Blick stand und ließ den Schwanz gemächlich rotieren. »Das ist eine sehr ernste Anschuldigung, Sprecher Cvv-panav. Verfügst du über einen Beweis, dass Sucher Thrr-gilag an irgendwelchen strafbaren Handlungen beteiligt war?«

»Ich habe den Beweis, dass etwas vom halbflüssigen Material im Inneren dieses fsss mit einer Nadel entnommen wurde«, sagte Cvv-panav. »Ich kann auch beweisen, dass Thrr-gilag den Prr-Familienschrein besuchte, kurz bevor diese Manipulation entdeckt wurde.«

»Ich verstehe«, sagte der Primus und nickte. »Und wie viele Zykliken vor Thrr-gilags Besuch hatte das fsss unbeaufsichtigt in seiner Nische gelegen?«

»Das tut nichts zur Sache.«

»Wirklich nicht?«, entgegnete der Primus. »Nach meinem Dafürhalten wäre das doch die erste Frage, die ein Anwalt stellen würde.«

Für einen langen Takt starrte Cvv-panav ihn an - mit einer Mischung aus Spekulation und Verärgerung im Gesicht. 

»Das ist der Schlüssel, Oberclan-Primus«, sagte er leise. »Der Schlüssel zu deinem Sturz.«

»Zweifellos«, sagte der Primus mit einem Seufzer. »Und ich wünsche dir auch viel Glück, wenn du dir die Bürde aufgeladen hast, die achtzehn Welten zu regieren. Im Moment ist das aber noch meine Aufgabe. Und wenn du mich nun entschuldigen würdest, ich habe noch sehr viel Arbeit zu erledigen.«

Cvv-panav ließ verächtlich die Zunge hervorschnellen. »Mach dich nur über mich lustig, solange du noch die Gelegenheit dazu hast, Oberclan-Primus. Aber ich werde dich stürzen sehen. Und vielleicht das ganze Oberclan-System mit dir.« Mit einer hochmütigen, ausladenden Geste aus dem historischen Fundus von Dhaa'rr wandte er sich ab und stakste von dannen ... 

»Sprecher Cvv-panav?«, rief der Primus. 

Der andere blieb an der Tür stehen. »Ja?«

Der Erste züngelte in Richtung des Schreibtischs. »Du hast Prr't-zevistis fsss vergessen.«

Cvv-panav grinste verkniffen. »Behalte sie ruhig noch ein wenig, Oberclan-Primus. Studiere sie; betrachte sie in Kontemplation. Sie ist das Menetekel deines Untergangs.« Er drehte sich wieder um, öffnete die Tür und ging hinaus. Dann schlug er sie zu. 

»Ich hätte nicht gedacht, dass Zhirrzh heutzutage noch solche Reden schwingen«, sagte der Fünfzehnte mit verschmitzter Stimme hinter der Schulter des Primus. 

»Man kann von ihm halten, was man will, aber Sprecher Cvv-panav hat wirklich eine Begabung für das Dramatische«, pflichtete der Vierte ihm bei, der gerade vor der Tür erschien. »Erinnert mich an den Sprecher für Dhaa'rr, als ich Oberclan-Primus war.«

»Ich kann mir vorstellen, dass er genau diesen Stil zu imitieren versucht«, sagte der Primus und schloss vorsichtig den Deckel von Prr't-zevistis fsss-Schatulle. »Wie viele Ältere sind dort draußen?«

»Der Achtzehnte beobachtet sie«, sagte der Vierte. »Ich glaube, ich habe deine Erklärung nicht gehört, weshalb der Sprecher deiner Ansicht nach in Begleitung von Älteren ist.«

»Sie sind Zeugen«, sagte der Primus. »Cvv-panav wird wohl jemanden brauchen, der ihm bestätigen kann, dass er Prr't-zevistis fsss-Organ in meine Privatgemächer brachte, es aber nicht mehr besaß, als er fünf Centumtakte später wieder ging. Das soll als Beweis dafür dienen, dass er es bei mir abgegeben hat.«

»Zu welchem Zweck?«

»Natürlich zu dem Zweck, den Primus für alle Schäden verantwortlich zu machen, die es vielleicht erleidet«, sagte der Achtzehnte und erschien vor dem Schreibtisch. »Du hattest Recht, Oberclan-Primus: Sie waren zu fünft und hatten direkt außerhalb der Schattenzone gewartet. Auf Verlangen des Sprechers haben sie eine gründliche Leibesvisitation durchgeführt und seine Kleidung kontrolliert.«

»Unglaublich«, murmelte der Vierte. »Glaubt er wirklich, dass du so dumm oder verzweifelt wärst, um Beweise zu vernichten, die sich in deinem Besitz befinden?«

»Das wird er sicherlich nicht glauben«, sagte der Primus grimmig, öffnete die Geheimschublade des Schreibtischs und legte die Kiste hinein. »Es ist wahrscheinlicher, dass er das fsss unbemerkt an sich bringen und es dann selbst vernichten will.«

»Das würde auch zur scharfzüngigen Rhetorik des Sprechers passen«, pflichtete der Fünfzehnte ihm bei. »Und man könnte es als Retourkutsche dafür betrachten, dass wir ihn des Diebstahls von Thrr-pifix-as fsss überführt und deswegen erpresst haben.«

»Stimmt.« Der Achtzehnte nickte. »Du solltest ab sofort drei Wachen für deine Gemächer abstellen.«

Der Primus ließ gereizt die Zunge hervorschnellen. Es tobte ein Krieg ums Überleben - die Brückenköpfe der Zhirrzh waren ständig gefährdet, und eine Angriffsflotte rüstete sich zu einem »Alles-oder-nichts«-Schlag gegen die Aufklärungsstützpunkte der Mensch-Eroberer auf Phormbi. Er hatte keine Zeit für diesen politischen Unfug. 

»Ein Wächter wird wohl nicht reichen«, sagte er den Älteren. »Cvv-panav hat noch etwas unter der Zunge. Haben wir noch einen sicheren Pfad nach Dorcas?«

»Einen ziemlich sicheren«, sagte der Achtzehnte. 

»Öffne ihn«, wies der Primus ihn an. »Ich will mit Sucher Thrr-gilag sprechen.«

»Von dieser Kammer aus?«, fragte der Achtzehnte stirnrunzelnd. »Das ist nicht zu empfehlen.«

»Wir haben keine Wahl«, sagte der Primus. »In diesem Fall...«

»Der Achtzehnte hat Recht«, meldete der Fünfzehnte sich zu Wort. »Diese Kammer soll für alle Älteren unzugänglich sein. Die Tarnung muss auch aufrechterhalten werden.«

»Danke, dessen bin ich mir bewusst«, sagte der Primus. »In diesem Fall jedoch ...«

»Das Geheimnis wäre fast schon einmal gelüftet worden«, fuhr der Fünfzehnte fort, als ob der Primus gar nichts gesagt hätte. »Und zwar während der Amtszeit des Zweiundzwanzigsten .«

»Ich erinnere mich«, sagte der Vierte grollend. »Der Zweiundzwanzigste hatte von hier aus einen Pfad geöffnet, und

ein Älterer, der am anderen Ende lauschte, speicherte die genaue Zeit und glich sie dann mit der Zeit ab, in der er sich in seinen Gemächern hätte aufhalten sollen ...«

»Ich bin mir der Risiken durchaus bewusst«, sagte der Primus scharf und beendete die ausufernde Diskussion. 

»Aber in diesem Fall ist es ein Risiko, das wir eingehen müssen. Cvv-panav hat überall in Union City Verbündete -

sowohl bei den Körperlichen als auch bei den Älteren. Ich kann das Risiko nicht eingehen, dass irgendeiner von ihnen dieses Gespräch belauscht. Öffne jetzt den Pfad.«

»Wie du wünschst«, sagte der Achtzehnte knurrend. Er klang noch immer nicht überzeugt. 

Er entschwand. Die Takte vergingen, und dann war er wieder zurück. 

»Der Pfad ist offen, Oberclan-Primus«, sagte er. »Du kannst nun sprechen.«

»Danke«, sagte der Primus. »Sucher Thrr-gilag, hier ist der Oberclan-Primus. Bist du allein?«

Der Achtzehnte nickte, verschwand und kehrte nach ein paar Takten zurück. »>Mein Bruder, Kommandant Thrr-mezaz, und Sucherin Klnn-dawan-a sind hier bei mim, zitierte er. »>Soll ich sie wegschicken?«< Der Primus ließ die Zunge hervorschnellen. Noch mehr Zeugen, falls die ganze Angelegenheit irgendwann auf die juristische Ebene gehoben wurde. Andererseits konnten Thrr-mezaz und Klnn-dawan-a kaum noch mehr in die Sache hineingezogen werden - so tief, wie sie sowieso schon drinsteckten. »Nein, sie können bleiben «, sagte er. 

»Das betrifft sie genauso. Aber vergewissere dich, dass kein anderer mithört.«

Die Verzögerung war dieses Mal war fast doppelt so lang wie beim vorherigen Intervall. »>Wir sind bereit<«, zitierte der Achtzehnte, als er schließlich zurückkehrte. »>Thrr-mezaz hat alle Älteren zu einer Inspektion des Brückenkopfs entsandt.«

Falls aber doch ein paar von ihnen zurückgeblieben waren ... nun, es war unmöglich, dieses Risiko völlig auszuschließen. »Zunächst möchte ich wissen, ob ihr Fortschritte bei euren Studien der Mensch-Eroberer gemacht habt.«

»>Es geht leider nur langsam voran<«, kam die Antwort einen halben Centumtakt später. »>Die Möglichkeiten hier sind beschränkt, und die Biochemie eines Organismus ist ein unglaublich komplexes System.«

»Habt ihr nicht einmal irgendwelche Zwischenergebnisse für mich?«

»jedenfalls keine im Zusammenhang mit meiner Theorie der menschlichen Aggression. Wir haben jedoch schon eine Ausgangsbasis ermittelt und sie mit den Werten des ersten menschlichen Gefangenen, Pheylan Cavanagh, verglichen. Das ist zumindest ein Anfang. «

Der typische, quälend langsame Gang von Sucher-Studien. »Bleibt dran«, befahl der Primus und versuchte, keine Frustration in der Stimme mitschwingen zu lassen. »Sobald ihr neue Informationen habt, will ich auch davon in Kenntnis gesetzt werden. Keinen Zehntbogen später, sondern sofort. Ist das klar?« »Völlig klar, Oberclan-Primus.« 



»Gut«, sagte der Primus. »Und was ist mit der anderen Sache? Diejenige, die auch die dortige Anwesenheit der Sucherin Klnn-dawan-a betrifft?«

»diesbezüglich haben wir auch noch keine Fortschritte erzielt<«, kam die vorsichtige Antwort. »>Das Klima und die anderen Faktoren sind noch nicht günstig. «

Der Primus verzog das Gesicht. Im Klartext bedeutete das, dass es ihnen noch nicht gelungen war, Prr't-zevistis neue Schnitte innerhalb der Reichweite der Bergfeste der Mensch-Eroberer zu deponieren. Vielleicht hatten sie es auch noch nicht einmal versucht. »Ihr habt vielleicht keine Zeit mehr, auf das richtige Klima zu warten«, warnte er sie. »Die Lage wird hier allmählich kritisch. Dort vielleicht auch.«

Der Achtzehnte nickte und verschwand. »Wie hast du das gemeint?«, fragte der Vierte. 

»Ich meinte damit, dass Sprecher Cvv-panav nicht untätig herumsitzen und darauf hoffen wird, dass mir ein Fehler unterläuft«, sagte der Primus grimmig. »Er muss selbst wieder einen Zug machen; und es spricht viel dafür, dass dieser Zug auch Thrr-gilag betrifft.«

»Ja, natürlich«, murmelte der Vierte. »Thrr-gilag besitzt den Beweis für die fsss-Manipulation, auf den Cvv-panav es abgesehen hat. Solltest du ihn nicht warnen?«

»Das habe ich gerade getan«, sagte der Primus. »Aber auch auf einem vermutlich sicheren Pfad wollte ich mich nicht deutlicher ausdrücken.«

Der Achtzehnte kehrte zurück. »>Wir haben verstanden, Oberclan-Primus<«, zitierte er. »>Wir werden unser Bestes tun.<«

»Darum möchte ich auch bitten«, sagte der Primus. »Haltet mich über die Fortschritte auf dem Laufenden. Lebt wohl und viel Glück.« Er nickte dem Achtzehnten zu. »Übermittle das, und wenn nicht noch mehr von ihnen kommt, kannst du den Pfad wieder freigeben.«

»Jawohl, Oberclan-Primus.« Der Achtzehnte verschwand. Wundersamerweise verhielten die anderen zwei Älteren sich ruhig. Der Primus griff über den Schreibtisch zum Lesegerät und rief die letzte Krieger-Aktualisierung auf. 

Die acht Brückenköpfe, die sie auf dem Territorium der Mensch-Eroberer erobert hatten, hielten dem feindlichen Druck noch stand - drei aber nur noch mit Mühe und Not. Die diplomatische Vertretung auf Mra richtete sich auf Dauer dort ein; ein Dhaa'rr-Schiff war bereits mit neuen Vorräten zu ihnen unterwegs. Die Flotte für den Überraschungsangriff auf die Aufklärungsstützpunkte der Mensch-Eroberer auf Phormbi war zusammengestellt und auf dem Weg, und das Krieger-Kommando war nun damit beschäftigt, eine Streitmacht für den geplanten Stoß gegen die Heimatwelt der Mensch-Eroberer zu formieren. 

Natürlich unter der Voraussetzung, dass die Mrachanis ihr Versprechen einlösten, diese Kriegsschiffe an den Spähposten der Mensch-Eroberer vorbeizuschleusen. 

Der Achtzehnte kehrte zurück. »Keine weiteren Nachrichten von Thrr-gilag«, meldete er. 

»Danke«, sagte der Primus. »Das ist alles.«

»Ich wage zu behaupten ...« Der Achtzehnte hielt inne. »Wenn ich noch eine Bemerkung machen dürfte, Oberclan-Primus, du scheinst dich sehr für Thrr-gilags biochemische Studien am Mensch-Eroberer zu interessieren. Ich hätte gedacht, dass solche akademischen Erwägungen inzwischen durch die Ereignisse überholt seien.«

»Nur wenn man den Mrachanis vertrauen will«, sagte der Primus missmutig. »Ich bin mir aber nicht sicher, ob ich ihnen vertrauen kann.«

»Du machst dir Sorgen wegen des Angriffs auf Phormbi?«, fragte der Vierte. 

»Ich mache mir Sorgen über alles«, sagte der Primus mit einem müden Seufzer. »Alles, was die Mrachanis sagen, scheint auf den ersten Blick absolut plausibel. Auch noch auf den zweiten Blick. Aber wenn ich die Dinge dann konsequent zu Ende denke ...« Er ließ die Zunge in einer Geste der Verneinung hervorschnellen. 

Für ein paar Takte war es still im Raum. »Es hat keinen Sinn, sich deswegen den Kopf zu zerbrechen«, sagte der Achtzehnte. »Die Entscheidungen sind getroffen worden, und die Ereignisse sind im Fluss. Was geschehen wird, wird geschehen.«

»Und was auch immer geschieht - vertraue dem Krieger-Kommando«, fügte der Vierte hinzu. »Ob die Mrachanis es nun ehrlich meinen oder uns hintergehen wollen, die Zhirrzh-Krieger sind jeder Herausforderung gewachsen.«

»Ich hoffe es«, sagte der Primus und wandte sich wieder dem Lesegerät zu. »Das hoffe ich wirklich.«

Der Ältere verschwand, und für vielleicht zwanzig Takte war das einzige Geräusch im Raum das Prasseln des kalten Regens, der in der Dunkelheit des Spätbogens vom Wind gegen die Bürofenster gepeitscht wurde. »Ich weiß nicht, wie ihr das seht«, sagte Thrr-gilag schließlich. »Aber für mich klang das wie ein Befehl.«

»Es war auch einer«, sagte Thrr-mezaz schwer. »Irgendetwas geschieht auf Oaccanv. Oder es wird bald etwas geschehen.«

»Vielleicht hat jemand unsere Manipulation entdeckt«, sagte Klnn-dawan-a. »Vielleicht sind sie schon auf dem Weg hierher.«

Und Thrr-gilag wusste genau, was das bedeuten würde -sowohl für sie selbst wie auch für ihre Familien. Er bezweifelte nicht, dass sein Bruder es auch wusste. »Dann werden wir sie eben zerhackstücken müssen«, sagte er. 



»Irgendwie müssen wir Prr't-zevistis Schnitte in die Festung der Menschen schmuggeln.«

»Was - dort hinein?«, erwiderte Thrr-mezaz und ließ die Zunge zum Platzregen vor dem Fenster hervorschnellen. 

»Keine Chance. Der Sturm erstreckt sich bis zu den Bergen. Wenn wir unter diesen Umständen eine Kletterpartie wagen, werden wir in zwanzig Centumtakten in die Älterenschaft erhoben.«

»Der Regen muss auch irgendwann wieder aufhören«, sagte Klnn-dawan-a. »Wann könnten wir dann aufbrechen?«

»Frühestens nach einem Vollbogen«, sagte Thrr-mezaz ihr. »Der Sturm zieht Höhenwinde nach sich. Und selbst ohne die Winde würde das Klettern durch das nasse Gestein zu einem unkalkulierbaren Risiko.«

Im Raum herrschte plötzlich wieder Stille. Thrr-gilag schaute aus dem Fenster auf den flächigen Regen, der von den Lichtem des Dorfs angestrahlt wurde. Hundert Pläne gingen ihm durch den Kopf, jeder weiter hergeholt als der vorherige. Einen Luftangriff gegen die Menschen führen? Gefährlich und wahrscheinlich auch unzulässig ohne den ausdrücklichen Befehl des Krieger-Kommandos. Den fsss-Behälter mit einem Katapult über die Berge hinweg schießen? Unwahrscheinlich, dass sie etwas zu improvisieren vermochten, das auch nur die Hälfte der erforderlichen Reichweite hätte. Den Behälter um ein Tier schnallen und es damit in die Berge schicken? Zu grotesk, um das auch nur in Erwägung zu ziehen. Dem menschlichen Gefangenen Sergeant Janovetz die Schnitte implantieren und ihn damit zu seinen Leuten zurückschicken? 

Der Fluss der Pläne stoppte im Mittengeschmack. Sergeant Janovetz ... 

Er sah sich nach den anderen um. Thrr-mezaz schaute noch immer versonnen auf den Fußboden; doch Klnn-dawan-a spürte ganz klar die Veränderung, die mit Thrr-gilag vorgegangen war und sah ihn mit leiser Hoffnung an. »Du hast eine Idee?«, fragte sie. 

»Ja«, sagte er, als auch Thrr-mezaz zu ihm aufschaute. »Es gefällt mir zwar nicht, aber ich glaube, dass es unsere größte Chance ist. Vielleicht sogar unsere einzige Chance. Jedenfalls, wenn wir die Schnitte so schnell wie möglich dorthin verfrachten wollen.«

»Klingt ja sehr dramatisch«, sagte Thrr-mezaz. »Mach's nicht so spannend und komm gleich zur Sache.« Er schaute zu Klnn-dawan-a hinüber. 

»Das hatte er auch schon getan, als wir Kinder waren«, trug er als Erklärung nach. »Ich hatte gehofft, dass er dem inzwischen entwachsen wäre.«

»Ist er noch nicht«, sagte Klnn-dawan-a mit bemüht unbeschwerter Stimme, was ihr aber nicht sehr gut gelang. 

»Mach weiter, Thrr-gilag.«

»Wir tun genau das, was die Menschen mit Sergeant Janovetz getan haben«, sagte Thrr-gilag. »Wir schicken jemanden unter irgendeinem Vorwand in die Festung der Menschen und schmuggeln so Prr't-zevistis fsss ein.«

»Brillant«, sagte Thrr-mezaz. »Es gibt dabei aber nur zwei kleine Probleme: Wie sollen wir die Mensch-Eroberer davon abhalten, seinen Transporter abzuschießen, und wie bekommen wir ihn dann wieder heraus?«

»Was den ersten Punkt betrifft, sollten wir es genauso machen wie der menschliche Kommandant«, sagte Thrr-gilag. »Wir schicken ein unbewaffnetes Fluggerät, das langsam und mit gleichbleibender Geschwindigkeit fliegt. 

Was den zweiten betrifft ...« Er verzog das Gesicht. »Wir holen ihn nicht heraus. Wie Sergeant Janovetz, so würde auch der Bote als ein Gefangener dort bleiben müssen.«

»Ich hatte schon befürchtet, dass du das sagen würdest«, erwiderte Thrr-mezaz. »Leider kann ich es mir nicht leisten, noch einen meiner Krieger zu verlieren.«

»Ich weiß«, sagte Thrr-gilag. »Deshalb muss ich auch der Bote sein.«

Er hätte zumindest irgendeine Reaktion erwartet. Dass überhaupt keine erfolgte, zeigte ihm, dass die beiden anderen auch schon zu dieser Schlussfolgerung gelangt waren. »Du wirst dich aber in Gefahr begeben, Thrr-gilag«, warnte Thrr-mezaz ihn. »Das sind die Mensch-Eroberer. Wir wissen nicht, was sie dir antun werden.«

»Glaube mir, mein Bruder, wenn ich befürchten müsste, direkt der Älterenschaft entgegenzugehen, würde ich mich nicht als Freiwilliger melden«, versicherte Thrr-gilag ihm. »Ich glaube nicht, dass sie mir etwas antun werden.«

»Und was ist mit deiner Theorie?«, fragte Thrr-mezaz ihn. »Du wirst dort einer ganzen Gruppe von Mensch-Eroberern gegenüberstehen, nicht nur Einzelpersonen.«

»Auf der anderen Seite hat eine ganze Gruppe von ihnen Klnn-dawan-a und deine Krieger unbehelligt aus dem unterirdischen Raum abziehen lassen«, gab er zu bedenken. »Diese Menschen haben eindeutig noch mehr Qualitäten als bloße biochemische Reflexreaktionen.«

»Du wirst das Ende des Krieges vielleicht als Gefangener erleben«, insistierte Thrr-mezaz. »Oder du wirst in die Älterenschaft erhoben, wenn das Krieger-Kommando mir den Auftrag erteilt, die Festung massiv anzugreifen.«

Thrr-gilag verspürte eine Zuckung im Schwanz. »Ich weiß das. Es ist ein Risiko, das ich eben eingehen muss.«

Thrr-mezaz zischte frustriert und schaute zu Klnn-dawan-a hinüber. »Möchtest du nicht irgendetwas dazu sagen?«, forderte er sie auf. 

»Was soll ich denn dazu sagen?«, erwiderte Klnn-dawan-a mit leiser Stimme, die von unterschwelliger Furcht erfüllt war. »Du siehst doch, dass sein Entschluss feststeht. Außerdem weißt du genauso gut wie er, dass es die einzige Möglichkeit ist.«



»Ich bin damit nicht einverstanden«, knurrte Thrr-mezaz. »Noch nicht.«

»Du hast den Rest des Spätbogens, um eine Alternative zu präsentieren«, sagte Thrr-gilag. »Aber wenn uns bis zum Vormittenbogen nichts anderes eingefallen ist, werden wir diesen Plan wohl ausführen müssen. Und vielleicht können wir auch gar nicht mehr so lange warten -wir wissen nämlich nicht, durch welche Vorgänge auf Oaccanv der Oberclan-Primus so beunruhigt wurde, dass er uns diese Nachricht übermittelt hat.«

»Wir warten bis zum Vormittenbogen, ob es dem Primus gefällt oder nicht«, sagte Thrr-mezaz bestimmt. »Ich werde keinen Transporter in der Dunkelheit in feindliches Gebiet zu schicken. Auch keinen langsamen und unbewaffneten.«

»Wir brauchen die Zeit sowieso für die Vorbereitung«, pflichtete Thrr-gilag ihm bei. »Könntest du veranlassen, dass man ein paar Vorräte für mich zusammenstellt? Vor allem Lebensmittel - ich weiß nicht, ob ich schon bereit bin, mich auf die menschliche Küche einzulassen.«

»Ich werde mich darum kümmern«, versprach Thrr-mezaz ihm in einem resignierten Ton. »Wir werden uns auch eine gute Entschuldigung einfallen lassen müssen, weshalb du das tust.«

»Vielleicht kannst du es damit begründen, dass du den Mensch-Eroberern Informationen über Sergeant Janovetz bringst«, schlug Klnn-dawan-a leise vor. »Beweise, dass er lebt und wohlauf ist. Damit würdest du vielleicht auch in den Genuss einer besseren Behandlung kommen.«

»Gute Idee«, sagte Thrr-gilag. »Thrr-mezaz?«

»Ich werde mich auch darum kümmern«, sagte sein Bruder. 

»Dann wäre alles klar.« Thrr-gilag stand auf und versuchte die Rotation des Schwanzes konstant zu halten. Diese ganze Sache gefiel ihm auch nicht besser als den anderen. Sogar noch viel weniger - er spürte noch immer eine leichte Steifigkeit im Genick, wo der Mensch Pheylan Cavanagh ihn bei seiner Flucht gepackt hatte. Die Menschen waren Aliens mit der grundsätzlichen Unberechenbarkeit, die damit einherging. 

Aber es musste getan werden. Das war das Fazit: Es musste getan werden. »Wenn ihr mich entschuldigen wollt, ich ruhe mich lieber noch etwas aus. Es wird ein sehr anstrengender Vollbogen werden.«

»Ich komme mit«, sagte Klnn-dawan-a, stand auf und ging zu ihm. »Ich möchte dich wenigstens noch zu deiner Unterkunft begleiten.«

Um ihm vor seiner Ankunft am Thrr-Familienschrein ein letztes Mal »Leb wohl« zu sagen? Aber daran wollte Thrr-gilag jetzt wirklich nicht denken. Und sagte er sich, dass Klnn-dawan-a sich wohl auch nicht mit solchen Gedanken belasten wollte. »Klar«, sagte er. »Schlaf gut, Thrr-mezaz. Wir sehen uns im Vormittenbogen.«
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»In Ordnung - aufpassen!«, sagte Aric und trat zur Seite, als die vier stämmigen Yycroman-Männchen die 110-mm-Kanone von NorCoord anhoben und sie sich auf die Schultern wuchteten. Die schiere Größe der Kanone deutete schon auf ein Gewicht jenseits der zweihundert Kilogramm hin, und Aric wollte eine Ausweichmöglichkeit haben, falls die Yycromae das Ding fallen ließen. 

Zum Glück hatten sie die Sache aber im Griff. Sie stießen im Chor seltsame Grunzlaute aus und hoben die Kanone wie Gewichtheber an ihren Platz unter den Tragflügelstummeln des Frachters, der über ihnen aufragte. Die zwei Männchen, die auf einem behelfsmäßigen Gerüst warteten, packten mit an, und nachdem ein halbes Dutzend Mal kurz Funken gesprüht hatten, war die Kanone durch Punktschweißen montiert. 

»Großartig«, sagte Aric und atmete ein wenig leichter, während er sich vorsichtig von der Seite näherte und die Schweißpunkte begutachtete. Sie würden natürlich keiner großen Beanspruchung unterliegen, aber sie waren mehr als ausreichend, um die Kanone für die zwanzig Minuten zu fixieren, die der Klebstoff zum Aushärten brauchte. 

»In Ordnung, jetzt müsst ihr die Kabel - die aus dem Flügel herauskommen - mit diesen Anschlüssen verbinden.«

Einer der Yycromae auf dem Gerüst grunzte, und sie machten sich an die Arbeit. »Wer hat das Mikro-Plus-Schild? 

«, fragte Arie und schaute sich um. 

[Hier], sagte ein anderer Yycroma und trat mit dem weichen metallischen Material in der Hand vor. 

»Wirf es zu ihnen hoch«, rief Aric ihm zu. »Ihr, da oben - achtet darauf, dass ihr alle freiliegenden Abschnitte der Kabel mit einer doppelten Schicht umwickelt, bevor ihr sie isoliert.«

Aric erkannte aus dem rechten Augenwinkel eine Bewegung und drehte sich um. Ein Yycroman-Weibchen kam im wallenden halblangen Umhang einer Regierungsangestellten im gehobenen Dienst auf ihn zu. [Aric Cavanagh], begrüßte sie ihn und ließ mit ihren schwarzen Augen den Blick über die Arbeiten schweifen, die über ihren Köpfen verrichtet wurden. [Hast du irgendwelche Fortschritte zu berichten?]

»Ich müsste bald welche melden können«, sagte Aric zu ihr. »Sobald die Kabel und die magnetische Mikro-Plus-Abschirmung installiert wurden, kann man das Steuermodul auf seine Funktionsfähigkeit testen. Die Abschirmung müsste die Phaseninterferenz-Probleme beheben.«

[Und dann?]

Aric wies nach oben. »Noch ein Isolierrohr aus armiertem Stahl um die Kabel, und wir wären damit fertig. Dann müssen wir nur noch die drei Bauteile korrigieren, die falsch montiert wurden, und sicherstellen, dass die Arbeiter diesen Schritt künftig bei den Arbeitsabläufen berücksichtigen.«

Das Weibchen schaute noch immer nach oben. [Ist deine Hilfe noch erforderlich?], fragte sie. 

Aric schaute sie mit gerunzelter Stirn an, und er verspürte plötzlich ein flaues Gefühl in der Magengegend. »Wie meinst du das?«

[Du bist den Yycromae von großem Nutzen gewesen], sagte sie. [Ich wiederhole die Frage: Ist deine Hilfe noch erforderlich?]

Aric rechnete mit dem Schlimmsten. Eine merkwürdige Frage, die durch die kalte Yycroman-Rhetorik geradezu bedrohlich wirkte. »Eigentlich nicht«, räumte er ein. »Ich könnte euch bestimmt noch behilflich sein, aber ihr braucht mich nicht mehr unbedingt. Eure Leute müssten nun auch allein zurechtkommen.«

[Danke], sagte sie und richtete den Blick wieder auf ihn. [Komm bitte mit mir.]

Mit den obligatorischen zwei Männchen, die die Nachhut bildeten, verließ das Weibchen den unterirdischen Hangar und ging durch das Labyrinth der Gänge zurück. Dann ging sie die Treppe ins Regierungsgebäude hinauf, wohin man ihn nach seiner Ankunft auf Phormbi vor drei Tagen gebracht hatte. Zwei Flure weiter blieb das Weibchen neben einer Tür stehen, die gleich von vier Männchen bewacht wurde. [Die ci Yyatoor erwartet dich], sagte sie. [Leb wohl, Aric Cavanagh.]

Sie wandte sich ab und ging, gefolgt von der Eskorte. Einer der Wachtposten öffnete die Tür; und Aric trat mit einem Schlucken ein. 

Der Raum war groß, prächtig und großzügig mit Möbeln und Kunstgegenständen ausgestattet, die einem Museum zur Ehre gereicht hätten. In einem geschnitzten Sessel in der Mitte, bekleidet mit dem Zeremonienhelm und dem edlen Umhang, saß Klyveress ci Yyatoor. Auf zwei Stühlen für menschliche Maße, die ihr gegenüberstanden, saßen zwei junge Männer. Sie schauten in Arics Richtung. [Er ist hier, wie ich es versprochen habe], sagte Klyveress und deutete auf ihn. [Aric Cavanagh, diese menschlichen

Männchen sind auf der Suche nach dir nach Phormbi gekommen.]

»Wirklich«, sagte Aric und trat vor. Die beiden Männer standen auf. Auf Anhieb vermochte er sich nicht zu erinnern, die beiden jemals gesehen zu haben. »Was kann ich für Sie tun?«

»Mein Name ist Daschka vom diplomatischen Dienst des Commonwealth«, stellte der eine sich vor und zeigte ihm einen Ausweis mit einem schimmernden Hologramm. »Das ist mein Kollege, Cho Ming. Sie haben uns eine richtige Verfolgungsjagd geliefert, Mister Cavanagh.«

»Ich hatte keine Ahnung, dass ich der Auslöser für eine Verfolgungsjagd werden könnte«, sagte Aric, warf einen flüchtigen Blick auf den Ausweis und gab ihn zurück. Wenn er die Karte einer gründlichen Prüfung unterzogen hätte, wäre das vielleicht als eine Beleidigung aufgefasst worden - zumal er ohnehin nicht über die Expertise verfügte, um eine Fälschung zu erkennen. Außerdem hatte Klyveress die zwei Männer zweifellos schon überprüfen lassen. 

»Ist nur so eine Redensart«, versicherte ihm Cho Ming. »Wirklich, Mister Cavanagh, wir hatten uns schon Sorgen um Sie gemacht.«

Aric hob die Augenbrauen. »Na so was. Sie persönlich oder der ganze diplomatische Dienst des Commonwealth?«

Daschka verzog keine Miene. »Aber nun haben wir Sie gefunden, und Sie sind in Sicherheit - und das ist schließlich die Hauptsache, nicht wahr?«

»Ganz meine Meinung«, sagte Aric. »Wenn das alles ist, werden Sie mich sicherlich entschuldigen ...?«

Daschka hob einen Finger. »Nicht so schnell, Mister Cavanagh. Eigentlich sind wir hier, um Sie nach Edo zurückzubringen.«

Aric warf einen flüchtigen Blick auf Klyveress, aber das teilnahmslose Krokodilsgesicht zeigte keinerlei Regung. 

»Wieso das?«

»Reine Routine«, sagte Cho Ming. »Ein paar verwaltungstechnische Details der Anfrage sind verlorengegangen, und Sie hatten Edo schon verlassen, bevor die Bürokraten bemerkten, dass ihre Dateien unvollständig waren. 

Bürokraten geraten bei solchen Dingen schnell aus dem Häuschen.«

»Tut mir schrecklich leid für die Bürokraten«, sagte Aric und musterte sie mit plötzlichem Argwohn. Aus Daschkas Ausweis war hervorgegangen, dass seine derzeitige Dienststelle die Mra-Kolonialwelt Mra-ect war - die, wenn Aric sich richtig erinnerte, auch der Ort war, wo laut Admiral Rudzinski Pjotr Bronski stationiert war. 

Nur dass er nun wusste, dass Bronski überhaupt kein Commonwealth-Diplomat war, sondern ein hoher Offizier des militärischen Nachrichtendiensts von NorCoord. Ob Daschka und Cho Ming zwei seiner Mitarbeiter waren? 

»Wir wussten doch, dass Sie das verstehen würden«, sagte Daschka. »Wenn Sie nun mit uns kommen wollen -ein Schiff wartet.«

»Warum kann ich die Formulare nicht gleich hier ausfüllen?«, fragte Aric. »Sie haben doch alles dabei, oder?«

»Ich befürchte, dass es doch etwas komplizierter ist«, sagte Cho Ming um Entschuldigung heischend. »Die Sachlage ist nun einmal so, dass wir nach Edo zurückkehren müssen. Ich versichere Ihnen aber, dass es nicht lange dauern wird.«



»Aber ich bin hier unabkömmlich«, wandte Aric ein. »Ich verrichte wichtige Arbeiten für die Yycromae - Arbeiten, die für die Kriegsanstrengung gegen die Eroberer lebenswichtig sind.« Er sah Klyveress an. »Die ci Yyatoor kann das bestätigen.«

Klyveress rutschte im Sessel herum. [Dem Vernehmen nach ist deine Arbeit hier beendet], sagte sie. [Du kannst mit deinen Mitmenschen abreisen.]

»Aber ...« Ich will doch gar nicht mit ihnen abreisen! Nun, es wäre sinnlos gewesen, diese Wörter auszusprechen. 

Welchen Druck auch immer Daschka ausgeübt hatte -diplomatischen oder sonstigen -, Klyveress hatte ihm eindeutig nachgegeben. 

[Wir wissen deine Dienste sehr zu schätzen, Aric Cavanagh], sagte Klyveress ernst. [Das Volk der Yycromae wird das nicht so bald vergessen.]

»Nein, natürlich nicht«, murmelte Aric. Er hatte seine Schuldigkeit getan und wurde nun kaltblütig den Wölfen zum Fraß vorgeworfen. »Ich werde es auch nicht vergessen.«

Ein Bodenfahrzeug mit einem Yycroman-Fahrer wartete vor dem Gebäude, um die drei Menschen zurück zum Raumhafen zu bringen. Die Fahrt war kurz und sehr ruhig. 

Daschkas Schiff erwies sich als ein etwas vergammeltes altes Raumschiff der Schoner-Klasse Wolfgant mit dem Namen Glücklicher Umstand, der in verschnörkelten Lettern am Bug eingraviert war. Als sie dort ankamen, war Arics Gepäck schon akkurat am Fuß der Rampe aufgestapelt, und die Yycroman-Arbeiter des Raumhafens schlossen gerade die Startvorbereitungs-Wartung ab. »Sie müssen es den Yycromae übergeben«, sagte Cho Ming, als sie das Gepäck die Rampe hinauftrugen. »Auf gerader Strecke deklassieren sie die gesamte Konkurrenz.«

»Unter anderem deshalb sind sie so gefährlich«, sagte Daschka verdrießlich, während er die Luke hinter ihnen verschloss. »Körperkraft in Verbindung mit betonköpfiger Sturheit ist eine fatale Kombination.«

»Ja.« Cho Ming warf Arie einen fragenden Blick zu. »Apropos Sturheit - ist Ihnen bei der ganzen Sache nicht auch etwas spanisch vorgekommen? Wir tauchen hier auf, verlangen die Auslieferung von Cavanagh, und die ci Yyatoor entspricht sofort diesem Verlangen. Kein Beharren auf Souveränitätsrechten, keine Nachfrage nach Papieren oder einem offiziellen Vorgang - nichts. Sie liefert ihn einfach aus.«

»Das ist mir auch aufgefallen«, pflichtete Daschka ihm bei und musterte Arie ebenfalls mit einem nachdenklichen Blick. »Sie haben ihre Gastfreundschaft wohl etwas überstrapaziert, Cavanagh?«

»Nicht, dass ich wüsste«, antwortete Arie. »Vielleicht hat das gehäufte Auftreten von Schlapphüten des militärischen Nachrichtendiensts von NorCoord sie einfach nur nervös gemacht.«

Daschka grinste verkniffen. »Kluger Junge«, sagte er. »Was hat sie getan - Ihnen Bronskis Unterschrift auf dieser Benehmenserklärung gezeigt, die Ihr Vater mit der Brechstange durchgesetzt hatte? Wo ist der ehrenwerte Lord Cavanagh überhaupt?«

Arie schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht.«

Daschka grunzte. »Die ci Yyatoor wusste es auch nicht. Hat sie jedenfalls behauptet.«

»Vielleicht hat sie uns deshalb den da gegeben«, mutmaßte Cho Ming. »Hat uns einen Knochen hingeworfen, während sie Lord Cavanagh irgendwo unter ihren Fittichen hat.«

»Soweit ich weiß, ist er nicht hier«, sagte Aric. Er zögerte ... 

»Wenn Sie zu anderen Erkenntnissen gelangen, würde mich das sehr interessieren.«

»Darauf möchte ich wetten«, sagte Daschka. »Also gut, sehen wir mal, was wir noch alles herausfinden. Verstauen Sie Ihr Zeug in Kabine Drei, und dann kommen Sie aufs Flugdeck.«

Das Flugdeck hielt eine Überraschung für Aric bereit, als er dort ankam. Die Vorderseite, mit der geschwungenen Kanzel und den Steuer- und Navigationskonsolen, war wie für ein Schiff der Schoner-Klasse dimensioniert. Doch der hintere Bereich, wo normalerweise nur die Monitore für die Schiffstechnik und die Lebenserhaltungssysteme standen, war fast aufs Vierfache der Normalgröße erweitert und mit einer verwirrenden Vielfalt elektronischer Ausrüstung ausgestattet worden. »Herzlich willkommen beim mobilen Nachrichtendienst von NorCoord«, sagte Cho Ming aus den Tiefen einer der drei Sitze im hinteren Abschnitt. »Ihr erster Besuch, nehme ich an?«

»Ja«, sagte Aric und schaute sich um. Etwa die Hälfte der Ausrüstung vermochte er vage zu identifizieren oder ihre Funktion zumindest zu erraten. Mit dem Rest konnte er aber nichts anfangen. 

»Wohl auch Ihr letzter«, rief Daschka von der Station des Piloten. »Selbstverständlich unterliegt das alles den Bestimmungen für die offizielle Geheimhaltung. Setzen Sie sich und schnallen Sie sich an - wir haben Startfreigabe. Und fassen Sie nichts an.«

Aric nahm den Sitz direkt neben Cho Ming. »Haben Sie schon etwas herausgefunden?«

»Nur dass die Yycromae plötzlich wie Biber beim Rinden-Schlussverkauf herumrennen«, sagte Cho Ming, schaute mit gerunzelter Stirn auf die Anzeigen und huschte mit den Fingern über eine der drei Tastaturen, die um seinen Sitz angeordnet waren. »Viel Kommunikationsverkehr, der auf dem Planeten ein und aus geht - wahrscheinlich das zehnfache Aufkommen, das für einen Ort mit der Bevölkerungszahl von Phormbi üblich wäre. Der größte Teil ist zudem verschlüsselt - sieht wie Regierungscodes aus. Irgendetwas muss sie aufgescheucht haben. Aber so richtig.«



Mit einem Ruck flog das Schiff los. »Vielleicht hat Ihr Abflug ihnen einen Schrecken eingejagt«, mutmaßte Aric. 

»Wir jagen Leuten nur einen Schrecken ein, wenn wir ankommen, Cavanagh«, rief Daschka trocken zurück. 

»Nicht, wenn wir sie verlassen.«

»Auch starke Fahrzeugbewegungen«, sagte Cho Ming. »Überwiegend von ... hmm.«

»Was?«, fragte Aric. 

Cho Ming spähte auf einer seiner Anzeigen. »Daschka, erinnern Sie sich an diese große Reparaturwerft, die die Yycromae in den Nördlichen Bewaldeten Steppen errichtet hatten?«

»Wo wir Lord Cavanagh fanden, als wir zuletzt hier waren? Aber ja.«

»Die Yycromae scheinen sie zu räumen.«

Das Schiff hob vom Boden ab und stieg im schrägen Winkel auf. »Sind Sie sicher?«, fragte Daschka. 

»Ziemlich sicher«, sagte Cho Ming. »Sie befindet sich zwar hinter dem Horizont, aber ich bekomme noch genug von der Ionosphäre reflektierte Sekundärstrahlung für achtzig Signaturkennungen. Ich würde sagen, es sind mindestens fünfzig Schiffe, die entweder Startvorbereitungen treffen oder bereits gestartet sind.«

Daschka stieß einen derben russischen Fluch aus. »So viel also zu Yycroman-Garantien. Ich wette zehn zu fünf, dass sie die Mrachanis angreifen wollen.«

»Sieht ganz so aus«, pflichtete Cho Ming ihm bei. »Können wir das irgendwie verhindern?«

»Kaum«, sagte Daschka. »Wir könnten ein Schnellboot mit einer Warnung vorausschicken, aber die Mrachanis hätten ihnen trotzdem nicht viel entgegenzusetzen.«

»Was ist mit den Streitkräften der Friedenstruppen?«, fragte Aric. Er wurde von einer kalten Wut gewürgt und verspürte eine tiefe Scham. Er hatte diese Garantien auch gesehen. Sein Vater hatte sie unterzeichnet. Er selbst hatte geholfen, diese Schiffe zu bewaffnen. 

Und nun zogen die Yycromae aus, um die Waffen sprechen zu lassen, die seit einem Vierteljahrhundert geschwiegen hatten. 

»Soweit ich weiß, gibt es nichts zwischen hier und der Myrmidon-Plattform auf Granparra«, sagte Cho Ming. 

»Zumindest nichts, was rechtzeitig hier sein könnte, um diese Angriffsflotte noch abzufangen.«

»Wenn der Angriff nicht ohnehin schon begonnen hat«, gab Daschka zu bedenken. »Nach allem, was wir wissen, könnte das bereits die zweite Welle sein. Das würde auch erklären, weshalb die ci Yyatoor uns so schnell wieder loswerden wollte. Überprüfen Sie den Wellensignatur-Detektor - vielleicht empfangen Sie noch etwas in größerer Entfernung.«

»In Ordnung«, sagte Cho Ming und wandte sich einer anderen Tastatur zu. »Ich hoffe nur, dass wir die Tachyonen-Signaturen der Yycroman-Frachter gespeichert haben. Wenn nicht, dürfte es etwas schwierig werden ...«

Er verstummte. Aric schaute ihn flüchtig an und musterte ihn dann intensiver. Der Mann hatte plötzlich einen angespannten Gesichtsausdruck. »Was ist denn?«, fragte er. 

Cho Ming atmete tief durch. »Daschka, ich glaube, dass wir die Mrachani-Angriffstheorie in die Tonne kloppen können. Wir haben ... es sieht so aus, als ob zehn oder elf Schiffe im Anflug wären.« Er drehte sich um und schaute in Daschkas Richtung. »Schiffe der Eroberer.«

Es trat ein langes Schweigen ein. Arie schaute auch nach vom. Er sah aber nur die Oberseite von Daschkas Kopf über der Kopfstütze gegen den sich verdunkelnden Himmel, während der Schoner Kurs ins Weltall nahm. »Sind Sie sicher?«, fragte Daschka schließlich. 

»Positiv«, sagte Cho Ming. »Es sei denn, dass jemand auf Edo die falschen Basisdaten abgespeichert hat.«

Daschka nickte bedächtig. »Voraussichtliche Ankunftszeit?«

»Ungefähr neunzig Minuten«, sagte Cho Ming. »Warten Sie eine Minute. Ich empfange noch etwas anderes. Ein leicht abweichender Vektor, aber immer noch eingehend ... gütiger Gott.«

»Was ist denn?«, wollte Daschka wissen. 

»Ich weiß nicht«, sagte Cho Ming und schaute mit gerunzelter Stirn aufs Display. »Wir haben es nicht in der Basisdatendatei. Scheint aber groß zu sein. Riesig. Ich muss eine Kopie davon machen.«

»Glauben Sie, dass es ein neuer Schiffstyp der Eroberer ist?«, fragte Aric. Er hatte plötzlich einen trockenen Mund. 

»Ich hoffe nicht«, sagte Cho Ming und betätigte die Tastatur. »Falls die solche Kaventsmänner haben, dann stecken wir in ernsten Schwierigkeiten.«

»Vielleicht ist es auch ein Yycroman-Kriegsschiff«, sagte Daschka. »Wir haben doch erst vor ein paar Monaten herausgefunden, dass sie noch irgendwo ein paar versteckt haben.«

Aric starrte auf die Signatur, und plötzlich kam ihm -wenn auch verspätet - ein Gedanke. Wenn eine Invasionsstreitmacht der Eroberer neunzig Minuten von Phormbi entfernt war, bedeutete das, dass die Yycromae sie vor mindestens einer halben Stunde entdeckt haben mussten. »Deshalb hatte die ci Yyatoor mich ihnen also überstellt«, murmelte er halb zu sich selbst. »Sie war über ihr Kommen informiert und wollte, dass wir vor ihrem Eintreffen noch verschwinden.«

»Ich befürchte, dass sie - was den letzteren Punkt betrifft -enttäuscht wird«, sagte Daschka grunzend. »Cho Ming, wir haben noch siebzig bis achtzig Minuten, um einen Ort zu erreichen, von wo wir zusehen können, ohne zwischen die Fronten zu geraten. Schauen Sie mal, ob Sie etwas finden.«

»Wir wollen nicht verschwinden?«, fragte Aric. 

»Wir sollen auf die Gelegenheit verzichten, zu sehen, was geschieht, wenn ein Yycroman-Kriegsschiff gegen einen Zhirrzh antritt?« Daschka schnaubte. »Sie machen wohl Witze.«

»Wir wissen doch jetzt schon, was geschehen wird«, erwiderte Aric. »Die Yycromae werden durch den Wolf gedreht.«

»Ein Grund mehr, zu bleiben und zuzusehen«, sagte Cho Ming. »Wenn die Yycromae verlieren, ist vielleicht niemand mehr übrig, der über den Kampf berichten könnte.«

»Das ist eine erhebende Vorstellung«, sagte Aric knurrend. »Und Sie glauben, dass die Eroberer uns einfach Fotos machen und uns dann abziehen lassen?«

»Mit etwas Glück werden sie von unserer Anwesenheit hier nie etwas erfahren«, versicherte Cho Ming ihm. 

»Dieses Schiff hat nämlich eine Tamkappenfunktion, die der Sensorenabschirmungstechnik der Friedenstruppen-Aufklärungsschiffe fast ebenbürtig ist.«

Aric verzog das Gesicht. »Dann wollen wir also hier rumsitzen und zusehen, wie die Yycromae abgeschlachtet werden.«

»Wenn Sie lieber in die Schlacht ziehen möchten, können wir Sie auch wieder zurückbringen«, erbot Daschka sich, drehte sich halb um und schaute Aric über den Rand der Stuhllehne hinweg an. 

Aric wandte den Blick ab, und er durchlief ein Wechselbad aus Zorn, Frustration und Schuldgefühlen. Zorn wegen Daschkas und Cho Mings kühler Gleichgültigkeit mit Blick auf das bevorstehende Gemetzel. Ein Schuldgefühl, weil er Klyveress voreilig einen schlechten Charakter und niedere Motive unterstellt hatte, indem sie zugelassen hatte, dass die beiden Nachrichtendienst-Mitarbeiter ihn abführten. 

Und Frustration wegen seiner Unfähigkeit, die richtige und ehrenhafte Entscheidung zu treffen. 

Weil es offensichtlich war, wie diese Entscheidung hätte ausfallen müssen. Die Yycromae waren noch nicht bereit, es mit den Eroberern aufzunehmen - noch lange nicht. Er allein wäre kaum eine Hilfe bei ihrem Wettlauf mit der Zeit, aber er musste ihnen seine Hilfe wenigstens anbieten. Pheylan hätte das an seiner Stelle sicher getan. Und Melinda war anscheinend auf Dorcas gefangen, weil sie eine ähnliche Entscheidung getroffen hatte. Wie konnte er da zurückstehen? 

Weil er Angst hatte. Das war die ganze Wahrheit: Er hatte Angst. Er hatte schon einmal sein Leben riskiert, um seinen Bruder zu retten, und damals war er noch mit heiler Haut davongekommen. Wenn er es nun wieder riskierte 

- und nicht einmal für die Familie, sondern für völlig Fremde - würde er das Schicksal auf eine Art und Weise herausfordern, die er nicht zu vertreten vermochte. 

Und er wusste im tiefsten Innern, dass er es tun sollte. Hatten seine Eltern ihn nicht immer gelehrt, dass persönliche Bequemlichkeit oder Sicherheit kein Hinderungsgrund wäre, das Richtige zu tun? 

»Stopp«, sagte Cho Ming plötzlich, schaute auf die Anzeigen und betätigte einen Schalter. »Ich habe ein paar kleine Asteroidenbruchstücke in der niedrigen polaren Umlaufbahn um den Planeten - wahrscheinlich Reste von einem Bergbaubetrieb. Was glauben Sie?«

»Nicht schlecht«, pflichtete Daschka ihm bei. »Die Bruchstücke sind zwar nicht groß genug, um sich dahinter zu verbergen, aber wenn wir uns mitten in der Gruppe platzieren, müsste das auch genügen. Wie weit sind sie weg?«

»Ungefähr fünf Minuten mit Höchstgeschwindigkeit«, sagte Cho Ming. »Oder wir kalkulieren fünfzig ein und schlagen einen Kurs mit minimalem Brennstoffverbrauch ein. Sie haben die Wahl.«

»Man soll nie unnötig viel Brennstoff verbrauchen«, ermahnte Daschka ihn. »Schon gar nicht in einer Situation wie dieser. Also minimaler Brennstoffverbrauch.« Es ging ein Ruck durchs Schiff, und Aric wurde durch die Beschleunigung in den Sitz gepresst. »Das Angebot wurde zurückgezogen, Cavanagh. Sie bleiben die ganze Zeit an Bord.«

»Das hatte ich mir schon gedacht«, murmelte Aric. Dann hatte sich das also erledigt. Die Entscheidung war getroffen, und ihre Last und das Schuldigfühlen fielen von ihm ab. 

Aber er hatte dennoch gezaudert. Und irgendwie wusste er, dass dieses Zaudern ihn für den Rest seines Lebens verfolgen würde. 

Das irisierende Haar des Mrachani-Empfangschefs sträubte sich kurz und fiel ihm dann wieder über Nacken und Schultern. »Ich befürchte, dass man Sie falsch informiert hat, Monsieur Marchand«, sagte er um Entschuldigung heischend. »Chef-Botschafter Valloittaja befindet sich in meditativer Klausur und wird auf absehbare Zeit keinen Besuch empfangen.«

»Oh.« Bronski schnitt Grimassen und ließ die Schultern etwas hängen, um seine Enttäuschung auch in der Körpersprache überzeugend darzustellen. »Das freut mich natürlich für den Chef-Botschafter, aber ... kann man da denn keine Ausnahme machen?«

»Völlig ausgeschlossen«, sagte der Mrachani. In seiner volltönenden Stimme schwangen Bedauern und Mitgefühl mit. »Ich muss Sie leider enttäuschen.«

»Aber wir haben die Arbeit eigens für ihn verrichtet«, insistierte Bronski und deutete auf Cavanagh. »Auf eigene Bitte des Chef-Botschafters hat Signor Fortunori einen Geschäftsplan für seine Familie entwickelt. Wir haben diesen Plan von A bis Z ausgearbeitet und hatten uns schon so darauf gefreut, ihn ihm zu präsentieren. Wir sind wirklich sehr enttäuscht.«

»Ich verstehe sowohl Ihren Enthusiasmus wie auch Ihre Enttäuschung«, sagte der Mrachani, und sein Pelz sträubte sich wieder. »Vielleicht würde eine Besprechung mit einem Angehörigen des Chef-Botschafters den gleichen Zweck erfüllen.«

»Es wäre zwar kein vollwertiger Ersatz, aber besser als gar nichts«, erklärte Bronski sich widerwillig einverstanden. 

»Hast du zufällig eine Kontaktadresse?«

»Sicher.« Der Mrachani machte sich am Terminal zu schaffen, und eine Karte schoss aus dem Schlitz neben Bronskis Hand. »Ich habe die Namen und Kontaktdaten für drei der nächsten Angehörigen des Chef-Botschafters aufgelistet«, sagte er, während Bronski die Karte nahm. »Einer von ihnen wird Ihnen bestimmt weiterhelfen können.«

»Nur, wenn er den Chef-Botschafter dazu überreden kann, uns zu empfangen«, sagte Bronski seufzend und bedeutete Cavanagh und Kolchin mit einem Wink, ihm zur Tür zu folgen. »Vielen Dank für deine Hilfe, und möge deine Familie prächtig gedeihen.«

Die drei verließen das Gebäude und traten wieder auf die Straße hinaus. »Ihnen ist hoffentlich bewusst, was für ein Risiko Sie da drin eingegangen sind«, murmelte Cavanagh zu Bronski, während sie auf dem Gehweg zu dem Platz marschierten, wo sie ihr gemietetes Bodenfahrzeug abgestellt hatten. 

»Ein so großes Risiko war es nicht«, versicherte der Brigadier ihm. »Ich leite zwar die Mrach-Operationen, aber ich bin vor ein paar Jahren zuletzt auf Mra gewesen. Zumal es für die meisten Mrachanis genauso schwer ist, die Menschen voneinander zu unterscheiden, wie es umgekehrt der Fall ist. Die meisten von ihnen sind damit schlichtweg überfordert.«

»Und was hat das Ganze nun gebracht?«, fragte Kolchin. 

»Chef-Botschafter Valloittaja gilt als der führende Mrach-Experte für Verhandlungen mit fremden Rassen«, sagte Bronski. »Angesichts seines ebenso plötzlichen wie unerklärlichen Verschwindens würde ich sagen, dass wir den 

>Ariadnefaden< zu dem Spiel gefunden haben, das sie spielen.«

»Warum soll sein Verschwinden unerklärlich sein?«, fragte Cavanagh. »Ich war der Ansicht, dass Meditations-Klausuren ganz normal seien für die Mrach-Elite.«

»Sind sie auch«, bestätigte Bronski. »Aber es ist ein Ritual, das nur einmal im Jahr stattfindet. Valloittaja hatte seins erst vor einem Vierteljahr.«

»Verstehe«, sagte Cavanagh. »Und was nun? Wir zupfen am Faden und sehen, wo die Naht aufgeht?«

»Ich würde eine subtilere Vorgehensweise bevorzugen«, sagte Bronski. »Denn in neun von zehn Fällen gilt, wenn man am Faden zieht, reißt er entweder, oder man stellt fest, dass am anderen Ende eine unangenehme Überraschung lauert. Nein, wir wollen zunächst versuchen, dem Verlauf des Fadens zu folgen. Wir werden bei diesen drei Angehörigen beginnen und recherchieren, wohin Valloittaja verschwunden sein könnte.«

»Eine Sekunde.« Cavanagh berührte Bronski an der Schulter. Ein Schild im Schaufenster, an dem sie gerade vorbeigingen, war ihm ins Auge gefallen. Das Schild verkündete in zehn Sprachen, dass sich hier ein Touristen-Informationscenter befand. »Warten Sie hier; ich bin gleich wieder zurück.«

Er war nach zwei Minuten zurück. »Haben Sie sich nach dem Aufenthaltsort von Valloittaja erkundigt?«, fragte Bronski mit einem Anflug von Sarkasmus. 

»Nein, das war nicht nötig«, sagte Cavanagh ihm. »Mir ist nämlich eingefallen, dass die Mrachanis - was auch immer sie vorhaben - für ihren Plan ein weiträumiges isoliertes Gebiet benötigen.« Er hielt seine neue Karten-Sammlung hoch. »Also habe ich ein paar Reiseprospekte mitgenommen.«

Bronski lächelte gezwungen und nahm die Karten. »Nicht schlecht«, sagte er anerkennend. »Gar nicht schlecht. 

Kolchin, Sie fahren. Wir kehren zum Schiff zurück.«

Sie hatten den Zentralbezirk der Hauptstadt verlassen und sahen schon den Raumhafen-Tower, als Bronski von der Platte aufschaute. »Sie haben es geschafft, Cavanagh«, sagte er mit grimmiger Zufriedenheit. »Hier ist es: Puvkit Tru Kai - der Garten des Wahnsinnigen Steinmetz. Vor zwei Monaten war es noch ein öffentlicher Park und ein Erholungsgebiet.«

»Wegen Renovierung bis auf weiteres geschlossen?«, fragte Kolchin. 

»Nicht ganz so offensichtlich«, sagte Bronski. »Er ist noch immer als Erholungsgebiet aufgeführt. Nur am falschen Ort.«

Cavanagh blinzelte. »Wie bitte?«

»Sie haben den Standort geändert«, sagte Bronski. »Oder den mutmaßlichen Standort. Was sie nun als den Garten bezeichnen, ist eine überschaubare Ansammlung von Gesteinsformationen ungefähr zweihundert Kilometer weiter nördlich. Nah genug am echten Schauplatz, dass die meisten Leute beim Lesen der Broschüre den Unterschied nicht einmal bemerken; aber weit genug entfernt, dass niemand sich dorthin verirrt und Zeuge der Geschehnisse wird.«

»Wie sieht also unser nächster Schachzug aus?«, fragte Cavanagh. 

»Wir nehmen natürlich den echten Garten unter die Lupe«, sagte Bronski und fummelte an den Bedienelementen der Platte herum. »Schau'n wir mal. Wir werden das Schiff nach Douvremrom verlegen - das ist ungefähr drei Stunden entfernt, wenn wir die Suborbitalroute nehmen. Dann noch einmal drei Stunden mit einem Mietwagen, und wir sind da.«

Cavanagh schaute dem Brigadier mit gerunzelter Stirn über die Schulter. Drei Stunden mit dem Flugauto wären eine ziemliche Entfernung. »Gibt es denn keine Raumhäfen in der näheren Umgebung?«

»Natürlich gibt es welche«, sagte Bronski, schaltete die Platte aus und verstaute sie unter der Jacke. »Der Garten hat sogar einen eigenen Raumhafen. Douvremrom empfiehlt sich aber aus dem Grund, weil es auf dieser anderen Karte als Heimatort eines der Angehörigen von Valloittaja verzeichnet ist.«

»Aha.« Cavanagh signalisierte mit einem Kopfnicken, dass er verstanden hatte. »Das bedeutet, falls jemand ein Bewegungsprofil von uns erstellt, er zu dem Schluss gelangen wird, dass wir diesem Angehörigen einen Besuch abstatten wollen.«

»Sie werden uns bestimmt verfolgen«, sagte Bronski. »Wenn nicht jetzt schon, dann spätestens in dem Moment, wo wir den unsichtbaren Kreis betreten, den sie um den Garten und ihr kleines >Eroberer-ohne-Grund<-Projekt gezogen haben.«

Und es würden wieder Bhurtala in der Finsternis auf sie lauern ... »Was sollen wir also tun?«, fragte er und unterdrückte einen Schauder. 

»Wir werden das Standardverfahren befolgen«, sagte Bronski. »Wir bringen möglichst viel in Erfahrung und verschwinden dann wieder wie ein geölter Blitz.«

»Es geht doch nichts über einen guten Plan«, murmelte Cavanagh. 

»Keine Sorge«, beruhigte Bronski ihn. »Für den Notfall habe ich immer noch diese gefälschte Rot-Karte, die ich Ihnen auf Mig-Ka präsentiert hatte. Es müsste schon ein ziemlich hochrangiger Mrachani sein, der sich davon nicht beeindrucken ließe.«

Cavanagh verzog das Gesicht. »Hochrangige Mrachanis wie Valloittaja, zum Beispiel?«

»Nun ja«, räumte Bronski ein. »Vielleicht auch solche.«
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Die meisten Yycroman-Frachter hatten ihre vorgesehenen Positionen innerhalb dieser ersten Stunde erreicht. Wo sie die Triebwerke nun abgeschaltet hatten, vermochte man die am nächsten stehenden Schiffe nur anhand der Lücken zu erkennen, die sie am Sternenhimmel schufen, und die weiter entfernten waren überhaupt nicht sichtbar. 

Ein paar Antriebsfeuer loderten noch, als in letzter Minute weitere Schiffe zu den Verteidigungskräften stießen. 

Unter dem Antriebsfeuer lag die tiefschwarze Nachtseite von Phormbi - die verstreuten Yycroman-Siedlungen hatten die Lichter und sämtliche Stromerzeuger ausgeschaltet, um dem Feind keine so offensichtliche Zielansprache zu ermöglichen. 

Die Fronten waren abgesteckt. Und die Eroberer waren auf dem Weg. 

»Sieht so aus, als ob sie schon bereit wären«, merkte Daschka über die Schulter an. »Wir auch?«

»So bereit, wie wir nur sein können«, sagte Cho Ming. »Die Systeme sind auf das Minimum heruntergefahren, die Sensorenabschirmung funktioniert einwandfrei, und ich habe alle Sensoren und Aufzeichnungsgeräte aktiviert.«

»Voraussichtliche Ankunftszeit der Eroberer?«

»Sie können jeden Moment eintreffen«, sagte Cho Ming. »Wir haben eine Vorwarnzeit von ungefähr zehn Sekunden, wenn sie in den Normalraum zurückfallen, aber das ist auch schon alles. Ein Schiff diese Größe hat einfach eine zu kleine Hülle für einen Signaturen-Detektor, der auch bei Nahzielen funktionieren würde.«

Auf dem Flugdeck herrschte plötzlich wieder Stille. Aric saß nun auf dem Sitz des Kopiloten, von wo er eine bessere Übersicht über den sich anbahnenden Kampf hatte und starrte aus dem Kanzeldach. Er hörte das Blut in den Ohren rauschen. Es gab einen leichten Stoß gegen die Seite des Schiffs, und er zerrte heftig am Gurt - bis er sich bewusst wurde, dass die Glücklicher Umstand nur von einem der gemächlich rotierenden Asteroidenbruchstücke gestreift worden war, zwischen denen sie sich versteckt hatten. 

»Immer mit der Ruhe, Cavanagh«, sagte Daschka neben ihm ruhig. »Sie wollen doch nicht, dass die ganze Spannung schon verpufft, bevor es richtig losgegangen ist.«

»Verzeihung.« Aric stieß die Luft prustend durch den Mund aus. »Ich bin doch aufgeregter, als ich dachte.«

»Versuchen Sie sich zu entspannen«, riet Daschka ihm. »Aber Sie dürfen auch keinen Durchhänger bekommen. 

Eine gewisse Anspannung ist in einer Gefechtssituation ganz normal. Das ist überlebenswichtig - gewährleistet scharfe Sinne und schnelle Reflexe.«

»In Ordnung - es geht los«, sagte Cho Ming. »Eintritt in den Normalraum in zehn Sekunden.«



»Kontrollieren Sie die Aufzeichnungsgeräte zweimal«, befahl Daschka, krümmte die Finger und platzierte sie dann in Bereitschaftsposition auf seiner Konsole. »Was ist mit diesem großen unbekannten Schiff?«

»Es kommt immer noch näher«, sagte Cho Ming. »Ist nach wie vor unidentifiziert. Zwei, eins ...«

Und plötzlich waren sie da, fielen in schneller Folge in den Weltraum: Die Gruppierungen aus großen, milchig-weißen Sechsecken, die das Markenzeichen der Kriegsschiffe der Eroberer waren. 

»Ich zähle sechs«, sagte Daschka, spähte durchs Kanzeldach und regulierte die Bereichsvergrößerung. »Sie gruppieren sich wahrscheinlich zu einer Gefechtsformation um. Aber wo ist der Rest?«

»Sie sind einen Tick zu früh in den Normalraum zurückgefallen«, sagte Cho Ming. »Ich orte fünf Schiffe in einer Entfernung von ungefähr fünfzehntausend Kilometern.«

Daschka grunzte. »Kampfunterstützung.«

Aric verzog das Gesicht. Als ob sie wirklich mehr als sechs Schiffe gegen die Yycromae bräuchten. 

Die Eroberer-Schiffe beendeten das Manöver, und für eine Weile geschah nichts. Fast als ob beide Seiten sich gegenseitig taxierten, sagte Aric sich. Dann loderte plötzlich Antriebsfeuer auf, als ein Dutzend Yycroman-Frachter gegen den Feind flog. 

»Die Yycromae-Schiffe greifen an«, meldete Cho Ming mit gepresster Stimme. »Sieht so aus, als ob sie Salven von Cluster-Projektilen verschießen würden.«

»Das sind alte celadonesische Modelle«, sagte Aric. »Ich habe viele im Umrüstungshangar gesehen.«

»Wahrscheinlich hatten sie die am leichtesten zu beschaffen vermocht«, sagte Daschka. »Aber sie werden damit nicht viel gegen die Rümpfe der Zhirrzh ausrichten.«

Einer der Eroberer schickte einen Laserstrahl aus, dessen Pfad durch die ionisierten Atome der oberen Atmosphäre trübe markiert wurde, und verdampfte die Cluster-Projektile. Einer der Yycroman-Frachter leuchtete plötzlich hell auf, und der Schweif des Antriebsfeuers wackelte wie ein Lämmerschwanz. Noch zwei Laser, die von anderen Sechsecken desselben Schiffs feuerten, und der Feuerschweif flackerte noch zweimal und erlosch. 

Als ob dies das Signal gewesen wäre, auf das alle gewartet hatten, eröffneten weitere Schiffe der Eroberer das Feuer; und für ein paar dramatische Augenblicke wurde die Schwärze des Raums mit gleißendem Licht erfüllt, als die Yycroman-Frachter sich in eine tödliche Flammenhölle für ihre Mannschaften verwandelten. Ein weiteres Dutzend Feuerschweife erschien, als eine zweite Gruppe von Schiffen ins Gefecht eingriff, eine dritte und dann noch eine. Die Laser der Eroberer blitzten auf, verfolgten und vernichteten die Verteidiger systematisch. 

Und dann, genauso schnell, wie es begonnen hatte, erlosch das letzte Antriebsfeuer, und es war zu Ende. 

Der Oberste Kommandant Prm-jevev züngelte perplex und ließ den Blick über die Anzeigen schweifen. »Seid ihr absolut sicher?«, fragte er nochmals die Wolke der Älteren, die um ihn herumwaberten. 

»Es besteht nicht der geringste Zweifel, Oberster Kommandant«, bekräftigte einer von ihnen. »Das ist alles, was sich innerhalb des Radius unserer Ankerlinien dort draußen befindet.«

Ein anderer Älterer erschien und gesellte sich zur Gruppe. »>Was geht hier vor?<«, fragte er schroff. »>Oberster Kommandant Prm-jevev, Meldung.«< 

Prm-jevev ließ verärgert die Zunge hervorschnellen. Er hatte ganz vergessen, wie es war, sich an diesem Ende des Gefechtskommunikations-Pfads zu befinden und wertvolle Zeit opfern zu müssen, um dem Rest des Krieger-Kommandos einen Lagebericht zu übermitteln. »Wir haben gerade einen Angriff durch eine Gruppe kleiner Raumfahrzeuge zurückgeschlagen«, sagte er. »Sehr klein, und praktisch unbewaffnet. Es gibt noch viele andere in diesem Gebiet, mit einer genauso schwachen Bewaffnung.«

Der Ältere nickte und verschwand. »Überprüfe das Gebiet noch einmal«, befahl Prm-jevev und schaute zu den anderen Älteren auf. »Die anderen Kriegsschiffe sollen sich etwas weiträumiger verteilen. Das ergibt doch gar keinen Sinn.«

Der Ältere erschien wieder. »Sprecher Cvv-panav: >Worauf wartet ihr denn noch? Zerstört sie und geht zur Bodenoffensive über.«< 

Prm-jevev ließ verächtlich die Zunge hervorschnellen. Das war wieder mal typisch für den Sprecher für Dhaa'rr -

dass er seine scharfzüngige Attitüde hervorkehrte, obwohl der Ältere ihn noch nicht einmal identifiziert hatte. »Ich warte, Sprecher - das sind nämlich nicht die Kriegsschiffe der Mensch-Eroberer, auf die wir eigentlich treffen sollen«, sagte er missmutig. »Ich habe kein Interesse, eine ganze Welt für nichts und wieder nichts in Schutt und Asche zu legen.«

Der Ältere nickte und verschwand. »Oberster Kommandant?«, rief einer der Krieger durch den Kommando- und Kontrollraum. »Nachrichten gehen per Direktverbindung von den anderen Kriegsschiffen ein. Ihre Kommandanten wollen wissen, wann wir angreifen werden.«

»Wenn ich den Befehl erteile«, sagte Prm-jevev knurrend. »Bis dahin sollen sie nur zur Selbstverteidigung schießen.«

Der Ältere kam zurück. »Sprecher Cvv-panav: >Deine Grundsätze sind der bewundernswert, Oberster Kommandant. Aber im Krieg sind sie unangebracht. Wenn die Mensch-Eroberer eine Falle planen, spielst du ihnen nur in die Hände.«< 

Ein zweiter Älterer erschien. »Der Oberclan-Primus: >Hast du schon überprüft, ob noch weitere Kriegsschiffe auf der Oberfläche stationiert oder hinter dem Planeten versteckt sind?<«

»Unsere Fernrohre haben auf der Oberfläche nichts entdeckt«, sagte Prm-jevev und befand, dass die Bemerkung des Sprechers Cw-panav keiner Antwort würdig sei. »Was den Horizont betrifft, so lautet die Antwort auch 

>Nein<. Ich habe einen Teil meiner Flotte in einiger Entfernung und in einer Position zurückgelassen, wo sie die Rückseite des Planeten einsehen können - was von hier aus nicht möglich ist.«

Der Ältere verschwand. »Noch mehr Raumfahrzeuge im Anflug, Oberster Kommandant«, rief ein Krieger. 

Prm-jevev nickte. »Schlagt den Angriff zurück«, befahl er. 

»Zu Befehl.«

Die Krieger und Älteren machten sich wieder an die Arbeit ... und der Oberste Kommandant nahm Platz und schaute ihnen dabei zu. Und versuchte zu ergründen, was genau hier überhaupt vorging. 

Mit einer Willensanstrengung setzte Aric den Speichelfluss wieder in Gang. Und er wurde sich plötzlich bewusst, dass seine Hände die Sicherheitsgurte umklammerten. »Sie haben keine Chance«, flüsterte er. »Nicht die geringste Chance.«

»Es sieht nicht gut aus«, bestätigte Daschka. »Waren die Cluster-Projektile denn alles, was sie hatten?«

Aric atmete tief durch. Die Schiffe der Eroberer hingen dort im All und warteten mit überheblicher Geduld, dass die Yycromae sich entschieden, wer von ihnen das nächste Opfer sein solle. »Nein«, sagte er und riss sich von dem Bild des Schreckens los, das er gerade gesehen hatte. »Nein, sie hatten auch ein paar Raum-Raum-Raketen von Nadezda -Deathknell XII, glaube ich - und noch eine 110-mm-Kanone von NorCoord. Dann hatten sie auch noch ein paar Waffen aus eigener Produktion.«

»Sie waren ziemlich gut bestückt, als wir zum ersten Mal mit ihnen aneinandergerieten«, sagte Daschka. »Wollen wir hoffen, dass sie noch etwas davon übrig haben - es geht wieder los.«

Eine neue Gruppe von Feuerschweifen war erschienen. Diesmal waren es vielleicht fünfzig, die wie Selbstmörder frontal gegen die Eroberer anstürmten. »Sie setzen die 110-mm-Kanone ein«, meldete Cho Ming. »Sieht so aus... 

ich will verdammt sein.«

»Was denn?«, fragte Daschka. 

»Diese erste Angriffswelle war doch nicht so wirkungslos, wie ich zuerst glaubte«, sagte Cho Ming. Er klang beeindruckt. »Diese Gruppe feuert gezielt auf die Laser-Geschützöffnungen, aus denen die letzte Gruppe beschossen wurde.«

Aric sah beim Blick durch das Kanzeldach, dass die Schiffe der Eroberer das Feuer mit Verspätung erwiderten. 

»Sie haben sich geopfert, um die Laser-Geschützöffnungen zu markieren?«

»Sieht ganz so aus«, meinte Daschka. »Ich sagte Ihnen doch, dass es sich lohnen würde, diese Schlacht aufzuzeichnen.«

Der Schusswechsel dauerte dieses Mal etwas länger. Aber eben nur etwas länger, und dann war die Yycroman-Offensive wieder ohne große Mühe zurückgeschlagen worden. »Irgendwelche Schäden bei den Eroberern?«, fragte Daschka. 

»Schwer zu sagen«, erwiderte Cho Ming. »Aber es sieht so aus, als ob zehn bis fünfzehn ihrer Laser ausgefallen wären.«

Die Worte waren seinem Mund kaum entfleucht, als auch schon die nächste Staffel von Yycroman-Antriebsfeuer aufloderte. »Die dritte Welle ist raus«, meldete Cho Ming. »Sie konzentrieren den Beschuss auf die Laser-Geschützöffnungen.« Die Laser der Eroberer erwiderten das Feuer, und erneut wurde die Nacht durch explodierende Yycroman-Frachter zum Tag. 

»Die vierte Welle!«, rief Cho Ming. »Sie folgt direkt auf die Dritte. Ich empfange Signale, dass Raketen scharfgemacht werden ... da kommen sie schon.«

Aric sah schielend durchs Kanzeldach. Das Antriebsfeuer ging fast in den Explosionsblitzen unter; aber er sah ab und zu schwaches sekundäres Antriebsfeuer, als die Deathknell-Raketen von den Yycroman-Verteidigern abgefeuert wurden. Die Laser wurden nun auf diese neue Bedrohung ausgerichtet, und kleinere Blitze zuckten auf, wo sie ihr Ziel fanden. Arie packte die Sicherheitsgurte ... 

Und plötzlich loderte ein greller blauweißer Lichtblitz an der Seite eines Eroberer-Schiffs auf. 

»Treffer!«, stieß Aric hervor und schlug mit der Faust auf den Rand der Konsole, so dass er durch den Rückstoß in die Sicherheitsgurte gepresst wurde. 

»Ganz ruhig«, sagte Daschka ihm. »Wir wollen erst mal sehen, ob überhaupt ein Schaden entstanden ist, bevor Sie den Schampus aufmachen. Cho Ming?«

»Kann noch nichts sagen«, erwiderte der andere. »Zu starkes Nachleuchten. Aber es ist so sicher wie die Hölle, dass sie ordentlich was abbekommen haben.«

Aric nickte stumm; das Hochgefühl, das er vor ein paar Sekunden noch verspürt hatte, war wieder der ernüchternden Realität gewichen. Die Eroberer-Schiffe feuerten nun aus allen Rohren, und die Yycroman-Verteidiger vergingen in Plasma- und Trümmerwolken. Inmitten des Gemetzels kamen noch zwei Deathknells durch, und noch zwei Feuerbälle tauchten die scharfen Kanten der Eroberer-Hexagone in ein blauweißes Licht. Ob die Explosionen überhaupt eine Wirkung erzielten, vermochte Aric von seinem Platz aus allerdings nicht zu erkennen. 

Und nicht einmal Cho Ming saß. »Ich registriere keine Schäden durch die Deathknell-Explosionen«, meldete der Nachrichtendienstler mit einem Seufzer. »Wenn es welche gibt, müssen sie vernachlässigbar sein.«

»So viel also zu den Raketen«, sagte Daschka. »Und so viel zu den Yycromae. Haben Sie sonst noch ein paar gute Nachrichten?«

»Reichlich«, erwiderte Cho Ming. »Diese fünf Schiffe, von denen wir glaubten, dass man sie in der Hinterhand hielte? Sie sind gestartet und hierher unterwegs.«

Aric schüttelte ebenso entsetzt wie ungläubig den Kopf. »Was glauben sie, wie viele Schiffe sie noch brauchen, um diesen Ort zu erobern?«

»Vielleicht wollen sie Phormbi gar nicht besetzen«, sagte Daschka düster. »Vielleicht wollen sie hier nur ein Exempel statuieren.«

Aric starrte auf die Laserblitze und verspürte einen eisigen Schauder. Dieses andere anfliegende Schiff mit einer Signatur, wie Cho Ming sie noch nie gesehen hatte ... »Sie glauben, das sei der Auftrag dieses unbekannten Schiffs?«, fragte er. »Es soll vielleicht - ich weiß nicht - irgendetwas auf dem Planeten ausradieren?«

»Ich behaupte noch immer, dass es ein Yycroman-Schiff ist«, sagte Daschka. Doch wurde der feste Standpunkt von einem ersten Anflug von Unsicherheit unterminiert. 

»Wir werden es bald genug herausfinden«, sagte Cho Ming grimmig. »Voraussichtliche Ankunftszeit ungefähr in fünfzehn Minuten.«

»Werden die anderen fünf Kriegsschiffe zur gleichen Zeit hier ankommen?«, fragte Daschka. 

»So in etwa.«

Und bei der tödlichen Effizienz, mit der diese ersten sechs Schiffe schon zu Werke gegangen waren, wusste Aric, dass sie auch nicht mehr als eine Viertelstunde bräuchten, um den Rest der Yycroman-Verteidiger zu eliminieren und ein Einfallstor zum Planeten aufzustoßen. »Sollen wir noch länger hierbleiben?«, fragte er, obwohl er die Antwort bereits kannte. 

»So lange wie möglich.« Daschka warf ihm einen bärbeißig-freundlichen Blick zu. »Es gibt aber keinen Grund, weshalb Sie das mit ansehen müssten. Wenn es gar zu schlimm wird, gehen Sie wieder in Ihre Kabine. Cho Ming, wie ist die Lage?«

Mit einer Willensanstrengung richtete Aric die Aufmerksamkeit wieder auf das Gemetzel in der Kampfzone. Die neue Welle der Yycroman-Schiffe wurde durch die Laserblitze schnell dezimiert, aber es waren schon wieder ungefähr fünfzig Antriebsfeuer hinter ihnen erschienen. Und wieder sah er vor dem geistigen Auge die Leuchtspuren der Raketen, die ihnen vorauseilten ... 

»Cho Ming?«, wiederholte Daschka. 

»Entschuldigung«, sagte der andere. Er klang verwirrt. »Sie feuern zwar etwas ab, aber ich registriere nichts. Es hat fast den Anschein, als ob sie Tarnkappen-Raketen abschießen ...«

»Dort!«, rief Aric und deutete in die bezeichnete Richtung. Bei einem der Eroberer-Schiffe war ein weißer Lichtklecks erschienen. 

Er verstummte mit gerunzelter Stirn, zeigte aber noch mit dem Finger in diese Richtung. Der weiße Blitz expandierte nicht, wie es bei einer Explosion der Fall hätte sein müssen. Und er verblasste auch nicht. »Was ist das?«

»Was auch immer es ist, sie haben noch sechs weitere Treffer gelandet«, sagte Daschka und runzelte die Stirn. 

»Noch vier beim Steuerbord-Hexagon dieses Schiffs, und jeweils einen bei den zwei Schiffen an Steuerbord. 

Kommen Sie, Cho Ming, geben Sie Laut.«

»Ich arbeite daran, ich arbeite daran«, knurrte Cho Ming. »Die Rückstrahlrate ist enorm hoch - vielleicht handelt es sich um eine Art von Zielmarkierung. Ich will mal etwas versuchen ...«

Seine Stimme erstarb und wurde vom leisen Anschlag der Tastatur übertönt. Aric schaute durchs Kanzeldach und sah, dass vor dem Führungsschiff noch drei weiß glühende statische Explosionen erfolgten. Wenn es sich wirklich um Zielmarkierungen handelte, hätten nun auch Raketen folgen müssen. Aber es kam nichts. 

Und dann ertönte hinter ihm ein Geräusch, das verdächtige Ähnlichkeit mit einem erstickten Lachen hatte. »Ich glaube es nicht«, sagte Cho Ming. »Daschka, stellen Sie sich das einmal vor: Es ist Farbe.«

»Es ist was?«

»Gute, altmodische weiße Farbe«, sagte Cho Ming. »Nun - so altmodisch auch wieder nicht: Es ist eher eine High-Tech-Tünche. Schnell trocknend, klebt wie der Teufel und hat eine Rückstrahlrate von knapp unter Eins. Und jeder einzelne dieser >Paintballs< klatscht mitten auf eine Laser-Geschützöffnung der Eroberer.«



Daschka drehte sich wieder um und schüttelte langsam den Kopf. »Ich will verdammt sein.«

»Ich verstehe das nicht«, sagte Aric. »Wollen sie die Geschützöffnungen verkleben?«

»Einmal das«, sagte Cho Ming. »Aber sie haben noch einen netten Gimmick draufgelegt. Die Rückstrahlrate beziehungsweise Albedo bezeichnet die Reflexionsfähigkeit auf einer Skala von Null bis Eins. Und Farbe ist ein fast perfekter Lichtreflektor. Wenn die Zhirrzh nun einen so >imprägnierten< Laser abfeuern - alles klar?«

»Kapiert.« Aric nickte. Er hatte wirklich verstanden. »Der Strahl wird direkt in den Mechanismus umgelenkt.«

»Wodurch er wahrscheinlich nicht einmal beschädigt wird«, sagte Cho Ming. »Aber er wäre vorläufig nicht mehr einsatzfähig.«

Ein neuer blauweißer Blitz leuchtete vor einem der Eroberer-Schiffe auf, direkt gefolgt von zwei weiteren. 

»Weitere Deathknells?«, fragte Daschka. 

»Auch«, sagte Cho Ming. »Bei den anderen handelt es sich um diese Tarnkappen-Raketen - sie sind mit einem ganz schön starken Sprengkopf bestückt. Sieht so aus, als ob sie sich auf die Nahtstelle zwischen den ersten zwei Hexagonen konzentrieren.«

»Irgendwelche Schäden?«, fragte Daschka. 

»Schwer zu sagen«, entgegnete Cho Ming. »Bei dem ganzen Schutt, der zwischen uns und ihnen liegt.«

Die Überreste der Yycroman-Schiffe und der Yycromae, die sie geflogen hatten. »Haben Sie Rettungskapseln oder Raumanzüge gesehen?«, fragte Aric. 

»Ich habe nichts bemerkt«, sagte Cho Ming. »Das heißt aber nicht, dass es keine gäbe. Moment, ich registriere etwas von dieser letzten Deathknell-Salve ... sieht so aus, als ob ein paar Stücke von Zhirrzh-Hüllen abgesprengt worden wären. Sie sind zwar klein, aber sie sind da.«

»Das muss nichts heißen«, sagte Daschka grunzend. »Bei den Schiffen, die die Jütland zerstört haben, sind auch einige Stücke abgeplatzt, ohne dass ...«

»Er zieht sich zurück«, rief Aric aufgeregt dazwischen und deutete auf eins der Eroberer-Schiffe. »Sehen Sie - er zieht sich zurück.«

»Er dreht auf jeden Fall ab«, kommentierte Daschka. »Ob er sich wirklich zurückzieht, müssen wir erst noch abwarten ...«

Er verstummte, als das Schiff mit einem Flackern im Heck plötzlich aus dem Normalraum verschwand. 

»Einer weniger«, meldete Cho Ming mit einem Anflug grimmiger Genugtuung in seiner Stimme. 

Aric schaute auf die restlichen fünf Eroberer-Schiffe, deren Laser die Yycroman-Frachter noch immer methodisch zu glühendem Staub pulverisierten. Weit hinter ihnen vermochte er das schwache Antriebsfeuer der anderen fünf feindlichen Schiffe zu sehen, die mit Brassfahrt Kurs aufs Gefechtsfeld nahmen. »Sie können trotzdem nicht gewinnen«, murmelte er. »Sie haben einfach zu wenig Feuerkraft.«

»Stimmt«, sagte Daschka leise. »Schon komisch, nicht wahr? Da habe ich während meiner ganzen Laufbahn darauf hingearbeitet, um zu verhindern, dass die Yycromae jemals eine militärische Gefahr für das Commonwealth darstellen. Und nun wünschte ich mir fast, dass wir uns nicht so viel Mühe gegeben hätten.«

Aric verzog das Gesicht. Die Klyveress ci Yyatoor und ihre Leute hatten so hart an diesem Crash-Defensivprogramm gearbeitet. Aric hatte diese Anstrengungen aus nächster Nähe verfolgt, war ein paar von ihnen begegnet und hatte sie sogar näher kennengelernt. Es war eine Erfahrung, die ihm die Augen geöffnet und die fest gefügten Stereotypen in Bezug auf die Yycromae über den Haufen geworfen hatte, mit denen er aufgewachsen war. 

Und nun war alles umsonst gewesen. Klyveress und die anderen wären wahrscheinlich sehr bald schon tot. 

»Da ist es«, sagte Cho Ming schroff. »Das große Schiff wird gleich in den Normalraum zurückfallen. In fünf Sekunden.«

Aric schaute angestrengt durchs Kanzeldach. Hilflos umklammerte er die Sicherheitsgurte und hoffte - aber glaubte schon nicht mehr daran -, dass es ein Kriegsschiff der Yycromae war, das ihnen zu Hilfe kam. Die Sekunden tropften dahin ... 

Und dann war es plötzlich da, tauchte in überhöhter Position hinter der Kampfgruppe der Eroberer auf. 

Und neben sich hörte er Daschkas leisen Fluch. 

»In Ordnung, Omikron Vier«, ertönte die Stimme von Schweighofer, dem Kommandeur der Jäger, in Quinns Ohr. 

»Hinter Kappa Zwo reingehen: Muster Charlie.«

»Verstanden«, erwiderte Clipper. Mit einem leise klickenden Tastendruck wechselte er wieder zur privaten Frequenz der Gruppe. »Paladin, Position beziehen; Maestro, du übernimmst die Höhendeckung«, befahl er. 

»Aufgeht's.«

Quinn zog die Corvine etwas hoch und ließ den Rest des Geschwaders unter sich vorbeijagen, damit es zu Samurais Gruppe aufschließen konnte; die gezündeten Nachbrenner erhellten wie Punktstrahler die dunkle Masse des Planeten unter ihnen. 

Auf dem Sitz hinter Quinn ertönte ein offensichtlich ungehaltenes Grunzen. »Zu langsam«, murmelte Bokamba. 

»Viel zu langsam.«



»Wahrscheinlich Scherwinde«, sagte Quinn. Er zuckte dreimal mit der Lippe - links, rechts, links -, und die Vektorgrafik der Corvine wurde in sein Sichtfeld eingeblendet. Mittendrin durchschnitt ein schmaler, aber schneller Höhenwind-Strom die obere Atmosphäre quer zum Flugpfad der Copperheads. »Schweighofer hat uns direkt in den Jetstream geschickt.«

»Aber nur, weil er gerade keinen Orkan oder ein Gewitter zur Hand hatte, um Sie ordentlich durchzuschütteln«, erwiderte Bokamba. »Oder hatten Sie etwa erwartet, dass die Zhirrzh bei Petrus um gutes Wetter für unseren Angriff bitten würden?«

»Das sollte auch keine Beschwerde oder Entschuldigung sein«, sagte Quinn ungerührt. »Nur eine Erklärung.«

Bokamba grunzte. »Ich weiß.«

Quinn zuckte wieder mit der Lippe, und die Anzeige verschwand. »Wenn man bedenkt, dass wir diese Tests schon seit drei Tagen ununterbrochen durchführen, halten sie sich ziemlich gut«, sagte er. »Besonders Samurai und Träumerin.«

»Ja«, murmelte Bokamba. »Träumerin und Lady Schlau sind ein gutes Team. Erstaunlich gute Copperheads.«

»Für Frauen, meinen Sie?«

Hinter ihm ertönte das leise Knarren von Kunstleder, und Quinn vermochte sich vorzustellen, wie Bokamba unbehaglich auf dem Sitz herumrutschte. »Ich muss mich nicht wegen meiner kulturellen Ansichten über Frauen im Kampfeinsatz entschuldigen«, sagte der ältere Mann schroff. »Obwohl - wenn die ganze Wahrheit ans Licht käme, könnte ich mir vorstellen, dass ihr von NorCoord bei die sem Thema in der Minderheit wärt.«

Quinn dachte daran, mit wie vielen Leuten er im Lauf der Jahre schon Diskussionen über die Philosophie der Kriegsführung geführt hatte. »Sie könnten Recht haben«, räumte er ein. »Ich glaube, dass die NorCoord-Nationen diese Angelegenheit immer unter dem Aspekt individuel ler Rechte und Pflichten betrachtet haben.«

»Ihr neigt aber auch dazu, individuelle Rechte über das Gemeinwohl zu stellen«, sagte Bokamba. 

Sie gerieten für einen Moment in Turbulenzen, als Quinn die Corvine durch den Jetstream flog. »Kann Ihnen auch darin nicht widersprechen«, sagte er. »Obwohl wir nicht die erste Kultur wären, die in dieser Hinsicht übers Ziel hinausschießt.«

»Stimmt«, sagte Bokamba. »Was mich aber am meisten stört, ist der Zynismus, mit dem die Führer von NorCoord solche kulturellen Unterschiede für ihre eigenen Zwecke ausnutzen.«

Quinn verzog das Gesicht. Der Quälgeist war wieder aus der Flasche: Bokambas Besessenheit hinsichtlich des sen, was er als manipulative Dominanz von NorCoord über den Rest des Commonwealth betrachtete. Die zwei hatten das schon ein paar Dutzend Mal durchgekaut, als Bokamba noch sein Geschwaderkommandeur gewesen war. 

»Haben Sie konkrete Beispiele parat?«

»Eins fliegt in diesem Augenblick vor Ihnen«, sagte Bo kamba. »Träumerin und Lady Schlau, zusammen mit dem Falken und seinem weiblichen Kampfbeobachter, dem Ad epten. Sie wissen genauso gut wie ich, dass diese weiblichen Copperheads eine sehr seltene Spezies sind und kaum in Erscheinung treten. Aber wir haben gleich drei von ihnen als Angehörige von Expeditionsstreitkräften, die bald auf feindliches Territorium vorrücken werden. Gibt Ihnen das nicht zu denken?«

Eine massive Wolkenbank stand in Flugrichtung und verschluckte den Rest der Angriffsgruppe. Quinn schaute schielend nach vorn, erhöhte die Sensor-Empfindlichkeit der Corvine und tauchte hinter ihnen in die Wolkenbank ein. »Ich hatte angenommen, dass wir sie nur bräuchten, um unsere Einheit aufzufüllen.«

»Wie - man hätte sie nicht gegen zwei Corvines von der Erdverteidigung austauschen können?«, fragte Bokamba spöttisch. »Sie wissen es doch besser. Man hat die Frauen ganz bewusst auf die Trafalgar versetzt. Das ist doch ein klarer Fall.«

»Clipper, ich habe eine Ortung bei Ziel Drei«, ertönte die Stimme von Paladins Kampfbeobachter, Gaukler, in Quinns Ohr. »Ich zähle drei Gebäude und zwölf Flak-Stellungen.«

Ein optisches Echo von Paladins Perspektive wurde über Quinns MindLink übertragen und in den Himmel über der Corvine-Kanzel projiziert. »Empfang«, bestätigte Clipper. »Gehen wir rein, Copperheads.«

Die Gruppe nahm Kurs aufs Zielgebiet. Quinn programmierte das Ortungsgerät auf einen detaillierten Langstrecken-Scan und suchte das Gebiet mit bloßem Auge ab. Bisher waren keine feindlichen Fluggeräte aufgetaucht, aber er bezweifelte nicht, dass Schweighofer noch etwas für sie in petto hatte. Jägerkommandeure stiegen nämlich nicht in diese luftigen Höhen auf, wenn sie nicht zuvor ihre Hausaufgaben auf dem Boden gemacht hatten. »Wie lautet also Ihre Theorie, weshalb man sie zu uns versetzt hätte?«, fragte er Bokamba. 

»Nicht, dass Sie mich jetzt falsch verstehen - das ist nur so ein Gefühl«, relativierte der andere seinen Standpunkt. 

»Ich habe natürlich keine Beweise. Aber ich glaube, dass das Friedenstruppen-Kommando beschlossen hat, sie zu Märtyrern zu machen. Dass ihr Kalkül lautet, wenn Frauen ihr Leben im Kampf um eine Welt der Zhirrzh opfern, würde das Empörung und Schuldgefühle bei den Nationen und Staaten des Commonwealth hervorrufen und sie so in ihrer Entschlossenheit bestärken, die Invasion abzuwehren.«

Ein Gefühl von Übelkeit überkam Quinn. »Das wäre aber ein ziemlich kaltblütiges Kalkül«, sagte er bedächtig. 



»Ein äußerst kaltblütiges«, sagte Bokamba. »Aber Krieg ist nun einmal ein kaltblütiges Geschäft. Sie hatten doch auch Einblicke in die Politik erhalten, als Sie für Lord Stewart Cavanagh tätig waren. Halten Sie es etwa für ausgeschlossen, dass das NorCoord-Parlament so etwas tun könnte?«

Quinn biss sich auf die Lippe. »Nun ...«

»An alle Copperheads, hier ist Schweighofer«, ertönte plötzlich die Stimme des Jägerkommandeurs. »Die Übung wird abgebrochen; ich wiederhole, die Übung wird abgebrochen. Alle Jäger kehren sofort zur Pelikan zurück.«

»Verstanden«, ertönte die Stimme von Samurai. »An alle Copperheads: Kehren Sie sofort auf eigene Faust um und formieren sich später zu Ihren Einheiten. Und beeilen Sie sich.«

Quinn zog die Corvine steil hoch, zündete den Nachbrenner und stieg senkrecht in den Himmel. Er spürte das Klicken, mit dem Bokamba hinter ihm auf die Überrang-Frequenz schaltete. »Commander Schweighofer, hier ist Bokamba. Ist dies ein Teil der Übung?«

»Negativ, Bokamba«, sagte Schweighofer gepresst. »Bringen Sie nur Ihre Leute hierher. Schnell.«

Die Pelikan war ein Brennstofftransporter der Arcturus-Klasse, den Schweighofer und seine Mannschaft während der letzten drei Tage als Ausgangsbasis für ihre Gefechtsübungen genutzt hatten. Quinn legte mit der Corvine neben dem Rest von Clippers Copperheads am zugewiesenen externen Anleger an, und drei Minuten später waren sie alle auf der Brücke der Pelikan. Samurai und der Rest von Kappa Zwo hatten sich bereits um Schweighofer versammelt und schwebten vor dem Kommandantensitz, als Träumerin und ihre Einheit eintrafen. Captain Irdani, der Kommandant der Pelikan, saß an der Sensorstation und unterhielt sich konzentriert mit dem für die Station zuständigen Offizier. 

»Wir haben Feindkontakt, Copperheads«, gab Schweighofer ohne Umschweife bekannt. »Der Feind ist noch ziemlich weit entfernt - gerade noch innerhalb der Reichweite unserer Signatur-Detektoren -, aber es scheint kein Zweifel zu bestehen, dass sie es sind. Allem Anschein haben wir es mit elf Zhirrzh-Schiffen zu tun; der Vektor zeigt an, dass ihr Ziel Phormbi ist.«

Ein leises Raunen lief durch den Raum. »Was zum Teufel haben sie denn mit Phormbi zu schaffen?«, fragte Clipper. 

»Vielleicht sind sie es überdrüssig, sich laufend mit den Friedenstruppen zu zoffen«, sagte Lady Schlau trocken. 

»Vielleicht suchen sie jemanden, der sich nicht so resolut zur Wehr setzt.«

»Oder vielleicht suchen sie auch nach jemandem, der mit ihnen ein Bündnis schließt«, mutmaßte Samurai düster. 

»Die Yycromae haben doch seit Jahren auf eine solche Chance gewartet, um es uns heimzuzahlen.«

»Damit könnten Sie sogar Recht haben«, pflichtete Schweighofer ihm bei. »Letztens hörte ich, dass alle Befriedungs-Streitkräfte aus dem Yycroman-Raum abgezogen worden seien. Das wäre jetzt die Gelegenheit für geheime Abmachungen.«

»Haben Sie schon Commodore Montgomery informiert?«, fragte Bokamba. 

Schweighofer schüttelte den Kopf. »Die Flotte ist bereits unterwegs. Anscheinend versuchen sie noch immer, die Probleme mit dem Wolfsrudel in den Griff zu kriegen. Sie kann jederzeit hier sein.«

»Commander Schweighofer?«, rief Irdani, stieß sich von der Wand ab und driftete zum Kommandantensitz zurück. 

»Das Wolfsrudel wird gleich in den Normalraum zurückfallen.«

»Jawohl, Sir«, sagte Schweighofer und machte dem Kapitän Platz. 

»Legen Sie es auf den Hauptbildschirm«, befahl Irdani und manövrierte sich auf den Sitz. 

Die Perspektive veränderte sich und zeigte nun den Punkt im Raum, wo das Wolfsrudel laut Aussage des Sensor-Bedieners im Normalraum materialisieren sollte. Quinn registrierte eine Bewegung zu seiner Rechten, und als er sich umdrehte, sah er Träumerin neben sich schweben. »Ich will kein Spielverderber sein, Maestro«, sagte sie leise und schaute auf das Display, »aber diese Wolfsrudel-Aktion muss die verrückteste Idee sein, die dem Kommando jemals eingefallen ist.«

»Es ist die perfekte Lösung für das Problem der Schiffs-Streuung«, widersprach Bokamba auf der anderen Seite von Quinn. »Man kann doch keinen erfolgreichen Blitzangriff starten, wenn Unterschiede von Mikrosekunden beim Rückkehrzeitpunkt in den Normalraum und bei den Vektoren die Flotte über Tausende Quadratkilometer im Raum verstreuen.«

»Gut, ich gebe zu, dass das ein Problem ist«, sagte Träumerin. »Ich glaube aber auch, dass das Wolfsrudel eine total verrückte Lösung ist.«

Und mit einem Flackern tauchte es auch schon auf. »Das Wolfsrudel ist gelandet«, murmelte jemand. 

Quinn starrte auf den Bildschirm. Auf den mehrere Kilometer langen und mehrere Kilometer breiten Rahmen aus Metall und Verbundwerkstoffen und Zwischenräumen, der eine größere Ähnlichkeit mit einem Ensemble aus riesigen, zusammengeschweißten Fensterrahmen hatte als mit etwas, das man einer Kriegsflotte hätte zuordnen können. 

Und auf die anderen vierzehn Kriegsschiffe der Trafalgar-Flotte, die sich jeweils in einen Rahmen gekuschelt hatten. Wie eine große, eng verbundene Familie wollten sie gemeinsam in den Hyperraum gehen. 



Träumerin hielt das für völlig verrückt. Bokamba hielt es für eine ausgezeichnete Idee. Und Quinn fand, dass sie beide Recht hatten. 

»Funkspruch an die Trafalgar«, befahl Irdani seinem Nachrichtenoffizier. »Die Flotte nicht vom Wolfsrudel trennen; ich wiederhole: die Flotte nicht vom Wolfsrudel trennen.«

Quinn starrte auf das monströse Gebilde, das den Bildschirm ausfüllte, und fragte sich, ob die Nachricht Montgomery noch erreichen würde, bevor die Schiffe die Halteleinen kappten und nach oben und unten aus dem Rahmen ausbrachen. Bisher war der Ausbruch immer an einer Reihe kleinerer Probleme gescheitert - weshalb Montgomery die Flotte ständig zu Übungen vergattert hatte. Er hoffte, dass sie nicht ausgerechnet jetzt ihr erfolgreiches Debüt gaben ... 

»Pelikan, hier ist Montgomery«, dröhnte die gereizte Stimme des Commodore aus dem Sprecher der Brücke. 

»Schweighofer? «

»Hier, Commodore«, sagte Schweighofer. »Captain Irdanis Leute haben gerade die Signatur von etwas empfangen, bei dem es sich um eine Zhirrzh-Flotte zu handeln scheint.«

Es trat eine lange Pause ein. »Verstanden«, bestätigte Montgomery. Die Verärgerung schwang nun nicht mehr in der Stimme mit. »Wir vermuten Phormbi als ihr wahrscheinliches Ziel.«

»Das war auch unsere Vermutung, Sir«, meinte Schweighofer. »Ich sagte mir, dass Sie das vielleicht wissen sollten, bevor Sie die Flotte aus dem Wolfsrudel herauslösen. Für den Fall, dass Sie die Lage sondieren möchten.«

»Beide Punkte zutreffend«, sagte Montgomery grollend. »Captain Irdani?«

»Sir?«

»Wie schnell können Sie die Pelikan an ihren Platz im Wolfsrudel manövrieren?«, fragte Montgomery. »Nein -

vergessen Sie das; es würde zu lange dauern. Schweighofer, setzen Sie Ihre Copperheads wieder in ihre Jäger und schicken Sie sie hierher. Sie und Ihr Stab können sich ein Shuttle von der Pelikan ausleihen. Wir gehen in einer Viertelstunde in den Hyperrraum.«

»Jawohl, Sir«, sagte Schweighofer und stieß sich auf dem Kommandantensitz zur Tür ab. »Sie haben den Mann gehört, Copperheads. Geben Sie Gummi.«

Quinn hatte die Corvine in zwölfeinhalb Minuten in der Jäger-Bucht in der Trafalgar gesichert. Genau zweieinhalb Minuten später spürte er den Ruck, als die Trafalgar und vermutlich das vollständige Wolfsrudel in den Hyperraum wechselten. 

Als er nach fünf Minuten mit Bokamba durch die Furche zum Tagesraum ging, erhielt er einen Anruf, dass er sich auf der Brücke melden solle. 

Die anderen Jägerkommandeure - von den Axehead- und Adamant-Angriffsgeschwadern sowie die drei Kommandeure des Copperhead-Kontingents der Trafalgar - waren bereits dort anwesend und hatten sich im Kommandokreis um Montgomery, Schweighofer und den Stabschef der Flotte, Germaine versammelt. Germaine sah Quinn an, als er eintraf, und bedeutete ihm mit einer Geste, im Hintergrund zu bleiben. Quinn nickte und blieb stehen. Er verfolgte, wie die Brückenbesatzung die Sicherungsprozeduren für den Hyperraum durchging, und fragte sich, was Montgomery wohl von ihm wollte. 

Die Besprechung war nach ein paar Minuten schon wieder zu Ende, und als die Jägerkommandeure über die Brücke zurückgingen, winkte Germaine ihn zu sich. »Lieutenant Quinn«, sagte Montgomery ernst, als er den Kommandoring erreichte. »Gut, dass Sie zu uns gestoßen sind. Ich habe eine Frage an Sie, und ich möchte eine ehrliche Antwort von Ihnen.«

»Natürlich, Sir«, sagte Quinn. 

»Ich meine eine ehrliche Antwort«, wiederholte Montgomery sich und sah Quinn durchdringend an. »Es ist mir egal, ob sonst jemand Ihnen einen Maulkorb verpasst hat. Es ist mir auch egal, ob Sie auf die offiziellen Geheimhaltungsbestimmungen oder Gott geschworen oder Ihr persönliches Ehrenwort gegeben haben. Ich will die Wahrheit hören.«

Die anderen zwei hohen Offiziere starrten ihn auch an. Nicht unbedingt feindselig, aber nicht sehr wohlwollend. 

»Ich verstehe, Sir«, sagte Quinn. 

»In Ordnung.« Montgomery hielt inne. »Sie arbeiten nun schon seit mehreren Jahren eng mit Lord Stewart Cavanagh zusammen, seit Sie den Dienst bei den Friedenstruppen quittiert hatten und sein Sicherheitschef wurden. 

Frage: Ist er noch immer in die NorCoord-Politik involviert? Genauer: Ist er kürzlich vom NorCoord-Parlament oder dem Friedenstruppen-Kommando autorisiert worden, auf die eine oder andere Art diplomatisch tätig zu werden?«

Damit, dass dieser Punkt bei der Befragung zur Sprache käme, hatte Quinn überhaupt nicht gerechnet. »Ich weiß nicht, Sir«, sagte er. »Soweit ich weiß, ist Lord Cavanagh ein Privatier.«

»Verstehe.« Montgomery musterte ihn finster. »Sie sind sich absolut sicher, dass er keinerlei Verbindungen zur NorCoord-Regierung hat?«

»Nein, Sir, diesbezüglich kann ich mir nicht absolut sicher sein«, sagte Quinn und geriet leicht ins Schwitzen. 



Worum ging es hier überhaupt? »Mister Cavanagh weiht mich nicht in alle seine Tätigkeiten ein.«

»Aber er hat Sie ausgesucht, um die Rettungsmission für seinen Sohn zu leiten«, sagte Montgomery. 

»Eigentlich hatte ich mich freiwillig dafür gemeldet, Sir«, sagte Quinn. »Darf ich fragen, was das mit mir zu tun hat?«

»Das hat eigentlich gar nichts mit Ihnen zu tun, Lieutenant«, sagte Montgomery. »Es geht um diesen außerplanmäßigen Umweg bei unserer Mission und wie wir mit den Yycromae verfahren sollen, wenn wir vor Phormbi in den Normalraum zurückfallen. Ob wir sie als Opfer, potenzielle Feinde ...« Seine Lippen zuckten. »... 

oder als Verbündete betrachten sollen.«

Verbündete? Die Yycromae? »Ich kann Ihnen leider nicht ganz folgen, Sir«, sagte Quinn. 

Germaine rührte sich. »Vielleicht sollten wir ihm doch das Kommunique zeigen, Commodore.«

»Das werden wir wohl tun müssen.« Widerwillig beugte Montgomery sich zum Kommandantensitz hinüber und zog eine Platte mit den Insignien der Friedenstruppen aus einem Staufach in der Armlehne. »Ihnen ist bewusst, dass das streng vertraulich ist, Lieutenant.«

»Jawohl, Sir.«

»In Ordnung.« Montgomery rief eine Seite auf der Platte auf und reichte sie ihm. 

Es war eine Nachricht der Sicherheitsstufe Eins, die vor zehn Tagen über Edo geleitet worden war und an alle Friedenstruppen-Offiziere im Generalsrang sowie an alle kommandierenden Offiziere gerichtet war, die mit ihren Einheiten im Umkreis von dreißig Lichtjahren um den Yycroman-Raum stationiert waren. 

Es ging um einen Wiederaufrüstungsvertrag zwischen dem Friedenstruppen-Kommando und den Yycromae. 

»Wie Sie sehen«, sagte Montgomery, »erscheint Lord Cavanaghs Name auf der Garantieerklärung der Yycromae und auf der Einvernehmens- und Benehmenserklärung der Friedenstruppen. Nun stellt sich die Frage, ob es sich dabei um echte Dokumente handelt, oder ob sie etwas ganz anderes darstellen.«

»Zum Beispiel private Geschäftsunterlagen von Lord Cavanagh«, sagte Germaine. »Oder vielleicht sogar ein Zugeständnis, das die Yycromae ihm abgepresst haben.«

Quinn warf wieder einen Blick auf die Platte. »Hieraus geht hervor, dass ein hoher Offizier des militärischen Nachrichtendiensts von NorCoord die Dokumente unterzeichnet hat«, sagte er. 

»Leider geht der Name des Offiziers daraus nicht hervor«, sagte Montgomery knurrend. »Ich weiß natürlich, dass hier auch Geheimhaltungsaspekte zu berücksichtigen sind; aber leider muss ich dieser plötzlichen De-Facto-Allianz mit den Yycromae blind vertrauen. Das gefällt mir nicht.«

Im ersten Moment wollte Quinn den Commodore schon darauf hinweisen, dass das genau die Art und Weise war, wie ihm und den anderen Subalternen Befehle erteilt wurden. Aber er widerstand der Versuchung. »Waren auch Kopien der Originaldokumente beigefügt?«, fragte er stattdessen. 

»Ja«, sagte Montgomery. »Wobei der Name des Nachrichtendienst-Offiziers natürlich geschwärzt war.«

»Dürfte ich sie einmal sehen?«

Montgomery zog die Stirn leicht in Falten. »Warum?«

»Ich kann Ihnen dann zumindest sagen, ob Lord Cavanagh die Unterschrift unter Zwang geleistet hatte.«

Der Commodore warf einen Blick auf Germaine, und Quinn registrierte das unmerkliche Achselzucken des Flottenstabschefs. »Das wäre ein gravierender Verstoß gegen das militärische Protokoll«, sagte Montgomery und nahm Quinn die Platte wieder ab. »Aber so, wie die Dinge stehen, kommt es darauf jetzt auch nicht mehr an.« Er rief eine neue Seite auf der Platte auf und gab sie zurück. 

Quinn brauchte fast fünf Minuten, um sich durch die drei Seiten mit juristischem Jargon zu kämpfen. Als er es dann geschafft hatte, war er sich aber sicher. »Lord Cavanagh ist nicht zur Unterzeichnung der beiden Dokumente gezwungen worden, Commodore«, sagte er Montgomery und gab ihm die Platte zurück. »Und falls die Angelegenheit Betrug oder Täuschung seitens der Yycromae beinhaltet, wusste er es nicht. Beide Dokumente sind nach bestem Wissen von ihm verfasst und nach Treu und Glauben unterzeichnet worden.«

»Erstaunlich«, murmelte Germaine. »So einfach ist das?«

»So einfach ist das«, versicherte Quinn ihm. »Es gibt nämlich eine Art Code, in dem Lord Cavanagh Verträge und andere Dokumente aufsetzt und mit dem er signalisiert, ob er aus freien Stücken gehandelt hat. Spezielle Wendungen, Schlüsselwörter - solche Dinge eben.« Er nickte in Richtung der Platte. »Alle erforderlichen Angaben sind dort enthalten.«

»Verstehe«, sagte Montgomery. Er schaute noch für ein paar Sekunden auf die Platte; und dann - zögerlich, wie es Quinn erschien -, schloss er sie und verstaute sie wieder im Ablagefach in der Armlehne. »Dann dürfte das also geklärt sein. Wir gehen als Verbündete rein, bis zum Beweis des Gegenteils. Danke, Lieutenant: Wegtreten.« Er wandte sich Germaine zu ... 

»Da wäre noch etwas, wenn Sie gestatten, Commodore«, sagte Quinn. »Dem Vernehmen nach ist mein neuer Kampfbeobachter immer noch nicht eingetroffen.«

Montgomery musterte Schweighofer mit gerunzelten Augenbrauen. »Das stimmt, Sir«, bestätigte der Jägerkommandeur. »Er war schon vor zwei Tagen avisiert, aber er ist noch nicht aufgetaucht. Ich weiß nicht, was mit ihm geschehen ist.«

»Ist wohl auf dem Dienstweg stecken geblieben«, sagte Montgomery und nickte. »Das bedeutet, dass Sie die Sache aussitzen werden, Lieutenant.«

Quinn verzog das Gesicht. »Bei allem gebührenden Respekt, Commodore, ich kann nicht untätig herumsitzen. Ich will nicht auf den Putz hauen, aber gegen elf Zhirrzh-Kriegsschiffe werden Sie mich brauchen.«

»Die Achte Flotte könnten wir auch noch gebrauchen«, entgegnete Montgomery trocken. »Wir werden trotzdem ohne sie auskommen müssen.«

»Sie kennen die Vorschriften, Lieutenant«, meldete Schweighofer sich zu Wort. »Wir haben keine Copperheads in Reserve, und Sie können ohne Kampfbeobachter keinen Einsatz fliegen. Da gibt es keine Ausnahme.«

»Ich kenne die Vorschriften durchaus, Sir«, sagte Quinn. »Aber in diesem Fall ...«

»Sie dürfen wegtreten, Lieutenant«, unterbrach Germaine ihn schroff. »Kehren Sie in Ihr Quartier zurück.«

Quinn rührte sich nicht. »Sie werden jeden Piloten brauchen, den Sie bekommen können, Commodore«, sagte er mit fester Stimme. »Außerdem haben Sie eine Copperhead-Reseve an Bord.«

Germaine hob die Hand, um die an der Tür postierten Marines herbeizuwinken. »Wenn ich Sie gewaltsam entfernen lassen muss ...«

»Ganz ruhig, Tom«, sagte Montgomery milde. »Ich nehme an, Lieutenant, dass Sie auf den Taktischen Koordinator Bokamba anspielen.«

»Ja, Sir, Geschwaderkommandeur der Reserve Bokamba«, bestätigte Quinn. »Er könnte doch als Kampfbeobachter bei mir mitfliegen.«

»Bokamba ist bereits vor fünf Jahren aus dem aktiven Dienst ausgeschieden«, gab Schweighofer zu bedenken. 

»Aus guten und richtigen Gründen ausgeschieden, könnte ich noch hinzufügen. Außerdem war er Pilot, kein Kampfbeobachter.«

»Er wäre der Sache trotzdem gewachsen«, sagte Quinn nachdrücklich. »Und ich glaube auch, dass er gern wieder im Cockpit sitzen würde.«

»Das ist nicht der Punkt«, sagte Montgomery. »Der Einsatz von Ressourcen ist eine Sache. Das Vergeuden von Ressourcen ist eine ganz andere.«

»Sie werden sie nicht vergeuden, Sir«, versicherte Quinn ihm. Er zögerte ... »Bitte.«

Für einen Moment starrte Montgomery ihn nur an. Dann schüttelte er mit einem Seufzer den Kopf. »Commander Schweighofer, informieren Sie den Taktischen Koordinator Bokamba, dass er als Kampfbeobachter von Lieutenant Quinn wieder in den aktiven Dienst übernommen wird.«

Schweighofer räusperte sich. »Sir, wenn ich Sie an den Grund erinnern darf, weshalb Bokamba aus dem aktiven Dienst ausscheiden musste ...«

»Ich kenne den Grund, Commander«, sagte Montgomery. »Ich weiß auch, welchen Ruf Lieutenant Quinn als Pilot genießt. Und er hat Recht: Wir können es uns nicht leisten, ihn untätig herumsitzen zu lassen. Der Taktische Koordinator Bokamba wird wie befohlen und mit sofortiger Wirkung wieder in den aktiven Dienst übernommen.«

Er sah Quinn an. »Und Sie, Lieutenant Quinn, werden meine Brücke verlassen. Sofort.«

»Jawohl, Sir«, sagte Quinn und nahm Haltung an. »Danke, Commodore.«

Montgomerys Lippe zuckte. »Bedanken Sie sich bei mir, wenn Sie und Bokamba lebendig zurückkommen«, sagte er ruhig. »Nicht vorher.«
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Es war unglaublich, sagte Aric sich in dieser ersten atemberaubenden Sekunde. Wirklich und wahrhaftig unglaublich. Wie eine Szene aus einem Weltuntergangs-Blockbuster mit einem prallen Budget, von irgendeinem legendären Hollywood-Fuzzi mit irren Spezialeffekten ohne Rücksicht auf Proportionen und sogar unter Missachtung der Gesetze der Physik inszeniert. So, wie es inmitten der blitzenden Laser und explodierenden Raketen aus dem Nichts erschien, hätte es sich aber auch um einen Fiebertraum aus einer düsteren, antiken Mythologie handeln können: ein riesiger, gespenstischer Fliegender Holländer, der zur Größe griechischer Titanen aufgebläht worden war und obendrein die Anmut einer nordischen Walküre hatte. So etwas konnte es einfach nicht geben. 

Und doch war es da - driftete von dem Punkt, wo es in den Normalraum zurückgefallen war, aufs Schlachtgetümmel zu und degradierte die Kriegsschiffe der Eroberer zu bloßen Spielzeugschiffen. Und in den Zwischenräumen des filigran wirkenden Rahmens, angepinnt wie eine groteske Schmetterlingssammlung, schien sich eine komplette Flotte der Friedenstruppen zu befinden. 

Eine Flotte, die - wie ein langsam erwachender Riese -erste Regungen zeigte ... 

»Ich glaube es nicht«, flüsterte Cho Ming mit einer Stimme, die zwischen perplex und ehrfürchtig changierte. »Was in Gottes Namen ist das?«

»Fragen Sie mich etwas anderes«, sagte Daschka und schüttelte den Kopf. »Aber ich tippe darauf, dass es etwas mit diesem Lupis-Projekt zu tun hat, von dem seit einem halben Jahr immer wieder etwas in den Nachrichtendienst-Berichten durchgesickert ist. Wir wollen die Kameraden erst mal identifizieren - diesen Träger zuerst.«

Hinter Aric ertönten wieder Tastenanschläge. »Er identifiziert sich als die Trafalgar«, sagte Cho Ming. 

»Angriffsträger der Rigel-Klasse. In Begleitung dreizehn weiterer Schiffe. Einen Augenblick; ich registriere kleine Sprengungen an Bug und Heck der Trafalgar. Sieht so aus, als ob sie die Verbindung zu diesem Außenrahmen kappen würden.«

»Wie reagieren die Zhirrzh?«

»Bisher noch gar nicht«, sagte Cho Ming. »Sie sind wahrscheinlich genauso verblüfft wie wir.«

»Das wird aber nicht lange anhalten.« Daschka deutete durchs Kanzeldach auf die Schiffe der Friedenstruppen. 

»Sehen Sie - man kann das Antriebsfeuer erkennen. Die Trafalgar schickt ihre Jäger los.«

»Alarmiert alle Kriegsschiffe!«, bellte der Oberste Kommandant Prm-jevev und starrte in einer Mischung aus Faszination und Entsetzen auf das riesige Raumfahrzeug, das plötzlich aus der Tunnel-Linie hinter den Zhirrzh erschienen war. Schrecklich, furchterregend, riesengroß - wie eine Gestalt aus einer alten Legende. 

Der Ältere, den er zur Meldung ans Krieger-Kommando entsandt hatte, kehrte zurück. »Sprecher Cvv-panav: >Das ist eine Falle !<«, zitierte er. »>Ich hatte euch doch gewarnte« Seine Stimme transportierte den Zorn des Sprechers 

- als ob Prm-jevev sich absichtlich in diese Situation gebracht hätte, nur um ihm eins auszuwischen. 

Ein zweiter Älterer erschien, bevor Prm-jevev noch etwas zu erwidern vermochte. »Der Oberclan-Primus: >Es scheint sich wirklich um eine Falle zu handeln<«, sagte er. Im Gegensatz zu Cvv-panav war sein Ton ruhig, sogar sachlich. »>Könnt ihr es bewältigen?«< 

»Oberster Kommandant, sie starten ihre Raumjäger«, rief einer der Krieger. 

Und damit schien das faszinierte Entsetzen sich unter der Zunge des Obersten Kommandanten aufzulösen. 

»Verstanden«, sagte er mit einem grimmigen Lächeln. Das Ding dort war schließlich auch nur eine Kriegswaffe, und er wusste, wie man mit Kriegswaffen umging. »Alle Kriegsschiffe: angreifen und situationsangepasst handeln.«

Eine Handvoll Älterer verschwand und schwärmte zu den anderen Kriegsschiffen aus, um seinen Befehl zu übermitteln. Die Älteren, die von Oaccanv gekommen waren, blieben dort und warteten noch auf seine Antwort. 

»An den Oberclan-Primus: Ich werde mein Bestes tun«, sagte er. »An den Sprecher für Dhaa'rr ...«

Er schaute auf die Anzeigen und die Feuerschweife, auf denen die Jäger der Mensch-Eroberer in rasantem Tempo zu seinen Kriegsschiffen ritten. Cvv-panav hatte mit seiner Einschätzung, dass es sich hier um eine Falle handelte, Recht gehabt und würde nun zweifellos versuchen, diese Mutmaßung in seinen politischen Vorteil umzumünzen. 

Das war die Masche des Sprechers; und Prm-jevev hatte keine Veranlassung, ihn dabei noch zu unterstützen. »An den Sprecher für Dhaa'rr: keine Antwort.«

»Alle Systeme überprüft«, sagte Bokamba auf dem Sitz hinter Quinn voller Elan. »Alles im grünen Bereich.«

»Verstanden.« Quinn bog die Schultern nach vorn und suchte die optimale Position im Schalensitz. Er hatte vor ein paar Sekunden den Ruck gespürt, als das Wolfsrudel in den Normalraum zurückgefallen war. Sie müssten nun jede Minute den Startbefehl erhalten. 

Vorausgesetzt, es gab überhaupt noch etwas, wogegen sie kämpfen konnten. Mit der halben Stunde Vorsprung, die sie auf sie hatten, hatte die Flotte der Zhirrzh dieses Gemetzel vielleicht schon beendet und war weitergezogen. 

Und dann erschien plötzlich ein Bild vor seinen Augen -durch den MindLink übertragen und auf die versengte und wärmegestresste Startröhre über dem Kanzeldach der Corvine projiziert. Eine Darstellung, die offensichtlich von den Außenkameras der Trafalgar übertragen wurde. 

Es gab dort wirklich noch etwas zum Bekämpfen. 

»Ich zähle fünf Zhirrzh-Schiffe«, sagte Bokamba. »Nein, machen Sie zehn daraus; fünf weitere kommen gerade von außerhalb des Systems rein. Das Antriebsfeuer ist auf uns gerichtet - sie müssen wohl verlangsamen.«

»Jemand liefert ihnen einen ziemlich guten Kampf«, sagte Quinn und rief eine Vektorgrafik sowie eine ID-Einblendung auf. Die kleinen Schiffe, die um die Zhirrzh-Kriegsschiffe herumschwirrten - und die methodisch pulverisiert wurden -, erwiesen sich als Yycroman-Frachter, Passagierschiffe, Asteroiden-Bergbauschiffe und Spezialschiffe für Bauarbeiten in der Schwerelosigkeit. Ob aus Tapferkeit, Dummheit oder schierer Verzweiflung - 

die Yycromae griffen den Eroberer-Brummer an. 

Es war dann auch kein Wunder, dass sie verloren. 

»Es geht los, Copperheads«, ertönte Schweighofers angespannte Stimme. »Gehen Sie auf Level X und handeln Sie dann selbstständig. Das Glück des Kriegers für Sie alle.«

Schweighofers letzte Worte gingen fast im Rumoren der Triebwerke unter, das urplötzlich von den Startröhren um ihn herum widerhallte. Quinn gab sich einen Ruck, zündete das Triebwerk und schloss sich der wilden Jagd an. Die Corvine machte einen Satz wie ein hungriger Raubfisch, und die Beschleunigung drückte ihn in die Sitzkissen, als der Jäger auf supraleitenden Magnetlagern durch die Startröhre ins All katapultiert wurde. »Maestro?«, hörte er Bokambas Ruf über dem Lärm. »Uns wurde X befohlen.«



Level X: die vollständige MindLink-Integration zwischen den Copperheads und ihren Raumjägern. Der Moment, vor dem Quinn sich gefürchtet hatte, seit er diesen Handel mit dem Untersuchungsausschuss geschlossen hatte, durch die Clipper und die anderen dem Kriegsgericht entgangen waren. 

»Maestro?«, rief Bokamba wieder. 

»Machen Sie weiter«, erwiderte Quinn. »Ich bin gleich bei Ihnen ...«

Und dann schoss die Corvine über den Rand der Röhre hinaus, und sie waren im Raum und entfernten sich mit hoher Geschwindigkeit von der Trafalgar. Die restlichen Corvines und Catbirds zischten neben ihm durchs All -

eine vorrückende Phalanx aus den schrecklichsten Kriegern und Kampfmaschinen, die das Commonwealth jemals hervorgebracht hatte. 

Und es wurde Zeit, dass diese Krieger ihr Handwerk ausübten. Und zwar sie alle. Quinn atmete tief durch und schaltete das MindLink auf Level X. 

Und plötzlich veränderte sich das Universum um ihn herum. 

Sein Sichtfeld änderte sich - es sprengte die üblichen Grenzen und entfaltete sich zu einer 360-Grad-Rundumsicht, wobei nur Erfahrung, kinästhetisches Bewusstsein und ein fahler orangefarbener Kreis darauf hindeuteten, wo vorne war. Die Dunkelheit und matten Farben der Szenerie vor ihm verwandelten sich in ein buntes Kaleidoskop, und alle Raumfahrzeuge innerhalb des unmittelbaren Gefechtsradius färbten sich knallrot, während die weiter entfernten sich gelb und grün und die am weitesten entfernten sich blau färbten. 

Sein Gehör änderte sich auch - die anderen Copperheads und Befehle ertönten nicht mehr nur als Stimmen im Ohr, sondern wurden als Wörter und Bilder in seinem Bewusstsein abgebildet. Die Vektoreinblendung, die er zuvor aufgerufen hatte, wurde hörbar: Die Klänge und Töne im Vordergrund verschmolzen mit den bunten optischen Eindrücken und gaben ihm vollständige Informationen über die Position aller Schiffe und ihre Bewegungsrichtung zu ihm. 

Und er selbst veränderte sich ebenfalls. Er war nicht mehr der Adam Quinn, Copperhead und Pilot eines taktischen Luftüberlegenheitsjägers vom Typ Corvine. Er war der Corvine-Jäger. 

Seine Haut war die Hülle der Corvine: Er spürte die Wärme des tosenden Triebwerks im Rücken und die leichte Reibung des dünnen Mediums der Magnetosphäre von Phormbi an Gesicht und Oberkörper. Der Geruchssinn verwob sich mit den Systemmonitoren der Corvine: Das intensive Mandelaroma sagte ihm, dass alle Systeme überprüft und bereit waren. Der Geschmackssinn waren die Schadensmonitore: Das Zimtaroma sagte ihm, dass die Corvine noch unbeschädigt war. Die Körperhaltung - denn selbst in diesem seltsamen entstofflichten, mentalen Bild vermochte er sich noch als körperliches Wesen zu begreifen - war die Manifestation der medizinischen Monitore des Jägers, die abwechselnd über seinen physiologischen Status wachten. Er schien einen festen Stand zu haben, wachsam und stark; der Körper hatte die Grundstellung eines Kampfsportlers eingenommen, und die Hände waren zum Schlag bereit - ein mehrfacher Indikator, dass Sauerstoff, Blutzucker und Adrenalin die optimalen Werte hatten. 

Aber die vielleicht traumatischste Veränderung - der interessanteste und zugleich erschreckendste Aspekt des MindLink - war die Tatsache, dass er in dieser mentalen Welt nicht mehr allein war. 

Bokamba war dort, dicht an seiner imaginären Seite, und seine Gedanken, Gefühle und Wahrnehmungen verschmolzen mit denen von Quinn. Quinn spürte seine Vorsicht und die geordneten Gedanken, als er sich in die Rolle des Kampfbeobachters hineinfand; spürte seinen leisen Jubel wegen der wohl letzten Gelegenheit, einen Kampfeinsatz als Copperhead fliegen zu können; spürte aber auch den Anflug von Unsicherheit, ob er der Aufgabe überhaupt gewachsen wäre. Aber er verspürte ein Unbehagen seines Partners: die Sorge um Quinns Gemütszustand, die dem verzögerten Wechsel auf Level X geschuldet war, als Schweighofer den Befehl dazu erteilte und die durch seine Kenntnis der Umstände noch verstärkt wurde, weshalb Quinn damals den Dienst bei den Copperheads quittiert hatte. Clipper und die anderen Copperheads der Einheit Omikron Vier waren auch dort, eine Stufe unter dem Erfahrungs-Gipfel, auf dem er und Bokamba standen; und wiederum eine Ebene tiefer waren die Copperheads von Samurais Kappa Zwo und Träumerins Sigma Fünf. Und auf der nächsten Stufe standen Schweighofer und die anderen Nicht-Copperhead-Funker der Trafalgar ... 

Menschliche Friedenstruppen, wir begrüßen euch. Quinn brauchte einen Sekundenbruchteil, um zu erkennen, dass die über die Kommunikationsleitung der Trafalgar übertragenen und als Bilder und Wahrnehmungen in seinem Bewusstsein dargestellten Worte in Yycroman gesprochen waren. Eure Hilfe ist dringend erforderlich. 

Unser Ziel ist die Nummer Drei, sagte Clippers Stimme in Quinns Bewusstsein. Eines der Zhirrzh-Schiffe, dessen Farbe nun von Grün zu Gelb wechselte, als die Copperheads sich ihm näherten, leuchtete kurz rot auf, als Clipper es für sie markierte. Im nächsten Moment wurde es durch eine Übersicht von Clippers Angriffsplan überlagert: Ein Vorstoß wie ein Spaltkeil, wobei Quinn und Würger von rechts in einer Scherenbewegung angreifen, Paladin und Harlekin das gleiche Manöver spiegelbildlich zur Linken ausführen sollten und Clipper frontal angreifen wollte. 

Zielt auf die Lasergeschützöffnungen, fuhr Clipper fort. Versucht sie zu zerstören, damit die Raketen der Linienschiffe durchkommen. KBOs, achtet auf Anzeichen von Hüllenschäden und sonstige Schwachstellen, die sie ausnutzen können. 

Bokamba und die anderen drei Kampfbeobachter bestätigten. Das Ziel hatte sich nun von Gelb nach Rot verfärbt; und als Quinn nach Steuerbord abdrehte, um das Keilmanöver einzuleiten, sah er, wie der eine Rand des Schiffs sich aufhellte und der andere sich verdunkelte, und die Tonhöhe der Geräusche, die von diesen Rändern zu ihm herüberdrangen, nahm analog zu und ab. Er schwenkt zu uns herum, bestätigte Bokamba. Eine Gruppe orangefarbener Karos erschien an den Rändern der Sechsecke -Lasergeschützöffnungen, identifizierte Bokamba sie 

-, die die Zhirrzh offensichtlich gegen sie zum Tragen bringen wollten. 

Wir freuen uns, dass wir noch rechtzeitig erschienen sind. Das war Commodore Montgomery, der mit den Yycromae sprach. Was könnt ihr uns über den Feind sagen? 

Clippers Signal sprühte Funken; und mit einem abrupten Manöver - wobei die imaginäre Kampfstellung ausgehebelt zu werden drohte, als die Beschleunigungskräfte einen Teil des Bluts aus dem Gehirn abzogen - 

beschrieb Quinn mit der Corvine eine Neunzig-Grad-Kurve nach rechts. Eines der orangefarbenen Karos, die Bokamba markiert hatte, loderte plötzlich auf; reflexartig duckte er sich - wobei die Corvine der Bewegung folgte -

, als die weiße Vektorlinie einer Lasersalve an ihm vorbeischoss. Er spürte eine leichte Hitzewallung am linken Arm, aber der Geschmack von Zimt blieb unverändert. Ein orangefarbenes Kreuz wurde in der Lasergeschützöffnung eingeblendet, als Bokamba die Zielerfassung vornahm; und während er die Scherenbewegung mit der Corvine ausführte, vollführte Quinn aus der imaginären Kampfstellung einen linkshändigen Schlag und jagte aus der 55-mm-Kanone eine Salve direkt in die Geschützöffnung. Die Corvine flog unter dem Sechseck hinweg, bevor er noch eine Schadensfeststellung zu treffen vermochte. 

Ein neuer Blitz zuckte am Rumpf über ihm auf, und ein weiterer Laserpuls schoss vorbei. Er verfehlte sie wieder, aber diesmal nur um Haaresbreite. Es wurde ihm plötzlich heiß ums rechte Schienbein, und für eine Sekunde mischte der Zimtgeschmack im Mund sich mit Oregano, als die ionisierten Gase im Nachgang des Laserstrahls kurzzeitig die Steuerbordsensoren im Heck der Corvine blendeten. Der Oregano verpuffte, als Bokamba die Pfade und Verbindungen neu konfigurierte und die Sensoren wieder aktivierte. 

Und dann, an der Peripherie von Quinns Bewusstsein, verschwanden plötzlich zwei Bilder. Eine von Samurais Corvines war getroffen und die zwei Copperheads an Bord getötet worden. Ihnen war das Glück des Kriegers nicht beschieden. 

Sie haben die Laserlinse mit diesem letzten Schuss zerstört, informierte Bokamba ihn, Quinn riss die Corvine in einem halsbrecherischen Manöver herum. Wie groß ist die Öffnung? Das letzte Bild der Lasergeschützöffnung, bevor sie unter dem Schiff hinweggeflogen waren, erschien vor ihm - mit allen Details und der Bemaßung. Ja: Es hatte genau die richtige Größe. Funktioniert der Laser noch? 

Wir werden es erst wissen, wenn er wieder schießt, sagte Bokamba trocken. 

Was bedeutete, dass Quinn alles auf eine Karte setzen wollte. Aber es war ein dicker Pott. Wenn sie den Laser nämlich ausgeschaltet hatten, war die Öffnung gerade groß genug, um eine der insgesamt vier Vejovis-Raketen hindurchzuschicken. Damit hätten sie das Problem des unzerstörbaren Rumpfs umgangen und einen Sprengkopf direkt im Inneren des Zhirrzh-Schiffs platziert. 

Wenn sie den Laser jedoch nicht ausgeschaltet hatten, würden sie ein so leichtes Ziel für die Zhirrzh abgeben, wie sie wohl noch keins gehabt hatten. 

Er hatte die Corvine fast schon in Position gebracht und zog sie in einer engen Kurve herum, um frontal auf die Lasergeschützöffnung zuzufliegen und sein »Präsent« zu überreichen. Ein grünes Zielkreuz erschien vor Quinns Augen: Bokambas Bestätigung, dass die Vejovis-Raketen schussbereit waren. Quinn drehte leicht den Kopf und wollte das Kreuz mit der Geschützöffnung zur Deckung bringen ... 

Maestro: Nachricht von Schweighofer, ertönte Clippers Stimme in seinem Bewusstsein. Die Cascadia steckt im Wolfsrudel fest. Sie und Würger brechen ab und helfen mit, sie freizuschießen. 

Nicht jetzt, sagte Quinn ihm. Sie tauschten ein schnelles Status-Update aus ... 

In Ordnung, sagte Clipper. Quinn spürte, wie eine Be-wusstseinsverschmelzungs-Ebene tiefer der Befehl stattdessen an Harlekin erging, während er die Corvine fast schon in Schussposition hatte ... 

Und duckte sich wieder weg, als ein Laserpulsschuss an ihm vorbeiging. 

Noch aktiv, meldete Bokamba, als ob Quinn das nicht schon selbst gemerkt hätte. Aber wie ich sehe, gibt es ohne die Linse ein Anregungslicht mit einer Dauer von 0,74 Sekunden. 

Eine Wiedergabe des Laserschusses wurde zusammen mit einer Intensitätskurve des Anregungslichts eingeblendet, das Bokamba identifiziert hatte. Eine Dreiviertelsekunde war zwar keine allzu lange Vorwarnzeit, aber es musste eben genügen. Passen Sie gut auf. Es geht los. 

Er schwenkte zur Lasergeschützöffnung hinüber; und dabei blitzten die mentalen Wahrnehmungen, die Harlekin und Kampfbeobachter Savile waren, auf und verschwanden. Eine weitere Corvine, diesmal eine aus seiner eigenen Einheit, war vom Glück des Kriegers verlassen worden. 

Später, so wusste er, würde er den Schmerz wegen des Verlusts dieser toten Kameraden empfinden können. Aber jetzt noch nicht. Im Moment führte jedoch die MindLink-Verbindung Regie und unterdrückte alle Emotionen und Gedanken außer denen, die zum Überleben und für die Erledigung seiner Aufgabe notwendig waren. 

Er hatte die Lasergeschützöffnung im Visier und das grüne Ziel-Kreuz mit der Öffnung zur Deckung gebracht. In seiner imaginären Kampfstellung wollte er mit der rechten Hand einen Schlag führen ... 

Da er sich voll und ganz auf das Ziel konzentriert hatte, übersah er das kurze Aufflackern der nächsten Lasergeschützöffnung an Steuerbord. Bokambas Warnung blitzte in seinem Bewusstsein auf; er feuerte die Rakete ab und ging mit der Corvine in den Sturzflug. Der Laserstrahl zischte über seinen Kopf hinweg ... 

Und plötzlich verspürte er eine starke Hitze am ganzen Rücken; und das intensive Aroma von Ananas und der Gestank verbrannten Toasts überwältigten ihn, als ein heftiger Ruck durch die Corvine ging. Der Heckstabilisator und das Triebwerk hatten einen Treffer abbekommen -und der hatte gesessen. 

Er versuchte krampfhaft, den Jäger wieder unter Kontrolle zu bringen und spürte Bokamba im Hinterkopf, der sich abmühte, die Elektronik neu zu verschalten und ein Kompensationsprofil für die übrigen Triebwerke zu erstellen. 

Auch sah er die Vejovis-Rakete mit der animalischen Zielstrebigkeit eines Skorpions, nach dem sie benannt war, auf die anvisierte Geschützöffnung zusteuern. Sie hatte das Ziel fast erreicht ... 

Bokamba, dessen ganze Aufmerksamkeit dem ausgefallenen Triebwerk galt, übersah das vorauseilende Licht. 

Aber Quinn entdeckte es, und mit einem Adrenalinschub, der ihm noch einmal zu einem festeren Stand verhalf, gab er vollen Schub aufs Triebwerk. Er stieg zur Oberkante des Zhirrzh-Hexagons auf, und wenn er den Rand erreichte und die Corvine darüber hinwegzurollen vermochte ... 

Es wäre ihm fast gelungen. Aber mit einem ausgefallenen Triebwerk war die Corvine einen Tick zu langsam ... und plötzlich flackerte unter ihm der Laser auf, begleitet vom viel helleren Blitz, als die Vejovis-Rakete in seinem Pfad detonierte. 

Zur abklingenden Hitze auf Quinns Rücken gesellte sich plötzlich ein unangenehmes Prickeln an den Schienbeinen, begleitet von einem Schwall Oregano und Knoblauch. Die Splitter der Rakete hatten die Unterseite des Hecks der Corvine angekratzt, die ohnehin schon lädierten Heck-Sensoren noch mehr in Mitleidenschaft gezogen und sich dann in die Notstromakkus gebohrt. Wenigstens waren die Triebwerke nicht noch stärker beschädigt worden. Er zog die Corvine im Zusammenspiel von Haupt-und Steuertriebwerk am Hexagon hoch, flog dabei intuitiv und teilte die Aufmerksamkeit zwischen der Suche nach weiteren Lasergeschützöffnungen der Zhirrzh und der Beobachtung von Bokambas Reparaturarbeiten. 

Maestro? 

Wir sind in Ordnung, Clipper, versicherte Quinn ihm. 

Brechen Sie den Angriff ab, befahl Clipper. Helfen Sie Würger, die Cascadia aus dem Wolfsrudel zu befreien. 

Quinn verzog das Gesicht. Das musste natürlich erledigt werden; zumal Bokamba, der immer noch mit der Reparatur der Corvine beschäftigt war, sicherlich eine Verschnaufpause gebrauchen konnte. Aber es war trotzdem ärgerlich, schon in dieser frühen Phase des Kampfs einen Treffer hinnehmen zu müssen. Verstanden. 

Er aktivierte wieder die Steuertriebwerke und zog sich mit der Corvine auf einer spiralförmigen Bahn von dem Zhirrzh-Schiff zurück. In Flugrichtung und Backbord schnitt ein Raketenfächer von der Galileo seinen Vektor, und er hielt sie mit einem schnellen ID-Puls davon ab, ihn auch noch als Ziel aufzufassen. In der Feme sah er die Cascadia, die noch immer in ihrem Abschnitt des Wolfsrudel-Rahmens feststeckte. Würgers Corvine und zwei Axeheads kurvten vor dem Bug und an beiden Seiten herum und versuchten die verdrillten Halteleinen zu kappen. 

Bokamba legte bei den Reparaturarbeiten eine Pause ein und rief eine Sensordarstellung der Cascadia auf. Die hinteren Halteleinen waren noch sicher vertäut; Quinn nahm eine leichte Vektoränderung vor und hielt auf diesen Teil des Schiffs zu. 

Und dann wurde plötzlich ein anderes Bild eingeblendet - ein Bild, das über die MindLink-Verbindung der Träumerin übermittelt wurde. Vier kleine Schiffe waren aus Luken in den hinteren Hexagonen des Zhirrzh-Kriegsschiffs erschienen, das von ihrer Gruppe Sigma Fünf angegriffen wurde. Die vier Boote ignorierten die Copperheads jedoch und fielen schnell zur Oberfläche des Planeten. 

Laserbomber, erkannte Bokamba. Sie tragen schwere Laser für atmosphärische Nahangriffe. Die Zhirrzh hatten sie auch schon bei den Oberflächenangriffen auf Dorcas, Massiv und Pasdoufat eingesetzt. 

Was bedeutete, dass die Aliens nicht nur hierhergekommen waren, um Aufklärungsflüge durchzuführen oder die suborbitalen Verteidigungsstellungen auszuschalten. Sie wollten Phormbi wirklich einnehmen oder zumindest zerstören. Clipper? 

Ich sehe sie auch, Maestro, erwiderte Clipper. Die Träumerin hat die Trafalgar schon wegen neuer Anweisungen angefunkt. Sie haben Ihre bereits. 

Aber sie brauchen vielleicht Hilfe, wandte Bokamba ein. 

Quinn runzelte die Stirn. Diese Worte waren von einer eigenartigen gefühlsmäßigen Aufwallung begleitet worden. 

Und zwar in Bokambas Bewusstsein. Für Copperheads - mit einer MindLink-Verbindung auf Level X -wirkten beide ausgesprochen »uncool«. 



Sie haben Ihre Aufträge, wiederholte Clipper bestimmt. Die Cascadia ist im Moment ein leichtes Ziel, zumal das Gefecht sich in ihre Richtung verlagert. 

Verstanden. Auf der niedrigsten Ebene der Bewusst-seinsverschmelzung hörte Quinn, wie Schweighofer Sigma Fünf den Angriffsbefehl auf die Laserbomber der Zhirrzh erteilte. Die Szenerie und die Kampfstellung der Träumerin änderten sich, als sie und drei ihrer Jäger abbrachen und mit feuernden 55-mm-Kanonen die Verfolgung in Richtung des Planeten aufnahmen. Einer der Laserbom-ber schien in diesem feurigen Hagel zu zerbersten und explodierte in einer Wolke aus sekundären Bombensplittern, in der die daneben fliegenden Maschinen in Turbulenzen gerieten. Die Stoßrichtung des Angriffs wechselte zum zweiten Zhirrzh ... 

Und dann - hinter ihnen - drehte das Kriegsschiff, das sie schon vernichtet glaubten, sich träge und deckte die Jäger im Salventakt mit Laserschüssen ein. 

Es hat sie erwischt! Dieser Gedanke von jemand anders rollte wie ein auf Land treffender Tsunami durch Quinns Bewusstsein. Ganz genau, es hatte sie erwischt, und mit einer kalten Beklemmung in der Brust versuchte Quinn das Chaos aus Bildern und Gedanken zu sortieren, das bei Sigma Fünf plötzlich ausgebrochen war. Er suchte Hawk und seinen Kampfbeobachter, Adept, in ihrem Catbird: Sie hatten die Kampfstellung aufgegeben und versuchten inmitten der Gerüche und des Geschmacks zweier ausgefallener Triebwerke, einer ruinierten Elektronik und eines stark beschädigen Rumpfs auf den Beinen zu bleiben. Cooker und Gaukler waren etwas besser dran - es drohte ein totaler Triebwerksausfall, aber zumindest war der Rumpf intakt, und sie verfügten noch über eine gewisse Feuerkraft. Vom »Kosaken« und Glitter gab es jedoch keinerlei Anzeichen, und ihre Jäger konnten auch nicht geortet werden. Sie waren bereits tot. 

Und es sah ganz danach aus, als ob die Träumerin und Lady Schlau ihnen bald nachfolgen würden. 

Quinn konzentrierte sich auf die zwei Frauen und musste sich wieder an dieses kurze Gespräch erinnern, das er im Tagesraum der Trafalgar mit ihnen gehabt hatte. Sie hatten sich über die Zweifel der anderen Copperheads und über Samurais unverhohlene Feindschaft hinweggesetzt und ihn in den Reihen der Copperheads willkommen geheißen. 

Und nun waren sie in der verkohlten Hülle eines Corvine-Wracks gefangen. Ihre Kampfstellung war den schwachen Zuckungen der Bewusstlosigkeit gewichen, und die Sinneswahrnehmungen vermittelten nur noch eine kalte Leere ohne jeden Geruch und Geschmack. Die Corvine war tot - nur der MindLink und ihre autarken Kampf-Raumanzüge hielten sie noch am Leben. 

Aber nicht mehr lange. Nur, bis das Zhirrzh-Schiff sie ausgemacht hatte und wieder das Feuer eröffnete. Oder bis die Schwerkraft und die Luftreibung die Nase der Corvine nach unten drückten und sie abstürzte und in einem Feuerball auf der Planetenoberfläche zerschellte. 

Wir müssen etwas tun, Maestro. Wir müssen etwas tun. 

Quinn zuckte auf dem Sitz zusammen, als ein plötzlicher Schock ihn durchfuhr. Wieder waren Bokambas Worte und Eindrücke auf einer Woge des Gefühls zu ihm getragen worden. Doch diesmal war es mehr als nur ein beunruhigter Impuls. Es hatte eine neue Intensität, einen stürmischen und alles verzehrenden Drang, die Träumerin und Lady Schlau aus den Klauen des Todes zu befreien. 

Eine Intensität, die den Gefühl unterdrückenden Griff des MindLink aushebelte. 

Quinn fragte sich nicht, weshalb Bokamba dieses Gefühl überhaupt verspürte. Wo sie bis ins tiefste Innere über die MindLink-Verbindung vereint waren, erübrigte sich die Frage. Die Träumerin und Lady Schlau waren Frauen; und in der kulturellen Matrix, die die Grundierung von Bokambas Seele bildete, mussten Frauen geehrt und respektiert und geschützt werden. Ganz egal, ob sie hilflose Kinder oder trainierte Soldaten waren. 

Ganz egal. 

Quinn hätte Bokambas stummes Flehen natürlich zu ignorieren vermocht. Er hatte als Pilot der Corvine das Kommando, und Bokamba wäre nicht in der Lage gewesen, daran etwas ändern oder sich ihm zu widersetzen. Sie hatten ihre Befehle, und es war seine Pflicht, sie zu befolgen. 

Aber es war vor langer Zeit auch seine Pflicht gewesen, auf die höheren Friedenstruppen-Offiziere zu hören, die ihm versichert hatten, dass es überhaupt keine Probleme mit dem Prüfverfahren für die Copperhead gäbe. Er hatte sich dann über direkte Befehle hinweggesetzt, indem er sich an Lord Cavanagh und das NorCoord-Parlament wandte, und er hatte schließlich auch den Preis für seinen als solchen aufgefassten Verrat bezahlt. Aber das war etwas gewesen, von dem sein Gefühl ihm gesagt hatte, dass er es tun musste. 

Genauso wie sein Verantwortungsbewusstsein gegenüber den sterbenden Frauen da draußen Bokambas Handlungen diktierte. 

Und Quinn fasste einen Entschluss. Fertigmachen für den Angriff, befahl er Bokamba, zog die Corvine wieder in einer extrem engen Kurve herum, so dass sie sich vom Wolfsrudel und der Cascadia entfernten und Kurs auf das Zhirrzh-Schiff nahmen, das die hilflosen Copperheads noch immer mit Lasersalven eindeckte. Er wusste, dass das aller Voraussicht nach eine nutzlose Geste war - zumal er sich auch nicht sicher war, ob er mit Bokambas Sichtweise übereinstimmte oder sie auch nur verstand. 



Aber vielleicht war das auch egal. Es kam nur darauf an, dass Bokamba ein Freund war. 

Und Freundschaft war etwas, das er ganz gewiss verstand. 

Die Laser des Zhirrzh-Schiffs feuerten und sandten eine sengende, feurige Lohe in die Gruppe der Jäger, die den übrigen drei Laserbombern nachjagten. »Hat es sie erwischt?«, rief Daschka über die Schulter. 

»Es hat sie erwischt, und nicht zu knapp«, sagte Cho Ming grimmig. »Drei Jäger sind schwer beschädigt, und einer wurde vernichtet.«

Daschka schüttelte den Kopf. »Da hat jemand wohl nicht gut genug aufgepasst. Verdammt.«

»Können wir denn gar nichts tun?«, fragte Aric besorgt und richtete den Blick auf die beschädigten Jäger. Vor allem auf einen: Er folgte mit hoher Geschwindigkeit und eindeutig steuerlos dem letzten Vektor und kam der Atmosphäre von Phormbi bereits gefährlich nahe. 

»Wie denn?«, fragte Daschka. »Sollen wir ihnen vielleicht folgen und sie abschleppen?«

Aric stieß ein hilfloses Zischen zwischen den Zähnen aus. Nein, natürlich gab es nichts, was sie tun konnten. Nicht, ohne den Kriegsschiffen der Eroberer ihre Position zu verraten und sich mit den anderen zusammenschießen zu lassen. 

»Außerdem müssen wir das auch gar nicht«, sagte Daschka und deutete nach oben aus dem Kanzeldach. »Sieht nämlich so aus, als ob ihnen schon jemand zu Hilfe käme.«

Aric sah in die bezeichnete Richtung. Weg vom riesigen Transportrahmen, der inmitten der Blitze des Laserfeuers und der noch helleren Explosionen der Friedenstruppen-Raketen fast unsichtbar war, erkannte man das Antriebsfeuer eines einzelnen Jägers, der Kurs auf die beschädigten Schiffe nahm. »Ich frage mich, ob er auch weiß, was er tut«, sagte er. 

»Vielleicht will er das Zhirrzh-Schiff ablenken«, mutmaßte Daschka. »Ich kann mir nämlich nicht vorstellen, dass er glaubt, er könne ihnen alle drei Wracks unter der Schnauze wegschnappen.«

»Was auch immer er glaubt, er scheint damit allein zu sein«, meldete sich Cho Ming. »Hier, hören Sie mal rein.«

Im Lautsprecher in Daschkas Konsole ertönte plötzlich eine Kakophonie aus Stimmen - Bruchstücke von Gesprächen, die sie aufgefangen hatten, als die Kommunikationslaser der Friedenstruppen den Unterschlupf der Glücklicher Umstand bestrichen. Aus dem ganzen Gequake kristallisierte sich schließlich eine einzelne Stimme heraus, als Cho Ming die Gesprächsfetzen selektierte und verstärkte: »... unverzüglich. Wiederhole: Maestro, kehren Sie zu ...«

Die Stimme verstummte, als der KommLaser weiterwanderte. »Maestro«, wiederholte Daschka und sah Aric mit einem Stirnrunzeln an. »Ist das denn nicht der Rufname Ihres Freundes Adam Quinn?«

»Ja«, murmelte Arie, starrte aus dem Kanzeldach und fühlte sich plötzlich elend. Quinn war hier; und wenn Quinn hier war, dann wahrscheinlich auch Clipper und der Rest der Omikron Vier-Einheit. Die Männer, die ihr Leben und ihre Karriere riskiert hatten, um ihm bei der Rettung seines Bruders vor den Eroberern zu helfen. 

Und plötzlich ging es nicht mehr nur darum, dazusitzen und mit anzusehen, wie Fremde, die er respektierte, vom Feind massakriert wurden. Nun beobachtete er, wie Freunde abgeschlachtet wurden. 

»Nehmen Sie es leicht, Cavanagh«, sagte Daschka ruhig. »Machen Sie mir jetzt bloß keinen Ärger. Quinn ist gut -

das wissen Sie doch. Er wird es schon schaffen.«

»Ich weiß«, sagte Aric mechanisch. Nicht, dass er das auch nur für einen Moment geglaubt hätte. 

Eine weitere Schockwelle lief durch den Kommando- und Kontrollraum, als wieder eine Rakete der Mensch-Eroberer die Verteidigung der Zhirrzh durchbrach und ihre explosive Wucht an der Außenhaut entlud. Eine weitere Schockwelle, die die Optronik durchschüttelte, die Flüssigkeits-Hauptanschlüsse erschütterte und die Krieger und Techniker wie Stoffpuppen umherschleuderte. 

Und dem Obersten Kommandanten Prm-jevev, der sich am Gestell der Liege festhalten musste, um nicht abgeworfen zu werden, war das Lachen vergangen. Er lächelte nicht einmal mehr grimmig. 

»Sag dem Schiffskommandanten Dkll-kumvit, dass es mir egal ist, was noch durchkommt«, blaffte er den Älteren an, der nervös vor ihm schwebte. »Er und die Imperativ sollen sich darauf konzentrieren, diesem schweren Luftangriffs-Gerät den Weg freizumachen.«

»Zu Befehl«, sagte der Ältere und verschwand. 

Prm-jevev richtete die Aufmerksamkeit wieder auf die Monitore. Er hatte einen bitteren Geschmack unter der Zunge. Drei Kriegsschiffe der Mensch-Eroberer waren in den paar Centumtakten bereits kampfunfähig geschossen worden, seit sie das Gefecht eröffnet hatten, und eins war sogar bis zur Unkenntlichkeit verbrannt. Die kleinen Raumjäger wurden systematisch zerstört, während sie immer wieder ins Gefecht eingriffen, seine Krieger ablenkten 

-oder, was noch schlimmer war - einen Laser der Zhirrzh-Flotte auszuschalten vermochten. Sein anfänglicher Widerwille, die schlecht bewaffneten Zivilraumschiffe der Yycromae anzugreifen, war längst verschwunden, und die Flotte brannte sie genauso eifrig aus dem Himmel. Allem äußeren Anschein nach waren die Zhirrzh auf der Gewinnerstraße. 

Doch der Schein trog. Hinter den unverwundbaren Hüllen wurden die mächtigen Kriegsschiffe förmlich in die Mangel genommen und zu Klump geschlagen. Durch die Nebenwirkungen der Raketenangriffe war jetzt schon mehr als die Hälfte der Laser ausgeschaltet worden, über die das Kriegsschiff verfügte, und mit jedem verlorenem Laser stieg die Wahrscheinlichkeit, dass die nächste Rakete, die durchkam, noch einen viel größeren Schaden verursachte. Es war ein Rennen, das die Seite gewinnen würde, die die andere zuerst entwaffnete ... und im tiefsten Innern ahnte Prm-jevev schon, dass die Zhirrzh der Verlierer wären. 

Aber er konnte sich nicht zurückziehen. Noch nicht. Nicht, solange er noch eine Chance hatte, die Verteidiger zu vertreiben und dieses Machtzentrum der Mensch-Eroberer zu zerstören. Und - wenn sie außergewöhnliches Glück hatten - vielleicht sogar die Bedrohung durch die furchterregende CIRCE-Waffe der Mensch-Eroberer zu beseitigen. 

Er würde sich schon gar nicht zurückziehen, während fünfhundert Zykliken ehemaliger Oberster Krieger-Kommandanten ihm von den achtzehn Welten über die Schulter sahen. 

Ein Älterer erschien auf der Bildfläche. »Nachricht von der Imperativ«, sagte er. »Schiffskommandant Dkll-kumvit meldet, dass er von den Yycroman-Raumfahrzeugen stark bedrängt würde und dass seine Systeme unter dem Beschuss der Mensch-Eroberer allmählich ausfielen. Er sagt, er könne das Überleben des Angriffsschiffs nicht mehr garantieren.«

Prm-jevev fluchte leise. Diese Yycromae waren wirklich unglaublich - gingen für einen so geringen Lohn in den Tod. Was auf allen achtzehn Welten schützten sie da unten überhaupt? »Verstanden«, knurrte er. »Nachricht an die Exonerator. Sie soll der Imperativ sofort zu Hilfe kommen. Die schweren Luftangriffsmaschinen müssen unbedingt durchkommen.«

»Zu Befehl«, sagte der Ältere und verschwand. 

»Rudergänger!«, rief Prm-jevev durch den Raum. »Kursänderung: zwanzig Winkel nach rechts, zwölf Winkel nach unten. Kommunikator: Die drei Luftangriffsmaschinen sollen sich darauf vorbereiten, auf meinen Befehl zu starten.«

»Zu Befehl.«

Prm-jevev fluchte erneut und studierte nachdenklich die Anzeigen. Irgendwo musste es doch eine Lücke in den Verteidigungsfronten der Mensch-Eroberer und Yycromae geben. Musste gar nicht mal groß sein - nur so groß, dass die Luftangriffsmaschinen durchzuschlüpfen vermochten, bevor sie darauf reagieren konnten ... 

Und dann hörte er plötzlich ein leises Keuchen hinter sich. 

Er drehte sich hektisch auf der Liege um und erblickte einen Älteren. Einen Älteren, der offensichtlich selbst starr vor Entsetzen war und zur Seite schaute. Prm-jevev öffnete den Mund und wollte eine Erklärung verlangen ... 

»Oberster Kommandant Prm-jevev!«, rief einer der Krieger. 

Prm-jevev drehte sich wieder um. Es war einer der Krieger an der Bildschirmkonsole; und er ließ die Zunge in Richtung eines Bildschirms hervorschnellen, die die Krümmung des Planetenhorizonts vor ihnen zeigte. 

Und im Mittelpunkt dieses Bildschirms ... 

Der Oberste Kommandant fluchte wieder. Und diesmal kam es auch aus vollem Herzen. 

Ein weiterer Laserpuls blitzte auf, und der Strahl schoss nach unten auf die Corvine zu. Quinn duckte sich weg -zu spät -, und an der hinteren Steuerbordseite wurde wieder Metall abgefräst. Er spürte die plötzliche Hitze am Schenkel; und im nächsten wurde das Potpourri von Aromen, das in seinem Kopf waberte, noch durch den Geruch von frisch gemähtem Gras angereichert. Nun ist auch noch der Stardrive futsch, bestätigte Bokamba. Ich kann ihn nicht reparieren. 

Was bedeutete, dass es - im immer wahrscheinlicheren Fall, dass sie beide die einzigen überlebenden Angehörigen der Friedenstruppen in diesem Kampf wären -, es für sie keinen Ausweg aus dem System mehr gäbe. Verstanden, sagte Quinn und bemühte sich, die zunehmende Frustration vor seinem Kampfbeobachter zu verbergen. Das Gebiet um die Träumerin und Lady Schlau kräuselte sich nun deutlich - ein Indiz, dass ihre Corvine in gefährlich dicke Luft geriet. Selbst wenn er und Bokamba dorthin gelangten, ohne pulverisiert zu werden, stellte sich die Frage, ob sie den waidwunden Jäger überhaupt noch rechtzeitig an den Haken zu nehmen vermochten. 

Ein anderer Laser blitzte vor ihnen auf. Quinn zuckte wieder zusammen; doch diesmal erreichte der Strahl ihn nicht einmal. Stattdessen erzeugte er einen schillernden Klecks aus verdampftem Metall von einem der Yycroman-Schiffe, die sich noch hier herumtrieben. Anscheinend hatten die Zhirrzh sich dafür entschieden, sich auf die Yycromae im näheren Umkreis zu konzentrieren statt auf ihn. 

Er runzelte die Stirn. Wo die in Todesgefahr schwebenden Copperheads und die allmähliche Demontage seiner eigenen Corvine seine ganze Aufmerksamkeit beanspruchten, hatte er kaum noch auf die Yycroman-Schiffe geachtet - es sei denn, eins geriet zufällig in seinen unmittelbaren Einsatzradius. Im Grunde hatte er bisher aber kaum etwas tun müssen, außer Ausweichmanöver zu fliegen ... 

Er rief eine Vektordarstellung auf und überlagerte die üblichen akustischen und visuellen Eindrücke. In der Hitze des Gefechts stellte das oft eine Ablenkung dar, doch im Moment würde es ihn nicht stören. Anschließend wurden die Ereignisse der letzten fünf Minuten anhand der Recorder der Corvine und der Trafalgar im Schnelldurchgang rekonstruiert. Er sah, dass ein paar Yycromae die Zhirrzh-Schiffe direkt angriffen - mit Granatwerfern, Kanonen, Raketen und etwas, das wie weiße Farbe aussah. Ein paar andere hielten sich im Hintergrund und führten eine Fernaufklärung für die Angreifer durch; und einige wenige übernahmen die gefährliche Aufgabe der Nahaufklärung und flogen dicht über die feindlichen Schiffe hinweg. 

Aber die große Mehrheit wurde von den Zhirrzh einfach pulverisiert. Und zum ersten Mal seit Beginn der Schlacht erkannte Quinn auch den Grund dafür. 

Sie fungierten als Störer für die Streitkräfte der Friedenstruppen. Sie schoben sich in Gruppen zwischen die Wellen der läger und Zhirrzh-Kriegsschiffe, versuchten, die Sensoren, die der Feind auch immer verwendete, zu blockieren oder zu täuschen, damit die Corvines und Axe-heads die Todeszone überwinden und auf Schussweite herankommen konnten. Sie flogen direkt vor den Raketenfächern her, stürzten sich selbstmörderisch ins Laserfeuer der Zhirrzh und zogen die Abwehr auf sich, die die Raketen sonst weit vor ihren eigentlichen Zielen hätte explodieren lassen. 

Und sie opferten sich sogar, um sich als beweglicher Schutzschirm zwischen die Feuerkraft der Zhirrzh und eine einsame Corvine auf einer schier aussichtslosen Rettungsmission zu schieben. 

Quinn wechselte auf verbale Kommunikation. »An die Yycroman-Verteidigung«, sagte er. Der Klang seiner körperlichen Stimme dröhnte wie eine Explosion in der Stille der geistigen Bilder und geschmeidigen Kommunikation des MindLink. »Hier ist Corvine Drei, Omikron Vier.«

Die Antwort kam sofort. »Hier ist Savazzci mey Yyam-sepk«, wurden die - schon übersetzten - Yycroman-Wörter über den MindLink übermittelt. »Wie lauten Ihre Befehle?«


»Ich will nicht, dass ihr mich noch länger beschützt. Ihr sollt euren Auftrag ausführen«, sagte Quinn und konzentrierte sich auf die Zhirrzh-Laserbomber, die sich noch immer der Atmosphäre nährten. Adept hatte ihren Catbird wieder flottgemacht und versuchte, mit Hawk erneut die Verfolgung aufzunehmen; aber mit nur einem funktionierenden Triebwerk waren ihre Anstrengungen völlig sinnlos. Cooker und Gaukler versuchten auch wieder ins Gefecht einzugreifen, aber die sporadischen Feuerstöße der 55-mm-Kanone gingen meistens ins Leere. »Die Laserbomber entkommen uns.«

Das weitab an Steuerbord stehende Zhirrzh-Schiff schien Quinns Anwesenheit plötzlich registriert zu haben, und der Raum wurde vom aus ionisierten Gasen verursachten Nachglühen von Laserschüssen durchdrungen. Die meisten Schüsse gingen an ihm vorbei, während Quinn den Jäger mit Immelmann-Manövern aus der Gefahrenzone brachte. Ein Schuss traf jedoch eins von Savazzcis Abschirmungsschiffen und verwandelte es in einen Feuerball. 

»Wir führen unseren Auftrag aus«, kam die steif klingende Erwiderung. »Wir sind nicht schnell genug, um sie einzuholen. Wir schützen Sie in der Hoffnung, dass es Ihnen gelingt.«

Quinn verzog das Gesicht und blendete noch eine Extrapolation in die Vektordarstellung ein. Das tote Hecktriebwerk der Corvine und der deutliche Vorsprung, den die Laserbomber schon auf sie hatten ... 

Wir können es noch schaffen, sagte Bokamba ihm. Eine J-Fallkurve durch die Atmosphäre wird uns zu einem Abfangpunkt führen. 

Quinn studierte die Kurve, die in der Extrapolations-Einblendung erschienen war. Es war natürlich ein heikles Manöver - eine modifizierte Version des Anflugs, in dem er und Aric Cavanagh aus dem planetennahen Orbit abgetaucht waren, um Pheylan aus der Gefangenschaft der Zhirrzh zu befreien. 

Nur dass er damals mit einem unbeschädigten Jäger durch einen Himmel geflogen war, der nicht von starkem Feindfeuer perforiert wurde. Wenn er hier ein so riskantes Manöver vollführte, würde er Gradienten-Instabilitäten oder einen Kontrollverlust durch Turbulenzen geradezu heraufbeschwören. Es bestand wahrscheinlich bestenfalls eine Fünfzig-Prozent-Chance, dass sie den Abfangpunkt vor den Zhirrzh erreichen würden. 

Eins war aber sicher: Wenn sie sich darauf einließen, wäre jede Chance vertan, die Träumerin und Lady Schlau zu retten. 

Bokamba wusste das auch, und für einen Moment wurde er von quälender Unentschlossenheit und Schuldgefühlen heimgesucht. Aber nur für einen Moment. Wir haben keine Wahl, sagte der Kampfbeobachter. Seine mentale Stimme war schwer, aber entschlossen. Packen wir's an. 

In Ordnung, sagte Quinn, als eine aktualisierte Version der J-Fallkurve in der Einblendung erschien. Er bereitete sich darauf vor, eine weitere Neunzig-Grad-Kurve zu fliegen, und wollte die Corvine schon in die Rückenlage bringen ... 

Und dann, ohne Warnung, zuckte direkt in Flugrichtung über dem Horizont des Planeten ein doppelter blauweißer Blitz auf. 

Raumfahrzeuge im Anflug!, stieß Bokamba die Warnung hervor. Neue Vektoren erschienen in Quinns Einblendung: Die zwei Raumfahrzeuge erschienen unglaublich schnell über der Krümmung des Planeten und kratzten dabei fast an der Atmosphäre. Laut Extrapolation würde die voraussichtliche Ankunft am Hauptkampfschauplatz in kaum fünf Minuten erfolgen. Quinn schaltete auf maximale Vergrößerung... 

Und ihm stockte der Atem. Für das bloße Auge waren die sich nähernden Raumfahrzeuge kaum mehr als dunkle Flecke vor der ausgefransten Korona der Antriebsfeuer, aber weil die Optik der Corvine den grellen Schein ausfilterte, vermochte er die Lichtpunkte auf den dunklen Oberflächen und die seltsam gebogenen Kanten zu sehen, die unheimlich lumineszierten. Bilder aus Büchern der Militärgeschichte; Bilder, die vermutlich gar nicht mehr existierten. 

Yycroman-Schlachtschiffe der Vindicator-Klasse. 

Quinn fand die Stimme wieder. »Savazzci, hier ist Drei Omikron Vier.«

»Sie sind gekommen«, drang die Antwort des Yycroma durch den MindLink in Quinns Bewusstsein. Ohne jede Spur von Freude oder Erleichterung - nur mit der grimmigen Zufriedenheit eines Yycroman-Männchens, für den die Zeit der Rache schließlich gekommen war. »Jetzt werden wir sehen.«

Die Lichter auf einem Vindicator wurden gedimmt, und die schlanken blauen Strahlen von Partikelstrahl-Waffen jagten den drei Zhirrzh-Laserbombern nach, die immer tiefer in die Atmosphäre eintauchten. Aber sie waren zu weit entfernt: Die Strahlen durchschnitten nur die Luft und zogen an ihnen vorbei ... 

Und dann wurden die blauen Linien plötzlich in ein Futteral aus einem explosiven und sich ausdehnenden Wirbel aus heftigen weißen Turbulenzen gehüllt. Die Strahlen hatten die obere Atmosphäre blitzartig ionisiert und einen Orkan ausgelöst. 

Die Laserbomber der Zhirrzh gerieten mitten in diesen Sturm. Ihre wilde Jagd zum Planeten geriet ins Stocken, als sie in die Schockwelle aus überhitzter Luft rasten. Und bevor sie sich wieder stabilisiert hatten, feuerte der zweite Vindicator; dieser Schuss ging an ihrer Steuerbord-Seite vorbei. 

Die Kriegsschiffe, die wie zwei wilde Stiere dem Einsatzort entgegenjagten, waren schon zu weit entfernt für einen dritten Schuss. Aber darauf kam es auch nicht mehr an. Sie hatten den Sinkflug der Laserbomber ausreichend verlangsamt ... und Quinn, der bei seiner Zeit bei Lord Cavanagh gelernt hatte, wie man ein dramatisches Entree inszenierte, ergriff auch die Gelegenheit, wenn sie sich ihm bot. 

Er war mit der Corvine in einen senkrechten Sturzflug gegangen, noch bevor der zweite Yycroman feuerte; und der Rumpf des Jägers war durch die Reibungshitze versengt, bevor die Laserbomber sich wieder stabilisiert hatten. Als die Piloten die Maschinen abgefangen hatten und wieder Schub auf die Triebwerke gaben, war er bereits auf Angriffskurs gegangen. 

Bevor sie noch zu reagieren vermochten, saß er ihnen schon im Genick. 

»>Wir haben keine Ahnung<«, zitierte der Ältere und geriet vor lauter Hektik ins Stottern. »>Aber die Beschreibung entspricht keinem der Kriegsschiffe der Mensch-Eroberer, die wir bisher gesehen haben.«< 

»Das hätte ich dir gleich sagen können«, sagte der Oberste Kommandant Prm-jevev mit einem leisen Knurren und starrte auf die lodernden blauweißen Flammen, die auf ihn zurasten. Zweifellos Yycroman. Und mit Waffen bestückt, die er auch noch nie gesehen hatte. 

Und die man anscheinend erst jetzt ins Gefecht führte. Aber wieso? 

Die Antwort war offensichtlich. Die Mensch-Eroberer und ihre Yycroman-Verbündeten ließen sich von den undurchdringlichen Raumschiffshüllen der Zhirrzh nicht irritieren. Sie wussten sehr gut, welche Schäden die Druckwellen ihrer Raketen im Innern der Schiffe verursachten ... und ihre ganzen bisherigen Aktionen hatten nur dem Zweck gedient, ihre Verteidigung zu zermürben, damit diese zwei Schiffe nahe genug herankommen konnten. 

Damit sie nahe genug herankommen konnten, um ihre blaue Strahlenwaffe einzusetzen. Eine unbekannte, bisher nie gesehene Waffe. 

CIRCE? 

Auf einem Teleskop-Display zuckte in der Ferne ein schwacher Blitz auf. Die schwere Luftangriffsmaschine, deren Besatzung betäubt oder ohnmächtig gewesen sein musste, war vom einzelnen Jäger der Mensch-Eroberer zerstört worden, der ihnen nach unten gefolgt war. Noch

mehr gute Krieger, die vor der Zeit in die Älterenschaft erhoben wurden. 

Ein anderer Älterer erschien. »>Oberster Kommandant, hier ist Sprecher Cvv-panav<«, sagte er. »>Diese Schiffe gehören zur Yycroman-Kriegsflotte, vor der die Mrachanis uns gewarnt haben. Wenn du nicht den Rückzug antrittst, werden sie über dich kommen.«< 

Prm-jevev ließ die Zunge in profunder Verachtung hervorschnellen. Da steckte er hier im Hexenkessel der Schlacht, im Angesicht der Älterenschaft für sich selbst und jeden seiner Krieger und Techniker, und Sprecher Cvv-panav hatte nichts Besseres zu tun, als ihm mit anmaßendem Verhalten und banalem politischen Geplänkel die Zeit zu stehlen. »Ganz so einfach ist das nicht, Sprecher«, stieß er hervor. »Nicht, wenn es sich um die Waffe handelt, von der ich glaube, dass sie es sein könnte.«

»>Mach dich doch nicht lächerlich<«, ertönte ein paar Takte später die spöttische Antwort des Sprechers. 

»>Verlier nicht den Mut, Oberster Kommandant - dies ist nicht die Zeit, uns im Stich zu lassen.«< Prm-jevev ließ heftig die Zunge hervorschnellen. Es war auch nicht die Zeit, um sich einer Waffe wie CIRCE 

auszusetzen. Nicht hier und mit einer Flotte, die schon zur Hälfte nur noch aus Schrott bestand. Und er wollte sich schon gar nicht von den Mensch-Eroberern die Bedingungen und den Zeitpunkt für die Auseinandersetzung diktieren lassen. 

Aber wie sollte er den Rückzug antreten? Vor allem wenn man bedachte, dass keiner der Älteren, die seine Handlungen beurteilen würden, überhaupt von der Existenz von CIRCE wusste? 

Ein anderer Älterer erschien. »>Oberster Kommandant Prm-jevev, hier ist der Oberclan-Primus<«, sagte er. »>Dir wird hiermit befohlen, dich zurückzuziehen^«

Prm-jevev spürte, wie die Mittellicht-Pupillen sich erstaunt verengten. Was auf allen achtzehn Welten ...? 

Und dann wusste er Bescheid. Der Oberclan-Primus hatte sozusagen zwischen den Wörtern gelauscht und Prm-jevevs Vermutungen und Ängste begriffen. Indem er Prm-jevev befahl, sich trotz eines scheinbar kurz bevorstehenden Siegs zurückzuziehen, fungierte er als Blitzableiter für die öffentliche Verachtung und die politischen Erdbeben, die auf diesen Misserfolg folgen würden. 

Auf dem Teleskop-Display löste die letzte der schweren Luftangriffsmaschinen sich in Luft auf ... und damit entfiel auch der letzte Grund, noch länger hierzubleiben. »Zu Befehl, Oberclan-Primus«, bestätigte er. Er atmete tief durch und ließ den Blick über die um ihn versammelten Älteren schweifen. »Oberster Kommandant Prm-jevev an alle Schiffe«, rief er. »Alle Angriffshandlungen einstellen und den Rückzug antreten.«

Die Laserbomber sahen die Corvine natürlich kommen, aber sie vermochten das Unheil nicht abzuwenden. Auf Nahkampfdistanz war das schwache, flackernde Licht, das jedem Laserschuss vorausging, gut sichtbar; und trotz des ausgefallenen Triebwerks vermochte Quinn ihren Schüssen mit Leichtigkeit auszuweichen. Mit der 55-mm-Kanone und einer der drei übrigen Raketen war es dann nur noch eine Sache von Sekunden. 

Er umrundete die sich ausdehnende Trümmerwolke und zog die Corvine wieder hoch ... und zum ersten Mal seit dem plötzlichen Auftauchen der Vindicators richtete er die Aufmerksamkeit wieder auf das Hauptgefechtsfeld. 

Und sah, dass der Kampf beendet war. 

Er starrte ungläubig. Da war die Trafalgar - böse zugerichtet, aber noch einsatzbereit. Da war die Flotte - oder zumindest das, was von ihr noch übrig war. Da waren die zwei Vindicators, deren Antriebs-Korona nun in der entgegengesetzten Richtung loderte, als sie nach ihrer wilden Jagd abbremsten. 

Und die Zhirrzh-Schiffe hatten gewendet und entfernten sich vom Planeten. Und dann gingen sie vor seinen Augen in den Hyperraum und waren verschwunden. 

Was um alles in der Welt? Bokamba war offensichtlich genauso überrascht wie Quinn. 

Ich weiß nicht, sagte Quinn. Sie haben einfach aufgegeben. 

Aber sie waren doch am Gewinnen, sagte Bokamba. 

Ich weiß. 

Dann sollen Montgomery und die anderen sich einen Reim darauf machen, sagte Bokamba. Wir müssen zur Träumerin und Lady Schlau zurück. 

Richtig. Quinn ging mit der Corvine wieder auf Gegenkurs und hielt Ausschau nach dem Jäger der Frauen. 

Er war nur noch ein Schatten seiner selbst und wurde von der turbulenten Luft verschmort. Wie eine metallene Sternschnuppe ging er einem spektakulären und feurigen Tod entgegen. 

Er gab vollen Schub auf die Triebwerke und spürte die plötzliche Woge des Schuldgefühls, die gegen Bokamba anbrandete, als beide Männer in die Sitze gepresst wurden. Ein Schwall von Wärme traf ihn im Gesicht und an der Brust - und ihm wurde immer wärmer, als die Luftreibung die ohnehin schon überbeanspruchte Hülle der Corvine gefährlich aufheizte. Er spürte, wie Bokamba hinter ihm verzweifelt versuchte, noch ein Quäntchen mehr Leistung aus den Triebwerken herauszukitzeln - die ganze Zeit im vollen Bewusstsein, dass sie es doch nicht mehr schaffen würden ... 

Und dann loderte plötzlich ein Antriebs-Feuerstoß kaum einen Kilometer von der Corvine der Frauen entfernt auf. 

Ein schemenhaftes Schiff, das sich überhaupt nur durch die Luftturbulenzen verriet, die es einhüllten, näherte sich schnell dem angeschlagenen Jäger. 

Es ist ein sensorgeschirmtes Schiff, sagte Bokamba, aus dem die Erleichterung fast sichtbar hervorsprudelte. 

Wahrscheinlich ein Auf klärungsschiff der Trafalgar. 

Quinn hielt den Atem an und ignorierte die nun schon sengende Hitze auf der Haut. Das verfolgende Schiff hatte den Jäger fast erreicht... die beiden Turbulenzmassen verschmolzen miteinander... 

Und plötzlich änderten sich Form und Textur, als das verfolgende Schiff wieder in den Raum aufstieg - die waidwunde Corvine sicher an Bord. 

»Ich glaube, das war's«, sagte Quinn laut, drückte den Schubhebel nach vom, ging mit der Corvine in den Steigflug und ließ den Planeten unter sich zurück. Der Kampf war vorbei und damit auch die Notwendigkeit, auf Level X zu bleiben. Er bereitete sich darauf vor und trennte die MindLink-Verbindung. 

Mit atemberaubender Schnelligkeit verblassten die brillanten Farben. Die Farben, die Aromen, die Wahrnehmungen und überhaupt jede Präsenz im Bewusstsein. Er war wieder allein und hing als schwacher Mensch in einem riesigen, gefühllosen Universum, das wieder dunkel und trist geworden war. 

Ein Universum, in dem mehrere seiner Freunde und Kameraden zurückgeblieben waren. Für immer. 



Für einen langen, qualvollen Moment focht er wieder den alten lautlosen Kampf mit sich aus: ob er hierbleiben oder noch einmal für ein paar Minuten auf Level X gehen sollte. Aber im tiefsten Innern wusste er, wie dieser Kampf schließlich ausgehen musste. Level X war eine glorreiche Existenz, ein fulminantes Universum, wo das Leben in geordneten Bahnen verlief und wo einem niemand ein emotionales Messer in den Leib rammte und es noch einmal umdrehte. Aber es war nicht die Realität; und er hatte sich auch schon vor langer Zeit entschieden, wo er sein Leben leben musste. 

Und so wendete er - mit einem Gefühl der Leere in der Seele und mit stillen Tränen, die ihm über die Wangen liefen - die Corvine, um dem Rettungsschiff durch die Dunkelheit des Weltalls zur ramponierten Flotte zu folgen. 

Und er bedauerte es, dass er nicht zu denen gehörte, die gestorben waren. 

Das durch Mark und Bein gehende Kreischen von Metall auf Metall verstummte, und die vordere Ladeluke schlug mit einem leisen Scheppern zu. »Sie ist drin«, rief Cho Ming. 

»Gut«, sagte Daschka, drückte den Schubhebel nach vom und stieg in den Weltraum empor. »Ich hoffe, wir konnten Ihnen behilflich sein, Cavanagh. Zufrieden?«

»Ja«, murmelte Aric. »Danke.«

Daschka zuckte die Achseln. »Ich hatte nie gesagt, dass ich nicht bereit wäre, zu helfen«, sagte er. »Ich wollte dabei nur nicht über den Jordan gehen.«

Aric lächelte. »Dafür kann man durchaus Verständnis aufbringen.«

»Darauf können Sie Ihre edelsten Teile wetten«, pflichtete Daschka ihm bei. »Fliegen wir zur Trafalgar rüber. Wir haben beschädigte Ware auszuliefern. Und ich glaube auch, dass wir ein längeres Gespräch mit Commodore Montgomery führen werden.«
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Valloittajas Fell hatte sich während Nzz-oonaz' Beschreibung des Kampfs immer stärker gesträubt - eine Geste oder Reaktion, die der Sucher als Störung und Ablenkung empfunden hatte. Und plötzlich legte er das Fell wieder glatt an. »Dann willst du damit also sagen, dass ihr uns im Stich lasst«, sagte der Mrachani. 

»Es tut mir leid«, sagte Nzz-oonaz automatisch, ehe er es sich anders überlegte. Er hatte keine Veranlassung, sich bei den Mrachanis zu entschuldigen. Wenn überhaupt Entschuldigungen und Erklärungen angebracht waren, hätten sie in die andere Richtung gehen müssen. »Falls man die Schuldfrage überhaupt stellen will, glaube ich, dass wir alle erst einmal vor der eigenen Tür kehren sollten.«

Valloittaja wirkte auf einmal soo klein mit Hut. »Was hat es denn für einen Sinn, die Schuldfrage zu stellen?«, fragte er mit leiser Stimme, in der Angst und Schmerz mitschwangen. »Die Macht der Zhirrzh ist auf die Probe gestellt und gebrochen worden ... und so sehen wir nun der Auslöschung durch die Hand unserer Bedrücker entgehen.«

»Das wird nicht geschehen«, meldete Gll-borgiv sich zu Wort und ließ zur Betonung die Zunge hervorschnellen. 

»Wir werden das nicht zulassen.«

»Und ihr und die Eroberer ohne Grund irren sich beide, wenn ihr glaubt, dass die Macht der Zhirrzh gebrochen sei«, fügte Svv-selic mit der gleichen Entschlossenheit hinzu. 

»Glaubst du das wirklich?« Valloittajas Stimme war noch leise, aber plötzlich schwang ein Unterton mit, der einen kalten Schauder der Scham durch Nzz-oonaz sandte. »Ihr, die ihr von ihnen vertrieben wurdet? Ihr, die ihr nach eigenem Bekunden in eurer Entschlossenheit wanktet, als ihr der Verteidigungslinie der Yycroman ansichtig wurdet?«

»Ich war anfangs etwas verwirrt«, gestand Nzz-oonaz ein. »Ich fragte mich, welche Bewandtnis es damit hatte, dass die Verteidiger, die Nichtkrieger-Schiffe statt Kriegsschiffe einsetzten ...«

»Die Yycromae sind ein Krieger-Volk«, zischte Valloittaja. »Ich habe euch das immer wieder gesagt. Es gibt keine Nichtkrieger unter ihnen.«

»Wir verstehen«, sagte Gll-borgiv. »Und wir werden diesen Fehler auch nicht wiederholen. Vielmehr ...«

»Wenn ich noch etwas dazu sagen darf«, fiel Nzz-oonaz ihm ins Wort und schaute ihn und Svv-selic mit einem warnenden Blick finster an. Er hatte die Zügel in Ausübung seiner Rechte und Pflichten als Sprecher dieser Gruppe viel zu sehr schleifen lassen, und es wurde Zeit, dass er seine Autorität wieder Geltung verschaffte. »Fakt ist, Valloittaja, dass wir aufgrund eurer Informationen weder mit der Flotte der Eroberer ohne Grund noch mit den zwei Yycroman-Kriegsschiffen rechnen konnten, die zuletzt erschienen sind.«

»Ich weiß«, murmelte Valloittaja. Der kurze Anflug von Zorn war wieder verpufft, und er schien sich wieder auf seinem Sitz zusammenzurollen. Ein verletzliches, hilfloses Wesen, das einer Zukunft voller Angst und Hoffnungslosigkeit entgegensah. »Und deshalb vermag ich die Auslöschung nur für mich selbst und mein Volk zuzuerkennen. 

Denn das Universum ist voller Unwägbarkeiten, und wenn Stärke und Entschlossenheit der Zhirrzh nicht einmal eine so kleine Prüfung bestehen, wie könnt ihr dann hoffen, eine wirklich schwere Herausforderung zu bestehen?«

»Und was wäre das für eine Herausforderung?«, fragte Nzz-oonaz und widerstand der Versuchung, wieder sein Volk und seine Wesensart zu verteidigen. 

»Welche wohl, wenn nicht der geplante Angriff auf den Erdball?«, sagte Valloittaja. »Er ist schließlich das Zentrum ihrer Macht und ihres Einflusses. Aber noch wichtiger ist zweifellos der Ort, an dem die Waffe CIRCE 

montiert wird.«

Aus dem Augenwinkel sah Nzz-oonaz, wie Gll-borgivs und Svv-selics Schwänze auf Touren kamen; und obwohl er sich zu beherrschen versuchte, spürte er auch eine Zuckung in seinem eigenen Schwanz. »Ein Angriff auf die Erde wäre alles andere als eine neue Herausforderung«, sagte er zu Valloittaja. »Aus euren Informationen wie auch aus unseren geht nämlich hervor, dass die Erde durch eine schreckliche Waffe geschützt wird. Und mit ihren Tunnellinie-Detektoren hätten sie eine Vorwarnzeit von achtzig Centumtakten bei einer Annäherung unserer Kriegsschiffe.«

»Dieses Risiko könnte man ausschalten«, sagte Valloittaja. Er klang fast kläglich beflissen. »Wir wüssten eine Möglichkeit, wenn ihr euch nur einverstanden erklären würdet, uns zu helfen und uns zu schützen.«

»Wir werden uns eure Ideen anhören«, sagte Nzz-oonaz mit einem Nicken. »Aber nicht sofort.«

Die beiden Sucher, die ihn flankierten, regten sich unbehaglich. Nzz-oonaz spürte es selbst: die Atmosphäre der Dringlichkeit, die in der Luft lag und ihn drängte, dem zuzustimmen, was auch immer die Mrachanis begehrten. 

Wenn sie die Erde nicht so schnell wie möglich angriffen, war vielleicht alles verloren. 

Aber er hatte seine Instruktionen vom Oberclan-Primus persönlich, und er war auch entschlossen, sie zu befolgen. 

»Wir müssen abwarten, bis das Krieger-Kommando eine Schadensfeststellung an der Kampfgruppe durchgeführt hat«, erklärte er Valloittaja, »und eine Leistungsbeurteilung der Krieger in diesem Kampf vorgenommen hat. Erst dann werden wir darüber sprechen, welche weiteren Maßnahmen ergriffen werden sollen.«

»Aber das wird Zeit in Anspruch nehmen«, wandte Valloittaja ein. »Zeit, die zu verschwenden weder ihr noch wir uns leisten können.«

»Wir glauben nicht, dass solche Bewertungen eine Zeitverschwendung sind«, sagte Nzz-oonaz fest. »Wie dem auch sei, es wird so gehandhabt.«

Für ein paar Takte schaute Valloittaja die drei Sucher der Reihe nach an. Seine großen, feuchten Augen drückten einen Schmerz und eine Enttäuschung aus, bei der Nzz-Oonaz eine schmerzhafte Scham wegen der Dinge empfand, die sein Volk diesen unschuldigen Opfern der Tyrannei der Eroberer ohne Grund antaten. Aber er hatte seine Anweisungen, und zur Abwechslung erinnerten sowohl Svv-selic als auch Gll-borgiv sich an das Protokoll und enthielten sich jeglichen Kommentars. Schließlich seufzte Valloittaja. »Wenn es so geschehen soll, dann soll es so geschehen«, sagte er; und der entsagungsvolle Ton in seiner Stimme verstärkte Nzz-oonaz' Schmerz noch. 

»Dürfte ich eure Anführer wenigstens darum bitten, sich mit ihrer Beurteilung möglichst zu beeilen?«

»Das werden sie«, versprach Nzz-oonaz und kämpfte gegen den Drang an, diese Zusage wieder zurückzunehmen. 

Das war nämlich eine Entscheidung, die gar nicht in seinem Ermessen stand. »Wir sind uns der Gefahren genauso bewusst wie ihr.«

Der Mrachani lächelte verhalten. »Das bezweifle ich, Sucher Nzz-oonaz«, sagte er leise. »Das bezweifle ich stark.«

Er drehte sich um und verließ den Konferenzraum. »Sucher Nzz-oonaz?«, ertönte die leise Stimme eines Älteren in Nzz-oonaz' Ohr. »Ein privater Pfad wartet auf dich an Bord der Geschlossener Mund.«

Innerlich züngelte Nzz-oonaz anerkennend. »Ich muss für ein paar Centumtakte zum Schiff zurückkehren«, sagte er Svv-selic und Gll-borgiv - die übliche Vorgehensweise, wenn Ältere im Spiel waren. »Ihr zwei geht schon einmal in unser Quartier, und ich werde dann zu euch kommen.«

Ein Älterer wartete an Bord der Geschlossener Mund in dem Raum auf ihn, wo immer die Kommunikation mit Oaccanv stattfand. »Wer ist es?«, fragte Nzz-oonaz und verschloss die Tür hinter sich. »Der Oberclan-Primus?«

»Nein«, sagte der Ältere düster. »Es ist Sucher Thrr-gi-lag von Kee'rr.«

Nzz-oonaz spürte, wie die Mittellicht-Pupillen sich verengten. Thrr-gilag? »Öffne den Pfad«, befahl er. »Thrr-gilag, das ist aber eine angenehme Überraschung.«

Der Ältere bewegte sich nicht. »Wenn ich dich daran erinnern darf, Sucher, dass diese Mission eine sehr hohe Krieger-Sicherheitsstufe hat«, sagte er. »Du darfst mit niemandem außer dem Oberclan-Primus und dem Krieger-Kommando darüber sprechen.«

»Ich weiß«, sagte Nzz-oonaz. »Aber Thrr-gilag hat einmal zu dieser Studiengruppe gehört, und in meinen Augen gehört er noch immer dazu. Zumal der Umstand, dass die Älteren, die unsere Kommunikation koordinieren, ihm diesen Kontakt ermöglicht haben, ein Indiz dafür ist, dass er die Erlaubnis des Oberclan-Primus für ein Gespräch mit mir hat. Öffne also bitte den Pfad.«

»Zu Befehl«, sagte der Ältere knurrend und mit unverhohlener Missbilligung in der Stimme. Dann verschwand er. 

Er kehrte ein paar Takte später zurück. »>Für mich auch, Nzz-oonaz<«, zitierte er Thrr-gilags Antwort. »>Welche Fortschritte machst du bei den Gesprächen mit den Mrachanis?<«

»Sie sind überaus interessant«, sagte Nzz-oonaz. »Mehr kann ich im Moment noch nicht sagen. Wo bist du überhaupt? Ich dachte, du solltest mit uns nach Mra kommen.«



»>Das wurde auf den letzten Takt geändert. Ich bin mit meinem Bruder, Thrr-mezaz, und Klnn-dawan-a auf Dorcas. Wir sind hierhergeschickt worden, um einen menschlichen Gefangenen zu untersuchen und zwei Mrachanis zu überprüfen, die sich als Botschafter ausgeben.«< 

»Da bin ich aber erleichtert«, sagte Nzz-oonaz. »Ich hatte schon befürchtet, man hätte dich in einem Fluss an einen Pfahl gebunden, damit du von den Schnappfischen gefressen wirst.«

»>Wenn du wüsstest<«, kam die verschmitzte Antwort. »>Ich weiß, dass du wahrscheinlich gar nicht mit mir sprechen dürftest - also mache ich es kurz. Hast du zufällig die metabolischen Daten der zwei Mrachanis, die wir von der Stützpunktwelt Zwölf nach Oaccanv mitgebracht haben?«< 

»Diejenigen, die uns vor den Mensch-Eroberer gewarnt hatten und dann gestorben sind?«, fragte Nzz-oonaz, drehte ein Lesegerät zu sich herum und schaltete es ein. »Ich glaube schon. Wieso?«

Er hatte die entsprechenden Daten schon gefunden, als der Ältere zurückkehrte. »>Ich habe zwar auch ein paar metabolische Grunddaten für diese zwei Mrachanis, aber sie scheinen irgendwie nicht übereinzustimmen. 

Allerdings habe ich die ursprünglichen Daten nicht, um sie damit zu vergleichen. Wäre also möglich, dass ich mich nur nicht richtig erinneren«

»So, ich habe die ursprünglichen Daten vorliegen«, sagte Nzz-oonaz zu ihm. »Gib mir deine Zahlen durch, und ich werde dir meine durchgeben, damit wir beide die gleichen Daten haben.«

»>Klingt gut. Also: metabolische Umsetzung von Sauerstoff: Zwölf Komma sieben pro Centumtakt ...«< Es dauerte ein paar Centumtakte, um alle Daten auszutauschen. Und als sie damit fertig waren, wusste Nzz-oonaz auch, dass Thrr-gilags Gedächtnis nicht das Problem war. »Du hast Recht, das ergibt überhaupt keinen Sinn«, sagte er und ließ nachdenklich die Zunge hervorschnellen, während er auf die nebeneinanderliegenden Datenspalten blickte. »Es sieht fast so aus, als ob diese anderen zwei Mrachanis einer ganz anderen Unterart entstammten.«

»>Du hast schon viel mehr Mrachanis gesehen als ich. Wäre das denn möglich?<«

»Eher nicht«, musste Nzz-oonaz zugeben. »Mir liegen bisher keinerlei Hinweise auf abgespaltene Arten oder Unterarten vor. Und aus ihren Informationsquellen geht so etwas auch nicht hervor.«

Er runzelte die Stirn, als der Ältere mit seiner Nachricht verschwand, und schaute wieder auf die Zahlen. Es gab ein Muster dort - er vermochte es fast zu schmecken. Aber was für eins? 

»>Es gäbe noch eine andere Möglichkeit«, kam einen Centumtakt später Thrr-gilags Antwort. »>Obwohl ich mich fast nicht traue, es überhaupt zu sagen. Klnn-dawan-a hat mich eben darauf hingewiesen, dass die Stoffwechselrate der Mrachanis auf der Stützpunktwelt für eine schleichende Vergiftung sprechen würde.«< Nzz-oonaz' Schwanz zuckte. Das war es - das Muster, das er nicht erkannt hatte. »Klnn-dawan-a ist ein Genie«, sagte er und bedeutete dem Älteren, ihm zu folgen, als er zum Labor der Studiengruppe eilte. »Sie hat absolut Recht. Ich weiß nicht, weshalb wir nicht selbst schon daraufgekommen sind.«

Er hatte den Analysator bereits aktiviert, als der Ältere zurückkehrte. »>Ich wette, es liegt daran, dass ihr keine Möglichkeit hattet, die Mrachanis dort gründlich zu untersuchen. Ich weiß noch, dass unsere hier förmlich darum gebettelt haben, dass wir einmal einen Blick auf sie werfen.«< »Richtig«, sagte Nzz-oonaz und gab die Zahlen ein, die Thrr-gilag ihm übermittelt hatte. »Sie waren zwar damit einverstanden, dass wir sie untersuchen, aber sie haben sich dann erfolgreich davor gedrückt.«

»>Ohne dass ihr euch etwas dabei gedacht hättet, möchte ich wetten. Weißt du, allmählich verursachen diese Aliens mir doch ein echtes Unbehagens«

»Herzlich willkommen im Team«, sagte Nzz-oonaz grimmig. »Die Zahlen werden jetzt aufbereitet. Richtig, es ist ein Toxin-Muster. Und wenn die Extrapolationen richtig sind, ist die metabolische Vergiftung ungefähr einen Vollbogen ausgelöst worden, bevor sie Stützpunktwelt Zwölf erreichten.«

»>Also gleich, nachdem sie vom Cakk'rr-Kriegsschiff aufgebracht worden waren?«< 

»Richtig«, bestätigte Nzz-oonaz. »Und ich will damit nicht sagen, dass die Cakk'rr irgendetwas damit zu tun hätten.«

Die Pause war diesmal länger, und Nzz-oonaz vermochte sich lebhaft vorzustellen, wie Thrr-gilag zögerlich zum gleichen unerfreulichen Schluss kam, zu dem er selbst schon gekommen war. »>Willst du damit sagen, dass die Mrachanis sich selbst vergiftet haben? Wieso hätten sie so etwas tun sollen?«< 

»Um genau das zu erreichen, was sie schließlich auch erreicht haben«, sagte Nzz-oonaz. »Sie hatten auf dem Rückflug nach Oaccanv schon größtenteils im Koma gelegen und dann noch einmal gerade lange genug aufgewacht, um der Oberclan-Versammlung eine Warnung wegen der Mensch-Eroberer zukommen zu lassen. 

Dann sind sie gestorben.«

Er ließ kurz den Blick durch das Labor schweifen. »Sie haben sich selbst geopfert, so dass uns nichts anderes übrigblieb, ein Schiff hierherzuschicken, um mehr über sie in Erfahrung zu bringen.«

»>Du glaubst also, dass es eine Falle ist?<«, kam die Antwort. »>Dass sie mit den Menschen zusammenarbeiten? 

«< 

»Ich weiß nicht.« Nzz-oonaz ließ die Zunge in einer Geste der Verneinung hervorschnellen. »Es wäre durchaus denkbar. Ich persönlich glaube aber, dass sie das aus eigenem Antrieb tun. Vielleicht stimmt es sogar, dass sie unter der Kuratel der Mensch-Eroberer stehen und glaubten, dass das der einzige Weg sei, um mit uns ins Gespräch zu kommen.«

»Vielleicht. Auf jeden Fall sollten wir besser das Krieger-Kommando und den Oberclan-Primus davon in Kenntnis setzen. «< 

»Unbedingt.« Nzz-oonaz warf einen Blick auf seine Armbanduhr. »Ich werde das erledigen - ich habe in zwanzig Centumtakten sowieso einen Gesprächstermin beim Primus. Mach dir aber keine Sorgen; ich glaube nicht, dass er den Mrachanis völlig vertraut. Und schon gar nicht nach den Ereignissen vor Phormbi an diesem Nachmittenbogen.«

Der Ältere ließ die Zunge hervorschnellen. »Du solltest die Schlacht bei Phormbi lieber nicht erwähnen, Sucher Nzz-oonaz«, sagte er. 

»Ja, du hast Recht.« Nzz-oonaz nickte. Diese Krieger-Veteranen waren manchmal wirklich nervig, mit ihren ausufernden Erinnerungen und unbrauchbaren Hinweisen darauf, wie man die Dinge in ihrem Vollbogen gehandhabt hatte. Manchmal lohnte es sich aber doch, ihnen zuzuhören, so dass man Schwierigkeiten aus dem Weg zu gehen vermochte. »Sende alles bis auf diesen letzten Satz.«

»Zu Befehl«, sagte der Ältere und verschwand. 

Er kam ein paar Takte später zurück. »>In Ordnung. Ich will dich nicht länger von deinen Verrichtungen abhalten, Nzz-oonaz. Vielen Dank für die Information.«< 

»Kein Problem«, versicherte Nzz-oonaz ihm. »Dank an dich und an Klnn-dawan-a, weil sie diese Metabolismus-Sache aufgeklärt hat. Leb wohl!«

»>Leb wohl!«< 

Das war es wohl, sagte Nzz-oonaz sich: vielleicht der letzte Stich in der Kantenarbeit bei diesem geplanten Angriff auf die Erde. Das ohnehin schon misstrauische Krieger-Kommando würde zweifellos auf weiteren Beweisen für die Zuverlässigkeit der Mrachanis bestehen, bevor man es riskierte, die Kriegsschiffe auf eine solche Mission zu entsenden. 

Es musste verhindert werden, dass sie noch einmal in einen solchen Hinterhalt gerieten. Andererseits bestand auch die Möglichkeit, dass die Mrachanis ihr Spiel dann verloren glaubten und die Mensch-Eroberer auf sie hetzten, wenn sie tatsächlich mit dem Feind kollaborierten. Oder sie würden eine potenziell nützliche Verbindung irreparabel beschädigen, wenn die Mrachanis es doch ehrlich meinten. 

Oder sie verharrten in Untätigkeit und ließen den Mensch-Eroberern Zeit, CIRCE in aller Ruhe zusammenzubauen. 

Nzz-oonaz verzog das Gesicht. Er hatte einen sauren Geschmack unter der Zunge. Zum Glück, sagte er sich, würde er diese möglicherweise verhängnisvollen Entscheidungen nicht selbst treffen müssen. In diesem Fall wäre er nur der Kommunikator. 

Er schaute wieder auf die Armbanduhr. Zeitplan hin oder her - diese Sache war wichtig genug, um das Krieger-Kommando damit zu behelligen. »Älterer?«

»Nein«, sagte Commodore Montgomery dezidiert. »Völlig ausgeschlossen.«

»Ich möchte Sie höflich bitten, sich das noch einmal zu überlegen, Sir«, sagte Daschka. Sein Ton war ruhig und respektvoll, aber Montgomery wusste es besser: Der Mann hatte dieses übersteigerte Selbstbewusstsein, das bei den Mitarbeitern des Militärischen Nachrichtendienstes von NorCoord wohl schon zum Anforderungsprofil zu gehören schien. »Das ist unsere Chance herauszufinden, woher dieser Überfalltrupp der Zhirrzh gekommen ist.«

Montgomery schnaubte. »Vertrauen Sie mir, Mister Daschka, wir wissen genau, wo sie herkommen. Wir hatten eine solche Nachricht sogar schon an eine ihrer Welten übermitteln wollen. Nun dürfte die Zustellung sich aber bis auf weiteres erledigt haben.«

»Ich meinte damit, dass wir nun die Gelegenheit hätten, herauszufinden, ob die Zhirrzh und Mrachanis eine Art Handel gemacht haben«, sagte Daschka. »Ob durch Zufall oder nicht - sie folgen zurzeit einem Vektor, auf dem sie von keinem der Tachyonen-Detektoren der Friedenstruppen in diesen zwei Sektoren erfasst werden. Wenn wir zulassen, dass sie aus unserem Erfassungsbereich verschwinden, werden wir sie verlieren.«

Eine der Anzeigen im Kommando-Ring leuchtete auf: Die Schadensmeldung von der Antilope war eingegangen. 

»Sie haben doch auch ein Schiff, Mister Daschka«, erinnerte Montgomery den anderen barsch und überflog die Liste. Es sah nicht gut aus, aber es hätte noch viel schlimmer sein können. »Wenn Sie Kriegsschiffe der Zhirrzh jagen wollen, seien Sie mein Gast.«

»Das haben wir auch vor«, sagte Daschka geduldig. »Aber die Suche nach ihnen ist nur die >halbe Miete<. Falls diese Flotte Kurs auf ein schönes Versteck nimmt, wäre sie bestimmt nicht erfreut, wenn jemand von uns bei ihnen vorbeischaut. Ich hätte gern so viel Feuerkraft, dass wir eine reelle Chance haben, hinter ihnen in den Normalraum zurückzufallen, die Lage zu peilen und wieder im Hyperraum zu verschwinden, bevor wir in Atome zerlegt werden.«

»Dann fragen Sie doch die Yycromae«, sagte Montgomery knurrend, scrollte die Liste auf der Platte abwärts und machte sich Notizen. Gut: Die Lebenserhaltungssysteme der Antilope funktionierten noch. Vielleicht gelang es den Technikern, das Reserve-Luftreinigungssystem auf die Galileo zu schaffen, bevor die geflickte und improvisierte Anlage dort noch ganz auseinanderfiel. »Die scheinen im Moment genug Feuerkraft zu haben.«

»Lieber nicht«, sagte Daschka steif. »Ich vertraue den Yycromae gar nicht.«

Montgomery legte behutsam die Platte weg. »Sehen Sie«, sagte er und musterte Daschka mit seinem intensivsten amtsautoritären Blick. »Meine Kampfgruppe ist stark in Mitleidenschaft gezogen worden. Sie verstehen? Das einzige Schiff, in dem ich mich im Moment sicher fühlen würde, ist der Brennstofftransporter Pelikan. Und auch nur, weil wir ihn im Manövergebiet zurückgelassen hatten, als wir uns Hals über Kopf in diese lächerliche Rettungsmission stürzten. Ich werde nicht mit Ihnen kommen; ich werde kein Schiff für Sie abstellen; ich werde kein Schiff mit Ihnen fliegen lassen.«

Er hob einen Finger. »Und ich möchte auch noch darauf hinweisen, dass es Ihre Kollegen beim Nachrichtendienst von NorCoord waren, die unter der Hand Aufrüstungsverträge mit den Yycromae geschlossen haben. Wenn Sie ihnen nicht vertrauen, spricht das kaum für Sie oder für Ihre Verträge.«

»Commodore?«, rief der Nachrichtenoffizier vom Dienst. »Es geht ein Anruf für einen Mister Daschka ein. Ist er bei Ihnen?«

»Ensign, das ist nicht der private Auftragsdienst von Mister Daschka«, sagte Montgomery schroff. »Wer auch immer es ist, er soll gleich wieder auflegen.«

»Jawohl, Sir«, sagte der Offizier. »Äh ... es ist die Klyveress ci Yyatoor, Sir: Die Zwölfte Rätin beim Yycroman-Hierarchen. Sie wünscht Mister Daschka zu sprechen.«

Montgomery schaute Daschka finster an, und sein Magen verkrampfte sich beim unangenehmen Gefühl, aufs Kreuz gelegt worden zu sein. »Danke«, knurrte er, hieb auf die Kanalwahltaste und winkte Daschka herbei. »Ich glaube, das ist für Sie.«

Daschka hatte ihn gerade erreicht, als der Bildschirm sich erhellte und das Krokodilsgesicht eines Yycroma zeigte. 

»Hier spricht Daschka, ci Yyatoor«, sagte er. »Wie kann ich dir behilflich sein?«

[Ein Schnellboot von Granparra ist soeben angekommen], sagte Klyveress. [Ich nehme an, dass die Streitkräfte der Friedenstruppen es auch schon entdeckt haben.]

Daschka warf einen Blick auf Montgomery und schaute ihn fragend an. Montgomery zuckte als Antwort nur kurz die Achseln. Er war letztens zu beschäftigt gewesen, um auch noch auf Schnellboote zu achten; als er hörte, dass eins durchgeschlüpft sei, überraschte ihn das allerdings auch nicht sonderlich. Ob's stürmt, ob's schneit - die Post schien doch immer durchzukommen. 

[Sie enthält eine verschlüsselte Nachricht für Sie], fuhr die ci Yyatoor fort. [Wünschen Sie, dass ich sie übermittle? 

]

»Ja, vielen Dank«, sagte Daschka mit einem Kopfnicken, zückte eine Karte und steckte sie in den Schlitz für die Datenübertragung. »Ich bin bereit.«

Der Schlitz piepte, und er entfernte die Karte. [Commodore Lord Montgomery], sagte Klyveress und schwenkte die lange Schnauze zu ihm herum. [Gestatten Sie mir, Ihnen meine Dankbarkeit für Ihre selbstlose und aufopferungsvolle Hilfe in dieser schweren Zeit zum Ausdruck zu bringen. Die Yycroman-Hierarchie und das Volk der Yycroman werden das nicht so bald vergessen.]

»Gern geschehen.« Montgomery nickte in Richtung des Bildschirms und versuchte sich krampfhaft an das richtige Protokoll für den Umgang mit Yycroman-Anführem zu erinnern. »Ich möchte aber auch sagen, dass unsere Opfer ohne die Hilfe und vergleichbaren Opfer eures Volks noch viel größer gewesen wären. Wir haben euch genauso zu danken.«

Klyveress nahm das mit einem Kopfnicken zur Kenntnis. [Es ist zu unserem beiderseitigen Vorteil, Ihre Kampfgruppe so schnell wie möglich wieder instand zu setzen, Commodore Lord Montgomery], sagte sie. [Zu diesem Zweck stelle ich Ihnen unsere Reparaturwerften zur Verfügung. Ich möchte Sie herzlich bitten, Gebrauch davon zu machen.]

»Dafür brauche ich keine Extraeinladung«, sagte Montgomery. »Ich nehme dankend an. Mit deiner Erlaubnis werde ich dich mit meinem Flottenstabschef verbinden, der unsere Reparaturarbeiten koordiniert.«

[Ich freue mich schon auf das Gespräch mit ihm], sagte Klyveress gemessen. [Ich sage Ihnen fürs erste Lebewohl!]

Montgomery unterbrach die Verbindung mit einem Tastendruck. »Stellen Sie das Gespräch an Captain Germaine durch«, rief er dem Nachrichtenoffizier zu. »Sagen Sie ihm, dass es die Yycromae mit einem Hilfsangebot seien. 

Und sagen Sie ihm, dass er alles nehmen soll, was sie für ihn haben.«

»Jawohl, Sir.«

Montgomery drehte sich wieder zu Daschka um, der mit gerunzelter Stirn nachdenklich die Platte betrachtete. 

»Wenn das dann alles ist; wir sind hier sehr beschäftigt«, sagte er dem anderen. »Ich wäre Ihnen sehr verbunden, wenn Sie mein Schiff wieder verlassen würden, sobald Ihr Partner das Auftanken beendet hat. Und nehmen Sie auch diesen Zivilisten Aric Cavanagh mit.«



»Das hatten wir ohnehin vor, Commodore«, sagte Daschka und drehte die Platte zu ihm um. »Aber bevor ich gehe, könnte ich Sie vielleicht noch hierfür interessieren.«

Montgomery verzog das Gesicht, nahm die Platte und überflog die Nachricht. Ein hoher Offizier des NorCoord-Nachrichtendiensts - er stellte fest, dass Daschka wie bei der Kopie der Yycroman-Verträge den Namen des Offiziers diskret ausgeblendet hatte - hatte Hinweise darauf gefunden, dass die Mrachanis bald zwei große Operationen starten wollten. Die erste ... 

»Wie Sie sehen, war diese erste Operation - Mirnacheem-hyeea Eins - für heute geplant«, sagte Daschka zu ihm. 

»Und wie Sie vielleicht wissen, bedeutet Mirnacheem-hyeea Eroberer ohne Grund; und ausgerechnet am Tag Null hat ein Angriff der Eroberer auf Phormbi stattgefunden. Zufall?«

Montgomery zuckte die Achseln. »Wieso denn gerade Phormbi?«

»Weil das der Ort ist, wo die Yycromae am Wiederaufbau ihrer Weltraumstreitkräfte gearbeitet haben«, sagte Daschka. »Es ist nicht anzunehmen, dass die Zhirrzh davon gewusst haben. Aber wir wissen mit Sicherheit, dass die Mrachanis davon gewusst haben.«

»Hm«, grunzte Montgomery und überflog den Rest der Nachricht. Der Nachrichtendienst-Offizier war anschließend nach Mra geflogen, um dort ein wenig herumzuschnüffeln, und er hatte Lord Stewart Cavanagh mitgenommen ... »Lord Cavanagh?«, fragte er und schaute Daschka wieder finster an. »Er ist auch darin verwickelt?«

»Sie würden sich wundern, in was er alles verwickelt ist«, sagte Daschka zerknirscht. »Ich glaube, dass nicht einmal ich über alles Bescheid weiß.«

Montgomery nickte mit einem säuerlichen Geschmack im Mund. Er stellte verärgert fest, dass es immer schwieriger wurde, in diesem Krieg noch einen Handlungsstrang zu finden, in den Lord Cavanagh nicht involviert war -von den Geheimverträgen mit den Yycromae bis hin zu ehemaligen Mitarbeitern, die ihre ganz eigenen Ansichten hatten, wie man Befehle ausführen sollte. Und diese ganze Sache war ein Problem, das er im Moment überhaupt nicht gebrauchen konnte. 

Er hielt inne. Ihm kam plötzlich eine Idee. Vielleicht war das seine Chance, zwei Fliegen mit einer Klappe zu schlagen. Oder zumindest eine lästige Fliege eine Zeit lang zu verscheuchen. »Ich will Ihnen mal was sagen«, wandte er sich an Daschka. »Ich kann Ihnen zwar kein Großkampfschiff überlassen; aber was ich tun kann, ist, Ihnen einen Jäger samt Pilot zur Verfügung zu stellen. Sie können ihn bei sich in der vorderen Parkbucht einstellen und sofort starten, falls Sie in Schwierigkeiten geraten. Es ist jedenfalls besser als nichts.«

Daschka schürzte die Lippen. »Ich glaube auch«, pflichtete er ihm bei. »Also gut, ich nehme das Angebot an. Im Bestzustand wird der Jäger sich aber wohl nicht befinden ...?«

»Nein, aber er ist nicht so ramponiert wie ein paar Exemplare, die wir auch an Bord haben«, versicherte Montgomery ihm. »Sie haben noch ein paar Stunden; vielleicht können Sie auf die Schnelle ein paar Reparaturen ausführen. Ach, einen Kampfbeobachter kann ich auch nicht erübrigen - wir brauchen ihn hier.«

»Das wird ja immer besser«, sagte Daschka trocken. »Ist der Pilot wenigstens bei Bewusstsein?«

»Bei Bewusstsein, bei guter Gesundheit und einer der besten«, versicherte Montgomery ihm. »Ich werde sofort alles veranlassen; er wird in der Hangarbucht sein, wenn Sie startbereit sind.«

»Wir werden auf ihn warten«, sagte Daschka. »Dürfte ich auch seinen Namen wissen?«

»Klar«, sagte Montgomery. »Copperhead-Lieutenant Adam Quinn. Ehemaliger - und wahrscheinlich auch künftiger 

-Mitarbeiter von Lord Stewart Cavanagh.«

Daschka schüttelte den Kopf. »Wieso«, fragte er, »wundert mich das nicht?«

Sprecher Cvv-panav nippte an seinem Becher mit altem Minsinc-Wein. »Interessant«, sagte er. »Sag mir eins, Sucher Gll-borgiv: Vertraust du ihm noch?«

Der Ältere nickte und verschwand. Cvv-panav nippte wieder am Wein, genoss das feine Aroma des Glyzerins und der Aromen, und drückte eine weitere Taste am Lesegerät. Es dauerte einen Takt, und dann wurde die Aufstellung eingeblendet. 

Der Ältere kehrte zurück. »>Im Grunde, Sprecher Cvv-panav«, zitierte er Gll-borgivs Worte, »>hat alles, was Valloittaja uns über Phormbi und die Yycromae sagte, der Wahrheit entsprochen.*«

»Außer dem Teil über den Angriff der Mensch-Eroberer«, stellte Cvv-panav richtig. »Hatte er dazu irgendetwas zu sagen?«

Der Ältere verschwand, und der Sprecher widmete seine Aufmerksamkeit wieder der Aufstellung. Gut. Die ersten fünf Kriegsschiffe waren schon in Position, weniger als zwei Zehntbögen von ihren jeweiligen Treffpunkten entfernt. Sechs weitere wären in einem Vollbogen in Position, und dann hätte er noch die drei von der Phormbi-Angriffsgruppe. Allerdings würde er sich vorher noch von ihrer Einsatzbereitschaft überzeugen müssen. Mit den Reserveeinheiten würde es etwas komplizierter werden; wenn es ihm aber gelang, sich bei den verschiedenen Kolonialwelt-Flotten zu bedienen, bevor sie sich wieder gesammelt hatten ... 

Der Ältere erschien wieder. »>Er hat uns wiederholt darauf hingewiesen, dass die Yycromae Verbündete der Eroberer ohne Grund seien. Ich glaube nicht, dass das unerwartete Auftauchen dieser Angriffsgruppe einem Versagen der Mrach-Nachrichtendienste geschuldet ist.«< 

Und vielleicht bist du auch nur zu gutgläubig, sagte sich Cw-panav verächtlich. Aber das spielte auch keine Rolle. 

Er, Sprecher Cw-panav, war derjenige, der hier die Entscheidungen traf, und er war immun gegen das warme, diffuse Stimmungsbild, mit dem Mrachanis die jungen Dummköpfe der Kontaktgruppe eingewickelt hatten. 

Natürlich konnten die Mrachanis sich täuschen. Sie waren vielleicht nicht einmal vertrauenswürdig. 

Aber die Gelegenheit war einfach zu gut, um darauf zu verzichten. »Hat er dir nicht noch mehr Einzelheiten zu diesem angeblichen Plan genannt, mit dem sie unsere Kriegsschiffe in den Raum der Mensch-Eroberer einschleusen wollen?«

Der Ältere nickte und verschwand. Gut, sagte sich Cvv-panav und studierte das Lesegerät. Reserveeinheiten. Vier Kriegsschiffe der Dharanv-Verteidigungskräfte - kein Problem; sie unterstanden alle dem Dhaa'rr-Führungsrat, der wiederum ihm gegenüber verantwortlich war. Weitere drei Kriegsschiffe, die unter dem alleinigen Kommando der Dhaa'rr standen und die über reine Dhaa'rr-Besatzungen verfügten, waren von den Einschließungskräften um Etsiji und Chigin abgezogen worden und unterwegs, um die verschiedenen Brückenköpfe der Zhirrzh zu verstärken. Er würde sie umleiten müssen, ohne dass das Krieger-Kommando es bemerkte ... 

Der Ältere tauchte wieder auf. »>Sucher Nzz-oonaz war nicht bereit, ihn anzuhören, aber ich selbst habe zwei weitere inoffizielle Gespräche mit ihm geführt. Er hat mir gesagt, dass die Technik voll funktionsfähig sei und auch eine Ähnlichkeit mit derjenigen hätte, die der Feind vor Phormbi eingesetzt hat. Acht bis zehn Mrach-Raumfahrzeuge werden jeweils mit einem Zhirrzh-Kriegsschiff gekoppelt und ziehen sie buchstäblich durch die Tunnel-Linie. Weil die Tunnel-Triebwerke unserer Kriegsschiffe deaktiviert sind, werden sie auch nicht die charakteristischen überschwelligen Signaturen erzeugen, anhand derer die Eroberer ohne Grund sich nähernde Raumfahrzeuge identifizieren. Sie werden nur die Mrachani-Schiffe entdecken.«

»Ja«, murmelte der Sprecher. Er würde sich in dieser Hinsicht auf das Wort der Mrachanis verlassen müssen, aber es klang immerhin plausibel. »Und er ist noch immer der Ansicht, dass er das Überraschungsmoment garantieren könne?«

»>Ohne jeden Zweifel«, kam die Antwort im Brustton der Überzeugung. »>Alle Schiffe laufen an verschiedenen Vektoren entlang auf die Erde zu und treffen sich dann vor ihr. Es gibt also keine großen Schiffsverbände, die aus einer bestimmten Richtung auftauchen und Verdacht erregen würden.«

Cvv-panav grinste zynisch. Zumal die Mrachanis damit auch vor rachsüchtigen Überlebenden der Mensch-Eroberer verschleierten, welche Rolle sie bei der ganzen Sache gespielt hatten. Aber das war in Ordnung. Ein gesunder Eigennutz war schließlich der gemeinsame Nenner bei allen denkenden Wesen. Es hätte ihn eher misstrauisch gestimmt, wenn dieser Valloittaja nicht alles darangesetzt hätte, seinen Hals zu retten. 

Und es bedeutete auch, dass Mrachani-Schiffe diesen Angriff gemeinsam mit den Zhirrzh-Kriegsschiffen starten würden. Nach Phormbi hätte er nämlich darauf bestanden, selbst wenn ihre Transportmethode das eigentlich nicht erfordert hätte. »Also gut, Sucher Gll-borgiv«, sagte er. »Informiere Valloittaja, dass trotz des Misserfolgs bei Phormbi unsere inoffizielle Vereinbarung in Kraft bleibt. Der Dhaa'rr-Clan wird sie bei diesem Angriff auf die Erde unterstützen.«

Er hob einen Finger, und der Ältere nickte. »Und erinnere ihn, Sucher Gll-borgiv«, fügte er düster hinzu, »dass dies nach wie vor als eine Privatsache zwischen ihm und dir behandelt wird. Niemand sonst darf irgendetwas davon erfahren.«

Er bedeutete dem Älteren mit einer Geste, dass er sich zurückziehen dürfe, und konzentrierte sich dann wieder auf das Lesegerät. Ja, es wäre eine heikle Sache; aber mit einer Erstschlagkapazität von vierzehn Kriegsschiffen und mindestens zehn Reserveeinheiten verfügte er über eine solche Feuerkraft, um im Rahmen der sogenannten Eroberer-Zwei-Mission der Mrachanis einen vernichtenden Entscheidungsschlag gegen die Kehle der Rasse der Mensch-Eroberer zu führen. 

Und mit diesem Sieg würde er auch den endgültigen politischen Triumph über die Zhirrzh erringen, die sich gegen ihn und den Dhaa'rr-Clan gestellt hatten. Vom niedrigsten Älteren bis ganz hoch zum Oberclan-Primus höchstpersönlich. 

Sollten die ängstlichen Marsupilamis des Krieger-Kommandos nur ihre Wunden lecken und ihre neuen Älteren rekrutieren und dieses oder jenes oder sonst was bereden. Worauf es nun ankam, war Mut und Entschlossenheit und Tatkraft; und wie schon so oft in der Vergangenheit würde der Dhaa'rr-Clan auch hier wieder den Weg weisen. 

»Dort ist es«, sagte Bronski und zeigte aus dem Fenster ihres gemieteten Flugautos zum Horizont. »Puvkit Tru Kai, der Garten des Wahnsinnigen Steinmetz. Interessante Gesteinsformationen, mit Einsprengseln ungewöhnlichen pflanzlichen Lebens und einer in den massiven Fels getriebenen Festung, in der man ein ganzes Bataillon einquartieren könnte.«

»Und was jetzt?«, fragte Cavanagh, beschirmte die Augen und spähte zur entfernten Gesteinsformation. »Wir fliegen einfach darüber hinweg und schalten sie aus?«



»Ich glaube nicht, dass das eine so gute Idee wäre«, meinte Kolchin. »Dieses Flugauto, das uns im Sturzflug entgegenkommt, hätte wahrscheinlich etwas dagegen.«

»Wo?«, fragte Bronski. 

»Es kommt direkt aus der Sonne.«

»Ich sehe ihn«, sagte Bronski und nickte. »Gehen wir runter und sehen, ob er zu einer Unterhaltung aufgelegt ist.«

Er gab die Landesequenz ein, und als der Computer von den Hecktriebwerken zu den Unterrumpf-Triebwerken wechselte, senkte das Flugauto sich sanft zu Boden und teilte die Landung nur durch einen leichten Ruck mit. Im nächsten Moment später landete das andere Flugzeug fünfzig Meter entfernt; die Nase war auf die Seite des Mietautos gerichtet. »Zumindest haben sie sich schon ein paar grundlegende Taktiken angeeignet«, sagte Bronski grunzend, als er die Luke öffnete und die Flügeltüren hoch schwingen ließ. »Alles klar, es ist Showtime. Sie beide bleiben besser hier. Kolchin?«

»Ich bin so weit«, versicherte der Leibwächter ihm; er hatte die Nadelpistole im Schoß liegen. »Auf welches Stichwort soll ich das Feuer eröffnen?«

»Standard-Handzeichen der Spezialkommandos«, sagte Bronski ihm und stieg aus dem Fahrzeug. »Zielen Sie zuerst auf das Antennenbündel - wir müssen verhindern, dass sie Verstärkung anfordern. Ach, und warten Sie mit dem Schießen, bis ich mich auf den Boden geworfen habe.«

Er marschierte über das unebene Gelände zum anderen Flugauto. Ungefähr die Hälfte der Strecke hatte er zurückgelegt, als die Flügeltüren aufschwangen und zwei Mrachanis an der linken Seite ausstiegen. 

Aus der rechten Öffnung quetschte sich ein Bhurt. 

»Auweia«, murmelte Cavanagh, als das Alien behäbig um die Nase des Flugautos herum und auf Bronski zuwankte. 

»Geraten Sie jetzt nicht in Panik«, murmelte Kolchin. »Wenn sie sofort hätten schießen wollen, hätten sie ihn nicht erst auf der anderen Seite aussteigen lassen.«

Bronski würdigte den Bhurt kaum eines Blicks, als das Alien neben ihm stehen blieb. Für ein paar Minuten war er in ein Gespräch mit den Mrachanis vertieft: Seine Haltung signalisierte Autorität und Selbstvertrauen, und er hatte die Brieftasche mit der gefälschten Rot-Karte gut sichtbar in der Hand. Dann nahm einer der Mrachanis die Brieftasche an sich und unterzog die Karte einer gründlichen Prüfung, bevor er sie ihm fast widerwillig zurückgab. 

Bronski steckte sie in die Jacke, und dann machte er mit einem knappen Kopfnicken kehrt und marschierte zum Flugauto zurück. Der Bhurt und die Mrachanis bestiegen ebenfalls ihr Fahrzeug und erhoben sich in einer Wolke aus Staub in die Luft. 

»Wie ist es gelaufen?«, fragte Cavanagh, als Bronski wieder auf dem Pilotensitz Platz nahm. 

»Durchwachsen«, meinte Bronski mit einem Achselzucken. »Ich sagte ihnen, dass wir den Auftrag hätten, die äußeren Sicherheitseinrichtungen zu überprüfen.«

»Und sie haben Ihnen das abgekauft?«, fragte Kolchin. 

»Die Rot-Karte haben sie mir zumindest abgekauft«, antwortete Bronski. »Aber ich glaube nicht, dass sie sich sehr darüber gefreut haben.«

»Scheint so, dass die Uhr für uns läuft«, sagte Kolchin. »Vielleicht sollten wir reingehen, uns umsehen und wieder verschwinden.«

»Geduld.« Bronski sah nachdenklich auf die Gesteinsformationen in der Feme. »Unsere Anwesenheit schien sie nicht mehr ganz so nervös zu machen, als ich durchblicken ließ, dass wir keine Ahnung hätten, was in der Randfestung vorgeht. Ich könnte mir vorstellen, dass sie uns beobachten - also verhalten wir uns unauffällig und bleiben noch für eine Weile hier. Und wenn sie dann genug haben, haben wir vielleicht schon eine Hintertür in diese Festung entdeckt.«

»In der Zwischenzeit werden sie die Fon-Leitungen zur Hauptstadt zum Glühen bringen, um Ihre Rot-Karte zu überprüfen«, gab Cavanagh zu bedenken. 

»Sollen sie nur«, sagte Bronski grunzend. »Die Unterschrift des Ausstellers stammt von einem Mrachani, der sich zurzeit zufällig in Meditationsklausur befindet. Es dürfte Stunden dauern, um ihn auch nur ausfindig zu machen.«

Er wollte schon das Triebwerk aktivieren und hielt dann inne. »Noch zwei Dinge«, sagte er. »Die Mrachanis sagten, dass ich alle Radar- und Funkgeräte ausschalten solle. Das sagt mir wiederum, dass das, was auch immer da drin vorgeht, sehr empfindlich auf elektromagnetische Strahlung reagiert. Sie beide sollten daran denken, falls wir uns auf dem Rückweg ein Ablenkungsmanöver einfallen lassen müssen.«

Er drehte sich halb auf dem Sitz um und schaute die anderen an. »Und nun zum eigentlichen Punkt. Wenn ich diese Karte von Granparra richtig interpretiere, startet die Operation Eroberer-Eins im Lauf des heutigen Tages. Sie hat vielleicht auch schon begonnen. Die schlechte Nachricht ist: Es bedeutet, dass - falls es sich um eine ausgewachsene militärische Operation handelt -, jemand im Yycroman-Raum Prügel beziehen wird. Die gute Nachricht ist: Die Tatsache, dass wir die einzigen Menschen weit und breit sind, deutet darauf hin, dass die Operation nicht gegen Streitkräfte der Friedenstruppen gerichtet ist. Also sind wir aus dem Schneider.«



Cavanaghs Magen verkrampfte sich. Das Bild vor dem geistigen Auge, wie die würdevolle Klyveress ci Yyatoor in den Ruinen einer ihrer Welten starb, verursachte ihm Kummer. »Gibt es denn keine Möglichkeit, das zu verhindern?«

»Nicht die geringste«, sagte Bronski. »Wenn es eine langfristige Operation ist, wären wir vielleicht imstande, sie zu beenden - was aber eher unwahrscheinlich ist. Ich will damit sagen, dass wir Eroberer-Eins abhaken und alle Anstrengungen darauf konzentrieren müssen, herauszufinden, welche Bewandtnis es mit Eroberer-Zwei hat. Bei dieser Operation hätten wir vielleicht noch eine Chance, sie zu stoppen. Verstanden?«

Cavanagh nickte. »Verstanden.«

»In Ordnung.« Bronski drehte sich um und aktivierte das Triebwerk. »Das Spiel hat gerade erst angefangen. Und wir sind mit von der Partie.«
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»Die Wachen von Posten Zwei haben es ungefähr vor einer halben Stunde entdeckt«, sagte Takara zu Holloway, während die beiden vorsichtig das abschüssige und mit tückischen Ranken überwucherte Terrain außerhalb der Nordgrenze des Lagers erklommen. »Sie glaubten zuerst, dass es auf der Jagd wäre oder sich verletzt hätte. 

Nightbear Raille hat es heruntergeholt, einen Blick daraufgeworfen und es dann gemeldet.«

Das Tier hatte sich halb an einen Baum gelehnt und eins seiner spitzen Hörner in ein Laubbüschel gestoßen. Drei Männer - zwei Angehörige der Friedenstruppen und ein Zivilist - standen stumm darum herum. »In Ordnung, bringen wir es weg«, sagte Holloway. »Doktor?«

»Nightbear hatte Recht, Colonel«, sagte der Doktor. »Es ist die Haluzin-Krankheit.«

»Schrecklich«, sagte Holloway. »Geben Sie mir einen kurzen Überblick.«

»Es sieht ziemlich schlimm aus«, sagte der Doktor. »Aber ganz so schlimm ist es auch wieder nicht. Das Haluzin-Vi-rus existiert im Wasser, aber man kann es leicht neutralisieren beziehungsweise ausfiltern. Und wenn doch einmal ein Mensch davon befallen wird, hat es in der Regel nur eine leichte Wirkung.« Er presste kurz die Lippen zusammen und deutete nach unten auf das tote Klingenhom. »Bei wem es aber richtig reinhaut, sind die Wildtiere.«

Holloway richtete seine Aufmerksamkeit auf den groß gewachsenen, schwarzhaarigen zivilen Jäger. »Besteht die Möglichkeit, es bis zu dem Punkt zurückzuverfolgen, wo es vom Virus infiziert wurde, Nightbear? Vielleicht können wir diesen Sumpf dann trockenlegen, bevor es sich noch weiter ausbreitet.«

»Wir können es natürlich versuchen, Colonel«, meinte Nightbear und schüttelte den Kopf. »Aber ich glaube nicht, dass es noch einen Sinn hätte. Der Geruch liegt bereits in der Luft.«

»Welcher Geruch?«, fragte Takara. 

»Der veränderte Geruch eines kranken Klingenhorns«, erklärte der Doktor. »Bei einzelnen Tieren lockt er Räuber an und hält andere Klingenhörner auf Abstand. Aber wenn es gleich eine ganze Herde von ihnen gibt, die diesen siechen Geruch ausströmen, vertreiben sie alle Lebewesen aus dem betroffenen Gebiet. Räuber und Beutetiere gleichermaßen.«

Und der Wind wehte stark aus Nordosten und trieb den Geruch direkt auf die Zeltstadt der Zivilisten zu. »Wann werden die Auswirkungen sich zeigen?«

»Die Auswirkungen zeigen sich bereits«, sagte Nightbear. »Die Jäger haben schon einen Rückgang bei der Ausbeute festgestellt.«

»Die Trapper auch«, fügte der Doktor hinzu. »Ich habe den Ertrag über die letzten fünf Tage kontrolliert. Er hat sich bisher nicht allzu sehr verringert, aber der Effekt ist trotzdem schon spürbar. Und er wird sich bestimmt noch verstärken.«

Holloway verzog das Gesicht. »Wie lange wird die Epidemie anhalten?«

»Der letzte Haluzin-Ausbruch in diesem Abschnitt des Kontinents hatte die Klingenhörner für vier Monate aus einem Gebiet von etwa achttausend Quadratkilometern

vertrieben«, sagte der Doktor. »Das Virus selbst ist nach ungefähr zwei Monaten wieder verschwunden, aber die Tiere haben dann noch einmal zwei gebraucht, um wieder in ihre alten Reviere zurückzukehren.«

Holloway biss sich auf die Innenseite der Wange. Vier Monate. Und es waren nur noch drei Monate bis zum Einbruch des Winters. »In Ordnung«, sagte er. »Nightbear, Sie gehen zu den Oberjägern und Fallensteller-Trupps und sagen ihnen, dass sie ab sofort in Doppelschicht arbeiten sollen - wir müssen noch eine möglichst große Ausbeute erzielen, bevor das Wild zu grüneren Weiden abwandert. Doktor, ich möchte, dass Sie den veränderten Geruch dieses Tiers analysieren und nach einer Möglichkeit suchen, ihn zu neutralisieren oder zu überdecken. Und schicken Sie ein paar Teams zu den Flüssen im näheren Umkreis; sie sollen den Ursprung der Seuche ermitteln. 

Wir könnten das Virus dann gleich ausrotten.«

»Jawohl, Sir«, sagte der Doktor. »Kommen Sie, meine Herren, wir wollen das Tier zum Lager bringen.«

Holloway winkte Takara, und zusammen setzten sie den Aufstieg am Hang fort. »Das wird nichts nutzen«, merkte Takara beim Klettern mit leiser Stimme an. »Und ich glaube, das wissen Sie auch. Früher oder später wird uns keine andere Wahl mehr bleiben, als das Risiko einzugehen und von hier zu verschwinden.«



»Sie wissen doch gar nicht, was Sie da sagen, Fuji«, sagte Holloway. »Mit fünfundzwanzigtausend Zivilisten mindestens fünfzig Kilometer durch eine Gebirgslandschaft marschieren? Noch dazu unter feindlicher Beobachtung und wahrscheinlich auch unter Beschuss?«

»Ich sagte auch nicht, dass die Vorstellung mir gefiele«, sagte Takara nüchtern. »Allein schon der Gedanke, wie viele Leute wir unterwegs verlieren werden. Aber je länger wir es aufschieben, desto größer wird das Risiko, dass wir ohne ausreichende Nahrungsmittelvorräte über den Winter kommen müssen. In diesem Fall werden wir alle verhungern.«

Holloway blickte auf den Wachtposten über ihnen - ein Teil des Zufluchtsorts, den sie unter so großen Anstrengungen gesichert hatten. »Ich hätte darauf bestehen sollen, dass sie alle abreisen«, sagte er. »Selbst wenn wir sie eigenhändig auf die Schiffe hätten verfrachten müssen.«

»In den Schiffen wäre gar nicht genug Platz für sie gewesen, Cass«, sagte Takara. »Selbst wenn jeder Flug, der vor dem Erscheinen der Zhirrzh noch abging, voll besetzt gewesen wäre - es wären noch mindestens zehntausend übrig geblieben.«

Holloways Funkgerät summte. »Zehn zu eins, dass es noch so eine gute Nachricht ist«, sagte er verdrießlich, zog das Funkgerät heraus und schaltete es mit einem Fingerschnippen ein. »Holloway.«

»Crane, Sir«, ertönte Cranes Stimme. »Späher Eins hat soeben eine Luftdetonation südwestlich von der Basis registriert.«

Holloway sah Takara mit gerunzelter Stirn an. Soweit sie wussten, verwendeten die Zhirrzh keine Explosivstoffe. 

»Welche Substanzen?«

»Gasperi führt gerade eine Analyse des Explosionsspektrums durch«, sagte Crane. »Aber es deutet alles darauf hin, dass es sich entweder um eine Rakete oder um ein Raumfahrzeug handelte.«

Eine eisige Kälte kroch Holloway in die Knochen. Ein Raumfahrzeug? »Sorgen Sie dafür, dass diese Analyse so schnell wie möglich durchgeführt wird«, befahl er. »Wir sind gleich bei Ihnen.«

»Commander Cavanagh?«

Pheylan schreckte aus dem Schlaf. »Ja, Max?«

»Wir haben das System von Dorcas erreicht, Commander«, sagte der Computer. »Wir werden in etwa zehn Minuten in den Normalraum zurückfallen.«

»Danke«, sagte Pheylan, löste den Schlafgurt und rieb sich die Augen. »Hast du eine Idee, wo die Friedenstruppen sich versteckt haben könnten?«

»Wir verfügen über keine gesicherten Informationen«, sagte Max. »Ich habe aber einen Schwerpunktbereich, basierend auf den Vektoren der Versorgungsflüge, die ich beobachtet hatte, während Dr. Cavanagh und ich auf das Eintreffen von Commander Masefields Copperhead-Ein-heit warteten.«

Ein Bildschirm zeigte das Gebiet um das Hauptdorf. »Es gibt zahlreiche mögliche Biwakierplätze in den Bergen im Osten«, fuhr Max fort. »Wenn wir uns ihnen bis auf Sichtweite nähern könnten, müssten die Friedenstruppen in der Lage sein, den Rest zu erledigen.«

»Wollen wir hoffen, dass sie die Augen offen halten«, sagte Pheylan, holte den Survival-Pack aus dem Spind und schnallte ihn sich um. »Und dass die Zhirrzh ihre eher geschlossen halten. Bist du sicher, dass dieser Plan bezüglich des Zurückfallens in den Normalraum auch funktioniert?«

»In der Theorie müsste er jedenfalls perfekt funktionieren«, erwiderte Max. »Die Entfernungen lassen sich genau berechnen, und die durchschnittliche atmosphärische Dichte von Dorcas in der Höhe, die wir für den Wechsel in den Normalraum gewählt haben, liegt deutlich innerhalb der Sicherheitstoleranzen. Jedoch wird es -wie das in der Praxis generell der Fall ist - wahrscheinlich Variablen geben, die die Theorie nicht in Betracht zieht.«

»Im Klartext: Wir lassen die Würfel rollen«, sagte Pheylan. 

»Unsere Chancen stehen wesentlich besser als beim Würfeln«, versicherte Max ihm. Er klang fast erregt. »Ich hätte diesem Plan doch gar nicht zugestimmt, wenn ich ihn für zu gefährlich gehalten hätte.«

»Also gezinkte Würfel«, berichtigte Pheylan trocken, zog einen Klappsitz heraus und schnallte sich darauf an. »Es ist immer noch viel sicherer, als an einer Stelle in den Normalraum zurückzufallen, wo wir einen Spießrutenlauf an Zhirrzh-Schiffen vorbei absolvieren müssten.«

»Wir können immer noch abbrechen und woandershin fliegen«, erinnerte Max ihn. »Wir haben genug Brennstoff, um jeden Punkt im Commonwealth zu erreichen.«

»Überzeuge mich davon, dass meine Familie Dorcas sicher wieder verlassen hat, und wir haben einen Deal.« 

Pheylan überprüfte die Sicherheitsgurte und nickte. »Fertig. Gib mir einen Countdown.«

Die Minuten verstrichen, und bald war es so weit. Pheylan straffte sich innerlich und betrachtete die Anzeige, auf der Max' Countdown gegen null strebte ... 

Er hatte sich auf den üblichen Ruck eingestellt, der das Zurückfallen eines kleinen Raumschiffs in den Normalraum immer zu begleiten schien, war aber nicht auf die heftige Druckwelle vorbereitet, die den Tanker wie ein Spielzeugraumschiff durchschüttelte und ihn in die Gurte presste. »Max!«, übertönte er schreiend den plötzlichen Lärm. 

»Alles unter Kontrolle«, rief Max zurück. Auf der Statusanzeige blinkten ein paar Dutzend roter Warnlampen - sie wechselten aber wieder auf grün oder gelb, als Max die Systeme neu konfigurierte beziehungsweise abschaltete. 

»Eine Quantenhysterese im Kern hat dazu geführt, dass das Zurückfallen in den Normalraum achtzig Komma sechs Meter tiefer in der Atmosphäre erfolgte als geplant. Die Turbulenz selbst ist durch die Leitungsresonanz mit dem Magnetfeld des Planeten verursacht worden und in diesem Fall normal.«

»Entzückend«, murmelte Pheylan, packte mit einer Hand den Sicherheitsgurt und leitete mit der anderen eine Sensorabtastung des Gebiets ein. Der Sinn und Zweck dieser Übung hatte darin bestanden, unter den Blockadeschiffen der Zhirrzh in den Normalraum zurückzufallen. Wenn das nicht geklappt hatte, würde der Flug wahrscheinlich noch viel ungemütlicher werden. 

Er versteifte sich. Da war ein Schiff, oben im Osten: die unverwechselbare, aus verbundenen Sechsecken bestehende Konfiguration eines Zhirrzh-Schiffs. »Habe eins«, sagte er knapp. 

»Ich habe es«, bestätigte Max. »Peilung zwei-eins-zwei bei sechs-vier-eins, Entfernung vierhundertzweiundachtzig Kilometer.«

Pheylan versteifte sich. Das würde kein Vergnügen werden, aber mit einem feindlichen Schiff in der Nähe hatten sie keine andere Wahl. »Lass uns fallen«, befahl er. »Senkrecht runter und rein.«

»Verstanden.«

Einen quälenden Herzschlag lang geschah nichts. Pheylan starrte auf das entfernte Zhirrzh-Kriegsschiff und wartete auf das Aktivierungslicht der Laser, das ihm sagen würde, dass er entdeckt worden war und unter Beschuss lag. Der Verbund aus Sechsecken war auf diese Entfernung kaum mehr als ein eckiger Schemen, aber er vermochte sich trotzdem vorzustellen, wie sie sich gemächlich drehten und die Waffen auf ihn ausrichteten ... 

Und dann - mit einem Ruck, der ihn wieder in die Gurte drückte - zündete der Tanker das Triebwerk direkt entlang ihrem Vektor, bremste sie ab und unterbrach den Rhythmus der lauten Turbulenzen. 

Nachdem das Vorwärtsmoment sich schlagartig um die Hälfte verringert hatte, stürzte der Tanker der Oberfläche sechshundert Kilometer unter ihnen entgegen. 

Pheylan schluckte schwer. Genau so wollte ich es doch haben, sagte er sich angespannt. Die volle Aufmerksamkeit galt noch immer dem Zhirrzh-Schiff. Bisher hatte es nicht reagiert, aber die Überraschung wegen seines Manövers würde nicht lange anhalten. Der Tanker musste tief in der Atmosphäre in Deckung gegangen sein, bevor sie sich von der Überraschung erholt hatten und das Feuer eröffneten. 

Der Trick dabei war, dass sie sich in die Sicherheit der Atmosphäre flüchten mussten, ohne auf eine so hohe Geschwindigkeit zu beschleunigen, dass sie überhaupt nicht mehr zum Stillstand kamen. 

Sie tauchten nun in die Atmosphäre ein, und er vermochte das leise Wimmern zu hören, mit dem die Reibung an der Außenhaut zunahm. Das Zhirrzh-Schiff hatte noch immer nicht reagiert, und zum ersten Mal riskierte Pheylan einen Blick auf die Bildschirme, die die Ansicht unter ihnen zeigten. 

Es war kein schöner Anblick. Unter ihnen war ein fester Boden aus Wolken, der den Blick auf die Oberfläche völlig verstellte. Und noch schlimmer - direkt in Flugrichtung erkannte er den Unheil verkündenden Wirbel eines heftigen tropischen Wirbelsturms. Das Wetter musste da unten die reinste Hexenküche sein. »Max, weißt du, wo wir sind?«

»Ich habe eine ungefähre Vorstellung«, sagte der Computer. »Auf der Basis der seit unserem letzten Besuch verstrichenen Zeit in Verbindung mit den verzeichneten Rotationsdaten von Dorcas verorte ich uns annähernd neuntausendvierhundert Kilometer südwestlich der Berge, wo wir die Friedenstruppen vermuten.«

Pheylan warf einen flüchtigen Blick auf die Vektordatenanzeige und stellte im Kopf eine schnelle Berechnung an. 

»Wir werden noch etwas Vorwärtsmoment brauchen«, sagte er. 

»Bestätigt«, sagte Max. »Aber die Atmosphäre über uns ist für einen richtigen Laserschutz noch zu dünn. Ich würde es vorziehen zu warten, bis wir nicht mehr höher als sechzig Kilometer sind, bevor wir in den Horizontalflug übergehen.«

Pheylan schürzte die Lippen. Wenn sie diese Kiste wie ein Flugauto flogen, würde sie den Brennstoff regelrecht reinschlürfen - so dass er die Reserven anzapfen müsste, die er eigentlich als Lieferung für Colonel Holloway vorgesehen hatte. Aber weniger Brennstoff war immer noch besser als gar kein Brennstoff. So viel würde nämlich noch übrig bleiben, falls er abgeschossen würde. »Gut«, sagte er. »Aber nicht tiefer als sechzig Kilometer.«

»Jawohl, Commander.«

Das Kreischen an der Außenhaut wurde noch schriller, und Pheylan spürte nun auch einen geringen Anstieg der Lufttemperatur. Und das Zhirrzh-Schiff, das schnell nach oben wegfiel, hatte immer noch nicht reagiert. Ob sie ihn überhaupt nicht gesehen hatten? »Max, bekommen wir irgendwelche Daten über das Zhirrzh-Schiff da oben?«, fragte er. 

»Es ist schon außerhalb der Reichweite der Passiv-Sensoren des Tankers«, sagte Max. »Soll ich es mit den Aktiv-Sensoren versuchen?«



Pheylan spürte, wie sein Magen sich bei der Erinnerung verkrampfte, als die Zhirrzh-Schiffe nach dem Jütland-Gefecht die Notfunkfeuer der Rettungskapseln benutzt hatten, um mit ihren Lasern die Ziele aufzufassen. Die Aktiv-Sensoren arbeiteten auf einer ähnlichen elektromagnetischen Wellenlänge. »Lieber nicht«, sagte er. »Keine anderen feindlichen Schiffe oder Flugzeuge da draußen?«

»Ich sehe jedenfalls keine.«

Pheylan atmete etwas leichter. Vielleicht - aber auch nur vielleicht - waren sie damit durchgekommen. 

Sie erreichten die Sechzig-Kilometer-Marke, und Pheylan spürte einen leichten Druck auf der Brust, als Max die Kanteneffekt-Tragflächen einsetzte, um den Tanker in eine mehr oder weniger horizontale Fluglage zu bringen. 

»Wir haben uns bei fünfzehn Kilometern eingependelt«, meldete Max ein paar Minuten später. »Auf welche Geschwindigkeit soll ich gehen?«

Pheylan warf einen schnellen Blick auf die Anzeige. Der kurvenförmige Sinkflug hatte in Verbindung mit dem ursprünglichen Einschubvektor die Entfernung zu den Bergen der Friedenstruppen auf kaum mehr als fünftausend Kilometer verkürzt. Lange viereinhalb Stunden entfernt, wenn sie im Unterschallbereich flogen; wenn man aber bedachte, dass der Tanker nicht für längere Flüge in der Atmosphäre konzipiert war, würden bei einem Überschallflug wahrscheinlich Probleme auftreten. »Bleib unter Mach 1 - aber so nah dran wie möglich, ohne dass wir Probleme mit Turbulenzen kommen«, sagte er dem Computer. »Und verringere die Höhe noch einmal um fünf Kilometer - die Kanteneffekt-Tragflächen funktionieren umso besser, je dichter die Luft ist.«

»Verstanden.«

Pheylan verbrachte die erste Stunde damit, die Außenanzeigen zu beobachten. Er kontrollierte sie der Reihe nach und wartete angespannt auf Anzeichen einer Verfolgung oder eines Abfangmanövers. Er hatte keine Ahnung, ob die Präsenz der Zhirrzh sich hier auf einen verhältnismäßig kleinen Brückenkopf beschränkte, oder ob sie sich inzwischen über die ganze Halbkugel ausgebreitet hatten; aber wo auch immer sie waren, sie würden sich irgendwann blicken lassen müssen. Je dichter er sich der Friedenstruppen-Enklave zu nähern vermochte, desto besser standen seine Chancen, Luft- oder Bodenunterstützung von ihnen zu bekommen. 

Natürlich unter der Voraussetzung, dass die Zhirrzh sie nicht schon vernichtet hatten. 

Während der zweiten Stunde tauchte auch kein feindliches Flugzeug auf; aber Pheylans Aufmerksamkeit wurde in dieser Zeit zum großen Teil dadurch in Anspruch genommen, den Tanker an einer beeindruckend langen Linie von Gewitterzellen vorbeizumanövrieren. Sie waren vielleicht ein Teil desselben Wirbelsturm-Systems, das er beim Anflug entdeckt hatte: Die Stürme versperrten ihm wie natürliche Luftminen den Weg. Der Tanker hätte sie zwar überfliegen können, wo der Kraftstoffpegel aber schneller fiel, als es Pheylan lieb war, beschloss er stattdessen, dass Max ihnen einen Weg zwischen den Gewittertürmen hindurchbahnen sollte. Zum Glück war der Computer dieser Aufgabe gewachsen, und sie überstanden den Durchgang mit ein paar Knüffen und Püffen. 

Danach verlief der Flug planmäßig. Es wurde auch klar, dass die Zhirrzh sich hier nicht weiträumig ausgebreitet hatten - obwohl Pheylan sich zugegebenermaßen auch nicht erinnerte, dass Dorcas besondere militärische Anreize für Invasoren bot. Wenn sie sich noch immer auf die Gebiete beschränkten, die die Commonwealth-Kolonisten erschlossen hatten - und dieses Blockadeschiff ihn wirklich nicht gesehen hatte, standen die Chancen gut, dass er zumindest in Funkreichweite der Friedenstruppen kam, bevor er entdeckt wurde. 

Sie waren noch etwa eine Stunde und weniger als elfhundert Kilometer von den Zielbergen entfernt, als sich die ersten Probleme abzeichneten. 

Es fing an als ein leises zischendes Geräusch in der Ferne - wie Fleisch auf einem offenen Grill. »Max?«, fragte Pheylan und sah mit gerunzelter Stirn auf die Statusanzeigen. Die ganze Reihe der Lampen unter der Beschriftung STAUFLÜGEL flackerte unschlüssig zwischen Grün und Rot. 

»Die Tragflächen verlieren Ladungskapazität«, sagte Max. »Ich versuche, sie zu entmagnetisieren und der Reihe nach neu zu starten.«

Der Tanker kippte wieder ab, diesmal nach Backbord, und deutlich tiefer. »Wie lang wird das dauern?«

»Die Instandhaltung würde normalerweise drei Stunden brauchen«, sagte Max. »Es gibt aber Funktionstasten für Notfälle. Von denen ich, wohlgemerkt, keine empfehlen würde; aber unter diesen Umständen glaube ich nicht, dass wir noch viele Optionen haben.«

»Stimmt«, pflichtete Pheylan ihm mit gepresster Stimme bei und kontrollierte die Positionsanzeige. Sie befanden sich noch deutlich außerhalb der Sichtverbindung, die sie brauchten, um entweder mit dem Laser des Tankers oder per Funk mit Holloway Kontakt aufzunehmen. Und wenn man noch bedachte, wie und wo sie in den Normalraum zurückgefallen waren, wussten die Friedenstruppen mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht einmal von ihrer Anwesenheit. »Wir müssen einen Weg finden, Holloway zu verständigen, bevor wir runtergehen. Wie groß ist die maximale Reichweite unserer Würger-Raketen in der Atmosphäre?«

»Dieser Wert ist in den technischen Daten nicht enthalten«, sagte Max. »Wenn sie aus dieser Höhe im optimalen Schusswinkel abgefeuert werden, schätze ich die Reichweite jedoch auf ungefähr sechshundertachtzig Kilometer.«

Pheylan verzog das Gesicht. Nicht annähernd weit genug, um in den tausend Kilometer entfernten Bergen noch gesehen zu werden. »Wie weit kommen wir noch, bevor die Tragflächen komplett ausfallen?«

»Unbekannt«, sagte Max. »Ich schätze mit einer Wahrscheinlichkeit von null Komma fünf, dass wir noch zwei-bis dreihundert Kilometer schaffen, bevor wir runtergehen müssen. Aber wir werden inzwischen weiter an Höhe verlieren.«

Und eine geringere Höhe würde auch die Reichweite der Raketen einschränken. »Mach zwei Raketen scharf«, befahl er. »Die erste feuerst du im optimalen Winkel ab, wenn du diese Höhe nicht mehr halten kannst. Die zweite schießt du nach deinem Ermessen am Punkt mit der größten Reichweite ab. Stell den Zünder bei beiden auf oberirdische Detonation ein - wir wollen uns schließlich bemerkbar machen.«

»Verstanden.«

Das Kreischen und die Turbulenzen verstärkten sich, und der Flug geriet förmlich zu einer Achterbahnfahrt. 

Pheylan teilte die Aufmerksamkeit zwischen den Displays und der Statusanzeige; und im Hinterkopf arbeitete er Notfallpläne unter Berücksichtigung der Frage aus, wie weit sie noch kamen und mit welcher Wahrscheinlichkeit die Friedenstruppen seine Notraketen überhaupt sehen würden. 

Und dann, als sie noch achthundertfünfzig Kilometer vom Ziel entfernt waren, mischte sich ein neues Geräusch in die anschwellende Kakophonie: das charakteristische blubbernde Zischen einer gestarteten Rakete. »Die erste Shrike ist weg«, meldete Max. »Ich würde gern versuchen, noch tiefer zu gehen. Das könnte die Reaktivierung der Tragflächen unterstützen.«

»In Ordnung«, sagte Pheylan. »Pass aber auf, dass du nichts triffst.«

Der Tanker kippte über den Bug ab, und sie gingen wieder in den Sinkflug. »Von hier sieht es jedenfalls nicht so aus, als ob es etwas helfen würde.« Pheylan beobachtete die Statusanzeigen. 

»Von hier auch nicht«, räumte Max ein. »Ich glaube auch nicht, dass ich sonst noch irgendetwas tun kann, Commander. Ich kann den Abschuss vielleicht noch ein wenig hinauszögern, aber wenn sie weg sind, sind sie weg.«

Zumal es ohne aerodynamische Steuerung ausgeschlossen wäre, den Tanker zu landen, ohne ihn weiträumig über die Landschaft zu verteilen. »Verstanden«, sagte Pheylan. 

»Schieß die zweite Rakete ab und halte schon einmal nach einem Landeplatz Ausschau.«

»Ich habe einen möglichen Landeplatz direkt voraus«, sagte Max, als das zweite blubbernde Zischen kurz ertönte. 

Ein blinkender Kreis erschien auf einer der Anzeigen; der Entfernungsmesser gab die Distanz mit vierzig Kilometern an. »Es sieht wie eine Brandrodungs-Lichtung auf der Seite eines niedrigen Hügels«, fuhr der Computer fort. »Gut sichtbar, wenn man auf Rettung warten will; umgekehrt erscheint die direkte Route nach Nordosten am günstigsten, wenn man stattdessen einen Marsch ins Auge fasst.«

»Was, kein Restaurant?«

»Wie bitte?«

»Schon gut«, sagte Pheylan seufzend. Manchmal waren die Bahnen, in denen ein paraintelligenter Computer dachte, etwas exzentrisch. »Konzentriere dich nur darauf, uns in einem Stück runterzubringen. Die Nebensächlichkeiten können wir später immer noch klären.«

»Es war kaum innerhalb der Reichweite unserer Späher.« Crane tippte mit dem Finger auf einen Punkt, als Holloway und Takara sich zu ihm an den Kartentisch gesellten. »Aber es war bestimmt eine Friedenstruppen-Rakete. Gasperi sagt, entweder eine Sperling oder eine alte Würger.«

»Irgendeine Idee, woher sie kam?«, sagte Holloway. 

»Irgendwo aus Südwesten«, sagte Crane. »Er sagt, falls es sich um eine Sperling handelte, hätte sie vielleicht achthundert Kilometer zurückgelegt. Die Würger hätte nur sechs oder sieben geschafft.«

»Sechs- bis achthundert Kilometer«, murmelte Takara. »Das ist natürlich sehr überschaubar.«

»Tut mir leid, Sir, aber mehr konnten wir nicht tun«, bat Crane um Entschuldigung. 

»Ich weiß.« Takara sah Holloway an. »Dann werden wir uns das also einmal ansehen?«

»Wir haben keine große Wahl«, sagte Holloway und fuhr sich mit den Fingern durchs Haar. »Bei einer einzelnen Rakete handelt es sich normalerweise entweder um einen versehentlich ausgelösten Schuss oder um ein Notsignal. 

Auf jeden Fall bedeutet es, dass es da draußen einen Angehörigen der Friedenstruppen gibt, der Hilfe benötigt. 

Crane, wie ist der Fahrzeugstatus?«

»Wir haben ein Flugauto und einen Transporter zur Verfügung«, sagte Crane. »Ich war auch so frei, Duggen zu sagen, dass er ein Team zusammenstellen solle.«

»Klingt gut«, sagte Holloway. »Bestätigen Sie die Anweisungen.«

»Jawohl, Sir.«

»Meinen Sie, ob wir Bethman mitschicken sollten?«, fragte Takara. 

Holloway schüttelte den Kopf. »Ich werde auf keinen Fall unsere einzige kampffähige Corvine aufs Spiel setzen. 

Nicht einmal, wenn das Admiral Rudzinski wäre, der da draußen feststeckt.« Er fuhr sich mit dem Finger über die Unterlippe. »Ich frage mich, wie er überhaupt an den Kriegsschiffen der Zhirrzh vorbeigekommen ist.«



»Wahrscheinlich Sensor-Abschirmung«, sagte Takara. »Oder er ist einfach unter ihnen in den Normalraum zurückgefallen, während sie alle in die andere Richtung guckten.«

»Dann hätten sie aber ganz schön gepennt.« Ein vager Gedanke nahm in Holloways Bewusstsein Gestalt an. Wenn die Zhirrzh-Kriegsschiffe dort oben wirklich unaufmerksam waren ... »Wollen wir hoffen, dass er etwas Nachschub oder Brennstoff mitgebracht hat.«

»Und dass wir es uns holen, bevor die Zhirrzh es tun«, fügte Takara hinzu. »Das ist doch absurd - sich erst reinschleichen und sie dann durch den Abschuss einer Rakete aufscheuchen.«

»Vielleicht«, sagte Holloway. »Haben die Zhirrzh aus dem Dorf schon reagiert?«

Takara blickte auf die Statusanzeige. »Bisher hat niemand Truppen- oder Fahrzeugbewegungen gemeldet«, sagte Takara. »Wieso - glauben Sie, dass sie die Explosion vielleicht nicht bemerkt haben?«

»Oder sie haben ihre Bedeutung nicht verstanden«, sagte Holloway. »Konkret: Wenn ich ihr Befehlshaber wäre, würde ich mich fragen, ob eine so sinnlose Explosion ein feindlicher Trick sein könnte, um ihn abzulenken, während wir ihn von einer anderen Seite angreifen.«

»Vielleicht«, räumte Takara ein. »Oder er hält es für einen Unfall.«

»Wie dem auch sei, seine Aufmerksamkeit dürfte im Moment eher der Explosion gelten statt der Position des heruntergegangenen Schiffs«, sagte Holloway. »Und wenn wir Glück haben, kommt er erst auf den Trichter, wenn Duggens Team ausrückt.«

Takara nickte. »Und dann wird es ein Wettlauf gegen die Zeit.«

»Richtig«, sagte Holloway grimmig. »Dann müssen wir eben dafür sorgen, dass wir ihn gewinnen.«

»Hier«, sagte der Ältere und deutete mit der Zunge auf einen Punkt auf der Karte. »Hier ist das Raumfahrzeug runtergegangen.«

»Schwieriges Gelände«, bemerkte Thrr-mezaz und betrachtete die Luftaufnahmen des Gebiets. »Du bist dir sicher, dass es nicht zerschellt ist?«

Der Ältere nickte und verschwand. »Was ist mit dieser zweiten Explosion?«, fragte Thrr-mezaz Klnn-vavgi. 

»Wieder keine Schäden«, sagte Klnn-vavgi. »Zumindest haben die Älteren keine festgestellt. Wir könnten uns das auch aus der Nähe ansehen, wenn du mir gestatten würdest, einen Stingbird hinzuschicken.«

»Keine Stingbirds«, sagte Thrr-mezaz bestimmt. Er schaute auf die Karte und versuchte nachzudenken. Die Requisite hatte zwei Explosiv-Raketen vom Raumfahrzeug des Mensch-Eroberers verfolgt, die beide in diese grobe Richtung abgefeuert worden waren. Die Raketen hatten keine ersichtlichen Schäden verursacht, was darauf hindeutete, dass sie nicht zu Angriffszwecken abgeschossen worden waren. Signale? 

Der Ältere kehrte zurück. »Die Techniker können nicht mit absoluter Gewissheit sagen, ob das Raumfahrzeug sicher gelandet ist«, meldete er. »Auf ihrer Umlaufbahn war zu dem Zeitpunkt, als das Raumfahrzeug landete, ihnen fast die direkte Sicht auf das Gebiet versperrt.«

Ihnen wäre auch noch für einen weiteren Zehntbogen die Sicht auf das Gebiet versperrt. »Verstanden«, sagte Thrr-mezaz. 

»Ich schließe daraus, du bist nicht der Ansicht, dass die Explosivstoffe der Auftakt zu einem Angriff waren?«, fragte Klnn-vavgi. 

»Ich glaube eher, dass es sich um Signale handelte«, antwortete Thrr-mezaz. »Die Mensch-Eroberer in den Bergen werden die Annäherung seines Raumfahrzeugs wahrscheinlich nicht gesehen haben. Weil er wusste, dass eine Landung unvermeidbar war, musste er sie irgendwie von seiner Anwesenheit informieren.«

»In Ordnung, das leuchtet mir ein«, sagte Klnn-vavgi. »Aber wir müssen es trotzdem überprüfen, nicht wahr?«

Thrr-mezaz ließ nachdenklich die Zunge hervorschnellen und versuchte sich in die Lage des feindlichen Kommandanten zu versetzen. Ein Raumschiff der Mensch-Eroberer war gelandet, und er würde zweifellos eine Rettungsmannschaft zusammenstellen und losschicken. Wenn er nun Stingbirds in diese Richtung fliegen sah, würde er sich mit der Zusammenstellung des Teams umso mehr beeilen. Vielleicht sogar seine Copperhead-Krieger als Schutztruppe entsenden. 

Doch wenn er sah, dass die Zhirrzh hier herumsaßen und von alledem nichts mitbekommen zu haben schienen, würde er es vielleicht langsamer angehen lassen ... 

»Nachricht an den Schiffskommandanten Phmm-klof«, sagte er und winkte dem Älteren. »Ich möchte, dass er einen Transporter entsendet, alle Überlebenden des Raumschiffs der Mensch-Eroberer birgt und sie hierher zu mir bringt.«

»Zu Befehl.« Der Ältere verschwand. 

»Ich würde mir an deiner Stelle nicht zu viel davon versprechen«, sagte Klnn-vavgi. »Es hört sich nämlich so an, als ob Phmm-klof einen dicken Hals hätte, weil er mit ansehen musste, wie dieses Raumschiff reingekommen ist, ohne dass er es aufzuhalten vermochte. Ich bezweifle jedenfalls, dass er in der Stimmung ist, jemandem einen Gefallen zu tun.«

»Wollen mal sehen, ob wir ihn nicht umstimmen können«, sagte Thrr-mezaz. 



Hinter ihnen öffnete sich die Tür, und Thrr-gilag kam herein. »Ich habe deine Nachricht erhalten«, sagte er schwer atmend zu seinem Bruder. »Was hat es mit diesem menschlichen Raumschiff auf sich?«

»Es ist hier runtergekommen«, sagte Thrr-mezaz und zeigte ihm die Stelle auf der Karte. »Ungefähr siebenhun-dertdreizehn Milleschritt entfernt.«

»Überlebende?«

Der Ältere von der Requisite kam zurück. Thrr-mezaz bedeutete ihm, zu warten. »Wir glauben schon«, sagte er Thrr-gilag. »Ich habe den Schiffskommandanten Phmm-klof gebeten, einen Transporter hinzuschicken und sich ein Bild zu machen.«

Thrr-gilag nickte. Sein Schwanz drehte sich in mühsam unterdrückter Aufregung, als er die Karte betrachtete. 

»Was ist mit Bildern?«

»Wir haben keine hier«, sagte Klnn-vavgi. »Ich kann mir vorstellen, dass die Requisite welche hat, aber sie ist im Moment außerhalb der Reichweite für eine Laser-Direktverbindung. «

»Ja«, sagte Thrr-gilag. Offensichtlich war er in Gedanken ganz woanders. »Thrr-mezaz, wir brauchen einen Gefangenen von diesem Raumschiff. Meine ganze Theorie der menschlichen Aggressivität steht und fällt mit messbaren Stoffwechseländerungen, wenn zwei oder mehr Menschen auf engem Raum zusammen sind. Solche Daten liegen uns bisher nicht vor.«

»Ich weiß«, sagte Thrr-mezaz und beobachtete den Älteren aus dem Augenwinkel. »Und ich weiß auch, wie wichtig das für die Kriegsanstrengungen ist. Hast du mir nicht gesagt, dass der Oberclan-Primus höchstpersönlich das gesagt hätte?«

»Ja, das hat er«, bestätigte Thrr-gilag und schaute seinen Bruder mit leicht gerunzelter Stirn an. Thrr-mezaz blinzelte zweimal - das alte Zeichen aus ihrer Kindheit, wenn sie ihre Eltern zu irgendetwas bewegen wollten -, und Thrr-gilags Miene hellte sich wieder auf. »Ja, er sagte, das wäre die beste Möglichkeit, eine Schwäche zu finden, die wir ausnutzen könnten«, sagte er. Er schien nun voll im Bilde zu sein. »Mit der wir vielleicht sogar dem ganzen Krieg eine Wende verleihen könnten.«

»Wollen wir's hoffen.« Thrr-mezaz schaute auf den Älteren, der noch immer darauf wartete, die Antwort des Schiffskommandanten Phmm-klov zu überbringen. »Was hat der Schiffskommandant gesagt?«

»Einen Takt, wenn du gestattest, Kommandant«, murmelte der Ältere und verschwand wieder. 

»Gut gemacht«, murmelte Klnn-vavgi anerkennend. »Der Ghuu'rr-Clan betet den Oberclan-Primus förmlich an.«

»Davon abgesehen war es auch die Wahrheit«, sagte Thrr-gilag. 

»Umso besser.«

Der Ältere erschien wieder. »Schiffskommandant Phmm-klov hat die Entsendung eines Transporters und eines Krieger-Teams angeordnet«, verkündete er. »Sie werden die Umlaufbahn so bald wie möglich verlassen.«

»Gut«, sagte Thrr-mezaz. »Weise sie aber darauf hin, dass sie sich außerhalb der Sichtweite der Festung der Mensch-Eroberer halten sollen.«

»Zu Befehl.«

Er verschwand. »Du solltest dich schon einmal auf neue Besucher vorbereiten, Zweiter«, sagte Thrr-mezaz zu Klnn-vavgi. »Mit etwas Glück werden wir sie innerhalb eines Zehntbogens bei uns willkommen heißen.«
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Es war eine wahre Freude, sagte sich Parlimin Jacy VanDiver, als er sich ein zweites Glas Kirsch-claretee genehmigte, dass es doch noch jemanden gab, der es verstand, einen NorCoord-Parlimin mit der gebührenden Hochachtung und Respekt zu behandeln. Ein himmelweiter Unterschied zu diesen aufgeblasenen Schwachköpfen im Parlament, die sich hinter seinem Rücken in den Büros und in Privatgesprächen das Maul über ihn zerrissen. 

Und ein himmelweiter Unterschied zu den Mitgliedern seines Stabs -sie fürchteten ihn, und ihre Loyalität war so biegsam wie ihr monatlicher Gehaltsscheck. 

Doch das hier war etwas anderes: ein Unterschied wie zwischen Regen und Sonnenschein. Und angesichts aller Frustrationen und der Bürde seines Amts so willkommen wie ein Atemzug an der frischen Luft. 

»Ich hoffe, dass das Getränk zu Ihrer Zufriedenheit ist«, sagte Paallikko, als der Mrachani, der das zweite Glas gebracht hatte, respektvoll mit dem Bodensatz des ersten Drinks verschwand. 

»Es konveniert durchaus«, sagte VanDiver und nippte am claretee und dem gefrosteten tangyslush, der den Cocktail krönte. »Schon irgendwelche Neuigkeiten von Bronski oder Cavanagh?«

»Leider noch nicht«, sagte Paallikko; seine Stimme war von echter Reue durchdrungen. Er warf einen Blick auf das Computer-Terminal auf dem niedrigen Beistelltisch und schüttelte den Kopf. »Sie suchen noch immer nach den Hotel-Aufzeichnungen. Ich möchte wegen der Verzögerung aufrichtig um Entschuldigung bitten.«

»Schon in Ordnung«, beruhigte VanDiver ihn und bedeutete ihm mit einer Geste, sich zu entfernen. Man konnte es sich leisten, großmütig zu sein, wenn das Personal sich alle erdenkliche Mühe gab, einen bei Laune zu halten. 

»Eigentlich müsste ich dich um Entschuldigung bitten. Einer meiner Agenten hätte nämlich ein Auge auf Cavanagh halten sollen, aber dem Idioten ist es gelungen, ihn zu verlieren. Ich weiß deine Bemühungen zu schätzen - mit dieser Angelegenheit musst du dich nicht auch noch befassen.«

»Im Gegenteil, Parlimin VanDiver«, sagte Paallikko aalglatt. »Jede Angelegenheit, die einen Mann in Ihrer Position und mit Ihrer Machtfülle umtreibt, muss auch den Mrachanis Anlass zur Sorge geben. Sagen Sie mir, haben Sie irgendeine Vorstellung, welchen Plan Lord Cavanagh vielleicht verfolgt?«

»Ich weiß nur, dass - wenn Cavanagh darin involviert ist - es sich um etwas handelt, was man einer genaueren Betrachtung unterziehen muss«, sagte VanDiver und starrte finster in seinen Drink. »Du hast ja keine Ahnung, wer der Mann ist.«

»Doch, ich glaube schon«, sagte Paallikko. »Obwohl meine Informationen natürlich längst nicht so zuverlässig sind wie Ihre. Mein Lebensweg hat sich mit seinem gekreuzt, als er Mra-mig vor etwas mehr als drei Wochen besuchte.«

»Na so was«, sagte VanDiver. »Er hat Ärger gemacht, nehme ich an?«

»Ein wenig«, sagte der Mrachani mit fast schnurrender Stimme. »Aber auch nicht so viel, wie er sich vielleicht erhofft hätte.«

VanDiver grunzte. »Klarer Fall, es ist Cavanagh. Und es war auch in Mra-mig, wo er den Zusammenstoß mit Bronski hatte, nicht wahr?«

»Ja, das stimmt«, murmelte Paallikko. »Wir sind Ihnen auch überaus dankbar, dass Sie uns die Anwesenheit des Verbindungsdiplomaten Bronski hier zur Kenntnis gebracht haben, Parlimin VanDiver.«

Er warf wieder einen Blick auf sein Terminal. »Aha -die Suche nach den Hotels ist abgeschlossen«, sagte er. 

»Keine Informationen über den Verbindungsdiplomaten Bronski und über Lord Cavanagh. Sie versuchen es nun mit einer Abfrage der Fahrzeugvermietungen.«

VanDiver nickte und schaute verstohlen auf die Uhr. Paallikko bemerkte die Bewegung. »Es tut mir leid, dass es so lange dauert, Parlimin«, sagte er um Entschuldigung heischend. »Wenn Sie es vorziehen würden, in Ihr Hotel zurückzukehren, könnte ich Sie anrufen, sobald wir sie ausfindig gemacht haben.«

»Danke.« VanDiver schaute den anderen mit schräg gelegtem Kopf an. »Leider habe ich nicht die Zeit, eure Gastfreundschaft angemessen zu würdigen. Meine Verpflichtungen auf der Erde erfordern es, dass ich sofort zurückfliege, wenn Cavanagh sich in meinem Gewahrsam befindet. Wenn du damit einverstanden bist, werde ich hier warten, bis ihr ihn gefunden habt. Dann gehe ich zu seinem Aufenthaltsort und greife ihn mir.«

»Ich fühle mich durch Ihre Anwesenheit geehrt«, sagte Paallikko. »Ich bin mir auch ziemlich sicher, dass es nicht mehr allzu lange dauern wird.«

»Der Transporter ist jetzt zum Stehen gekommen«, sagte Kolchin. Er hatte die Seitenscheibe heruntergelassen, den Ellbogen auf die Türkante des Flugautos gestützt und das Fernglas an die Augen gesetzt. »Die vordere und hintere Laderampe werden ausgefahren.«

»Sollten wir nicht noch etwas näher rangehen?«, fragte Cavanagh. 

»Wir sind eigentlich schon zu nah dran«, sagte Bronski. »Falls wir noch von irgendjemandem beobachtet werden, wird er wahrscheinlich Verdacht schöpfen.«

»Sie gehen nun von Bord«, meldete Kolchin. »Drei ... vier ... fünf ... fünf in der ersten Gruppe - alles Mrachanis. 

Die Schwebeträger werden auch ausgeschifft - sieht so aus, als ob sie eine Linie über der Laderampe bilden.«

Plötzlich ertönte ein lautes Rauschen über ihnen. »Abbrechen, Kolchin«, sagte Bronski hektisch und schaute sich flüchtig um. »Wir haben Gesellschaft.«

Kolchin ließ das Fernglas in den Schoß fallen; just in dem Moment, als ein Flugauto von oben herabstieß und eine parallele Flugbahn zu ihrer Linken einschlug. »Ich glaube, dass es der derselbe wie vorhin ist«, sagte Cavanagh. 

»Sie haben Recht«, pflichtete Bronski ihm bei. »Dieselben zwei Mrachanis; aber der Bhurt ist nicht mehr dabei. 

Und was ist das, was sie da aus dem Fenster halten?«

»Sieht wie eine Platte aus«, sagte Cavanagh, nahm das Fernglas von Kolchin und schaute hindurch. Es handelte sich tatsächlich um eine Platte, auf deren Display hastig eine Mitteilung gekritzelt war: Notfall - versuchter Ausbruch am Westeingang. 

Folgen Sie uns schnell. 

»Versuchter Ausbruch?« Kolchin runzelte die Stirn, als Cavanagh die Botschaft vorlas. »Wer sollte denn dort ausbrechen?«

»Ich weiß nicht«, sagte Bronski und wackelte mit den Tragflächen, um ihre Zustimmung zu signalisieren. »Aber wir würden uns verdächtig machen, wenn wir der Aufforderung nicht nachkämen.«

Die Mrachanis drehten ab und nahmen Kurs auf den westlichen Rand der Ringklippen. Bronski folgte ihnen im Formationsflug; und plötzlich riss Kolchin Cavanagh das Fernglas aus der Hand. »Was ist denn?«, fragte Bronski unwirsch. 

»Zhirrzh«, sagte Kolchin gepresst und drückte das Fernglas wieder ans Fenster. »Drei von ihnen kommen gerade die Laderampe herunter.«

Cavanagh lief es eiskalt den Rücken herunter. Trotz aller Indizien, die sie für das doppelte Spiel der Mrach bereits hatten, hatte er es bisher nicht für möglich gehalten, dass sie einen Handel mit den Eroberern machen würden. 

»Irgendwelche Mrachanis vom Typ >VIP< zu sehen?«, fragte Bronski. »Oder irgendetwas mit einer zeremoniellen Anmutung?«

»Ich sehe bislang nichts.« Kolchin setzte das Fernglas ab. »Sie sind nun außer Sicht.«

»Dann ist das auch nicht die erste Gruppe, die hier eingetroffen ist«, schloss Bronski. »Wahrscheinlich eine Nachschublieferung oder eine Ablösung. Und der Umstand, dass sie ein Mrach-Transportmittel benutzen, bedeutet, dass sie einen Treffpunkt für Frachttransfers vereinbart haben. Das erspart ihnen den Aufwand, Zhirrzh-Schiffe ins System und wieder hinauszuschmuggeln.«

»Ja«, murmelte Cavanagh. »Ich glaube, nun wissen wir auch, wer die Hauptrolle in den Operationen Mirnacheem-hyeea Eins und Zwei spielt.«

»Jedenfalls nicht die Friedenstruppen«, pflichtete Bronski ihm bei. »Kolchin, was sehen Sie beim Blick in den Rückspiegel?«

»Drei Flugautos in der Ferne«, sagte Kolchin und schaute aus dem Heckfenster. »Sind vielleicht noch mehr Beobachter.«

»Ich glaube nicht, dass sie sich noch länger aufs Beobachten beschränken würden, wenn wir abhauen wollten«, sagte Bronski grunzend. »Wollen mal sehen, ob wir mit einem Bluff weiterkommen.«

»Sollte nicht einer von uns beim Flugauto bleiben?«, schlug Cavanagh vor. »Kolchin vielleicht?«

»Dann wüssten sie sofort, dass wir wissen, dass sie uns am Haken haben«, sagte Bronski. »Wir haben eine bessere Chance, wenn wir sie in dem Glauben lassen, dass wir ihnen auf den Leim gehen.«

Das Mrach-Flugauto landete neben den Randklippen vor einer Spalte im Gestein, an deren Ende eine offene Tür war. Die Tür selbst war getarnt, wie Cavanagh bemerkte, und fügte sich organisch ins Gestein ein - anscheinend ein Geheimeingang aus den Tagen, als die Anlage noch als eine richtige Festung diente. Die zwei Mrachanis warteten neben der Tür auf die drei Menschen. »Vier Verzehrtiere der Besucher sind geflohen«, sagte einer der Mrachanis mit vor Aufregung zitternder Stimme. »Sie haben scharfe Klauen und spitze Reißzähne, und sie sind innerhalb der Festung auf freiem Fuß.«

»Sind alle anderen Ausgänge bewacht?«, fragte Bronski, lief an ihm vorbei und warf einen Blick in die Türöffnung. Aus der Nähe vermochte Cavanagh nun den trübe beleuchteten Tunnel zu sehen, der sich hinter der Tür ins Ungewisse erstreckte. Weder Bronski noch Kolchin hatten Anstalten getroffen, ihre Nadelpistolen zu ziehen; er verstand die stumme Botschaft und ließ seine Waffe auch stecken. 

»Alle werden bewacht«, sagte der Mrachani; und nun zitterte auch noch der Körper synchron mit der Stimme, als er ängstlich mit dem Finger auf die Türöffnung zeigte. »Bitte - Sie müssen sie finden, bevor sie noch jemanden verletzen oder bevor die Besucher erfahren, dass sie weg sind.«

Tritt ein in meine gute Stube, sagte die Spinne zur Fliege - diese unheilschwangere alte Strophe blitzte in Cavanaghs Bewusstsein auf. In Geheimeingängen von Festungen, so erinnerte er sich einmal gelesen zu haben, war fast immer eine Bombe versteckt, um den Feind daran zu hindern, sich auf diese Art Zutritt zu verschaffen. Er hatte keine Ahnung, womit die alten Mrachanis für ihre Sicherheit vorgesorgt hatten, und er war auch nicht daran interessiert, es herauszufinden. 

Er sah Bronski an - in der Hoffnung, dass der Brigadier die Einladung ausschlagen würde und sie einen Fluchtversuch unternehmen könnten. Aber ... »Sicher«, sagte Bronski grunzend und wies mit der Hand auf die Türöffnung. »Zeigt uns, wo sie gehalten wurden.«

»In Ordnung«, sagte der erste Mrachani, ging zur Tür und straffte sich sichtlich. »Folgen Sie mir.« Zusammen gingen sie hinein ... 

Bronski machte einen Ausfallschritt zurück, packte die steinverkleidete Tür und zog mit seinem ganzen Gewicht daran. Sie schwang schwerfällig an ihm vorbei, schlug mit einem Knall zu und sperrte die furchtsamen blickenden Mrachanis aus. Im nächsten Moment folgte dem Knall ein Echo in Form zwei noch lauterer Geräusche, als Kolchin zwei präzise gezielte Nadelprojektile in den Spalt zwischen Tür und Rahmen schoss und die geschlossene Tür blockierte. 

»Ich habe meine Meinung geändert«, sagte der Brigadier grunzend. »Das müsste sie etwas aufhalten. Wir werden ihr Flugauto nehmen - Kolchin, Sie sind der Bordschütze.« Er drehte sich um ... 

Und erstarrte. 

Cavanagh wirbelte herum. Zehn Meter entfernt, scheinbar in der dünnen Luft materialisiert, standen sechs finster blickende Bhurtala. 

Für eine Weile regte sich niemand, und es fiel kein Wort. »Meine Herren, Sie haben die Wahl«, ertönte die körperlose Stimme eines Mrachani. »Sie können sich ergeben und eine Zeit lang unsere Gäste sein; oder Sie können hier und jetzt sterben. Wofür entscheiden Sie sich?«

Es trat wieder ein kurzes Schweigen ein. Einer der Bhurtala stieß ein leises, ungeduldiges Knurren aus und ging einen halben Schritt vorwärts. »Meine Herren?«, fragte die Stimme des Mrachani. »Ich sollte vielleicht noch erwähnen, dass wir soeben Kunde vom Schicksal Ihrer Kameraden auf Granparra erhalten haben, und dass sie alle gar nicht gut auf Sie zu sprechen sind. Ich würde sagen, dass sie nach einem Vorwand suchen, Ihnen die Entscheidung abzunehmen.«

»Welch zuvorkommende und originelle Einladung«, rief Bronski mit vor Sarkasmus triefender Stimme. »Wie könnten wir die nur ablehnen?«

»Legen Sie die Waffen ab«, befahl der Mrachani, »und treten Sie zurück.«

»Tun Sie, was er sagt«, sagte Bronski, zog seine Nadelpistole und ließ sie auf den Boden fallen. 

Cavanagh und Kolchin folgten seinem Beispiel. Der übereifrige Bhurt trat vor und sammelte die Waffen ein, wobei er sie ganze Zeit bösartig anfunkelte. Dann schob er sich an ihnen vorbei, ging zur getarnten Tür und zog mit den bloßen Fingern die verkeilten Nadelprojektile aus dem Spalt. 

»Ausgezeichnet«, sagte die körperlose Stimme; und zu Cavanaghs Überraschung öffnete sich neben der Linie der Bhurtala ein Portal im Gestein, und es kam ein Mrachani in einem kleinen, grob behauenen Alkoven zum Vorschein. Eine getarnte Wachtposten-Höhle, aus der heraus wahrscheinlich auch die Bhurtala ihren magischen Auftritt inszeniert hatten. »Herzlich willkommen im Garten des Wahnsinnigen Steinmetz«, fuhr der Mrachani fort, verließ die Wachtposten-Höhle und schloss die Tür hinter sich. »Lord Cavanagh, Verbindungsdiplomat Bronski und Leibwächter Kolchin, nehme ich an?«

»Ja«, sagte Bronski und neigte leicht den Kopf. »Chef-Botschafter Valloittaja, nehme ich an?«

»Richtig«, sagte Valloittaja und erwiderte das rituelle Kopfnicken. »Bitte - treten Sie ein. Bevor jemand von unseren anderen Gästen Sie noch sieht.«

»Ich gratuliere Ihnen allen zu Ihrem Einfallsreichtum und Ihrer Ausdauer«, fuhr er fort, als sie den Marsch durch den Tunnel antraten, in den Cavanagh zuvor schon einen Blick geworfen hatte. »Auch zu Ihren gefälschten Referenzen. Sie hätten damit auch fast Erfolg gehabt.«

»Kriegsglück«, sagte Bronski. »Wodurch haben wir uns verraten?«

»Ein alter Bekannter von Lord Cavanagh hat uns über Ihre Anwesenheit auf Mra informiert«, sagte Valloittaja und schaute mit sardonisch glitzernden Augen auf Cavanagh. »Als wir erst einmal wussten, dass Sie hier waren, war der Rest nur noch Routine.«

»Jedenfalls eine größere Routine als eure Mirnacheem-hyeea-Operationen«, sagte Bronski. »Ich könnte mir nämlich vorstellen, dass es eine echte Herausforderung ist, die Zhirrzh zu überreden, eine Großoffensive gegen eine Hauptwelt des Commonwealth zu starten. Was habt ihr denn vor - wollt ihr sie davon überzeugen, dass ihr ihre Kriegsschiffe an den Signatur-Detektoren vorbeischmuggeln könntet?«

Cavanagh starrte ihn überrascht an. Doch Valloittaja bedachte den Brigadier nur mit der Mrach-Entsprechung eines Lächelns. »Sie verfügen über eine erstaunliche Kombinationsgabe, Verbindungsdiplomat Bronski«, sagte er anerkennend. »Wirklich sehr beeindruckend. Ihre Vermutungen sind richtig; es ist nur das Tempus, bei dem Sie sich irren.«

»Das heißt?«, wollte Bronski wissen. 

»Das heißt, dass ich die Zhirrzh nicht dazu überreden muss, den Mirnacheem-hyeea-Zwei-AngriK zu starten«, sagte Valloittaja. »Weil ich sie bereits davon überzeugt habe. Wir sind da.«

Er wies auf eine offene Tür zu ihrer Linken. Eine alte Holztür, wie Cavanagh feststellte, die nur mit einem etwas moderneren mechanischen Schloss hinter angenieteten Metallplatten versehen war. »Gehen Sie dort hinein«, sagte Valloittaja. »Es sei denn, dass Sie die Unterstützung der Bhurtala benötigen.«

Wortlos ging Cavanagh hinein. Es war ein einziger, quadratischer Raum, verhältnismäßig klein und anscheinend direkt aus dem Gestein der Klippen gehauen. In der Wand gab es ungefähr auf Kniehöhe eine tiefe Nische, die einmal eine gedrehte Mrach-Kerze beherbergt hatte. Jedoch war die Beleuchtung inzwischen durch einen primitiven elektrischen Leuchtstoffkörper in der Mitte der Decke ersetzt worden - wahrscheinlich im Rahmen der 

»Modernisierungsmaßnahmen«, die auch das Türschloss umfasst hatte. Das Inventar bestand aus drei militärischen Pritschen der Bhurtala: mit Flüssigkeit gefüllte Matratzen auf verschraubten Metallgestellen mit Federrahmen. 

»Ich möchte wegen der Unterbringung um Entschuldigung bitten«, sagte Valloittaja, als die anderen Cavanagh folgten. »Wir hatten uns leider nicht auf zusätzlichen Besuch eingerichtet.«

»Mach dir deswegen keine Sorgen«, beruhigte Bronski ihn und ließ den Blick schweifen. »Wo und wann findet der Mirnacheem-hyeea-Zwei-Angriff also statt?«

Valloittaja lächelte. »Zum wann: sobald die Angriffsstreitkräfte zusammengestellt wurden. Zum wo ... Sie müssen mir verzeihen, wenn ich einige Dinge als Geheimnis behandle. Guten Tag, meine Herren.«

Er trat zurück und machte eine Geste. Einer der Bhurtala streckte die Hand aus und schloss die Tür. 

Pheylan benötigte fast eine halbe Stunde, um eine Arbeit zu verrichten, die ein qualifizierter Techniker vermutlich in fünf Minuten zu bewältigen vermocht hätte. Aber dann hatte er es schließlich geschafft. »Alles klar, Max, ich habe das Kabel ereicht«, informierte er den Computer. »Bist du bereit?«

»Ich bin bereit«, sagte Max. »Aber ich möchte Sie dringend bitten, sich das noch einmal zu überlegen. Wenn ich erst einmal vom Tanker abgekoppelt bin, habe ich nur noch Zugriff auf die internen akustischen und optischen Sensoren, die eine sehr eingeschränkte Leistungsfähigkeit haben. Wenn Sie mich aber angeschlossen lassen, bin ich imstande, Sie rechtzeitig vor sich nähernden Fluggeräten zu warnen.«

»Nur dass ich dann keine Zeit mehr haben werde, dich abzukoppeln, wenn es sich um Zhirrzh-Fluggeräte handelt«, gab Pheylan zu bedenken. »Wir werden dich aber noch brauchen, um die Details dieser Rumpfknacker-Schalltechnik auszuarbeiten, die Williams entwickelt hat. Also machen wir es so, wie ich es sage.«

Vorsichtig durchtrennte er das letzte Kabel. Genauso vorsichtig hob er den meterlangen Silberzylinder aus der Schnittstellenkammer. »Bist du noch bei mir?«, fragte er und balancierte den Zylinder auf dem Boden, während er die Tragetasche ausrollte, die er aus zwei Rucksäcken improvisiert hatte. 

»Ich bin noch da«, ertönte Max' Stimme aus dem Lautsprecher im Zylinder. »Zumindest der größte Teil von mir.«

»Verzeihung«, sagte Pheylan. »Ich wünschte, ich könnte dir auch noch die Peripheriegeräte und Bibliotheken mitgeben, aber ich schaffe das alles nicht allein. Beim nächsten Mal werde ich ein paar Lasttiere mitbringen.«

»Ich will's hoffen«, sagte Max. »Überhaupt bin ich nicht so empfindlich, wie Sie zu glauben scheinen. Meine Hülle und die Platzierung der Komponenten sind darauf ausgelegt, auch eine rauere Behandlung zu überstehen.«

»Freut mich, das zu hören«, sagte Pheylan, stopfte den Zylinder in die Tragetasche und befestigte sie sicher. 

»Wollen wir hoffen, dass wir die Auslegung nicht überstrapazieren müssen.«

Pheylan wuchtete sich den Zylinder auf den Rücken, richtete die Gurte und nahm sein eigenes Survival-Pack auf. 

Er fühlte sich schwer und unbeholfen - hoffentlich würde er nicht den ganzen Weg zur Friedenstruppen-Basis zu Fuß gehen müssen. »Machen wir uns auf die Socken.«

Max hatte sie auf einer kleinen Kuppe abgesetzt, die aus der baumbestandenen Landschaft emporragte. Auf der Kuppe selbst gab es keine Bäume und Büsche; doch dafür war sie mit einer knöchelhohen Vegetation bewachsen, die aus verschlungenen Ranken bestand und in denen er sich mit jedem Schritt zu verfangen drohte. Pheylan hatte sich vielleicht schon dreißig Meter durch dieses Gestrüpp gekämpft und näherte sich dem Rand der Kuppe, als er das entfernte Geräusch hörte. »Max?«

»Ein Luftfahrzeug nähert sich«, sagte der Computer. »Nur eins, glaube ich, obwohl ich mir allein mit den internen Sensoren nicht sicher bin.«

»Es ist auch egal, wie viele es sind«, sagte Pheylan, ließ den Blick über den Himmel schweifen und legte noch einen Zahn zu. Noch nichts zu sehen. »Sind das unsere oder ihre?«

»Ich weiß nicht«, erwiderte Max. »Dem Triebwerksgeräusch nach zu urteilen würde ich aber sagen, dass es sich mit größerer Wahrscheinlichkeit um ein Raumfahrzeug als ein Flugzeug handelt.«

Pheylan fluchte leise und rannte zum Rand der Kuppe. Die einzigen Leute in diesem System, die ein Raumfahrzeug für eine Rettungsmission erübrigen konnten, waren die Zhirrzh. »Aus welcher Richtung kommt es? 

«, fragte er und überflog wieder den Himmel. Nur noch ein paar Schritte, und er hätte den Rand der Kuppe und die teilweise Deckung der Bäume erreicht. 

Und dann verfing er sich plötzlich mit dem Knöchel in einer Ranke und stürzte. Er streckte die Arme aus und traf mit den Händen auf den Boden ... 

Und mit einem Krachen zerreißender Blätter und Ranken und in einer Wolke aus Pflanzenteilen durchdrangen die Arme die Schicht der verflochtenen Vegetation und stießen in die Luft. 

Zwei Meter früher als erwartet hatte er den Rand der Kuppe erreicht. 

Die nächsten Sekunden wurden von einem desorientierten Chaos aus Bewegung und Schmerz ausgefüllt, als er den Abhang hinunterkullerte. Er stieß gegen Felsbrocken und harte Pflanzenstiele, und dann erfolgte der Rückstoß, als Max' Zylinder ihm gegen den Rücken hämmerte. Erfolglos kämpfte er um das Gleichgewicht - die Hände suchten nach einem Halt an den vorbeischrammenden Pflanzen, und die Beine schlegelten heftig, um so viel Reibung zu erzeugen, dass die wilde Rutschpartie wenigstens verlangsamt wurde. Dann stieß er sich so hart den Kopf an, dass er Sterne sah ... 

Er wachte langsam wieder auf und hörte benommen, dass jemand leise seinen Namen rief. »Commander Cavanagh? Commander Cavanagh?«

»Ich bin hier, Max«, sagte er; die Stimme klang entfernt und undeutlich in seinen Ohren. Das linke Bein pochte seltsam; abwesend streckte er die Hand aus, um daran zu reiben. 

Und keuchte vor Schmerzen. Er war plötzlich wieder hellwach, als ein stechender Schmerz durch das Bein fuhr. 

»Sprechen Sie bitte leise«, sagte Max. »Ist es gebrochen?«

»Ja, ganz bestimmt«, stieß Pheylan hervor und biss die Zähne zusammen. Das schmerzerfüllte Keuchen war schon würdelos genug, auch ohne dass er einen Schrei ausgestoßen hätte. 

Er hielt inne und lauschte. Das Pochen im Bein wurde plötzlich in den Hintergrund des Bewusstseins gedrängt. 

Das Geräusch des sich nähernden Fluggeräts, das ihn überhaupt erst zu diesem fatalen Lauf in die Deckung angetrieben hatte, war verstummt. 

»Sind sie hier?«, wisperte er. 



»Ja«, bestätigte Max. »Ich habe fünf separate Stimmen gezählt; es können aber auch mehr sein.«

Pheylan verzog das Gesicht. »Keine menschlichen Stimmen.«

»Nein.«

Vorsichtig drehte Pheylan Körper und Kopf und richtete den Blick nach oben. Er lag ungefähr auf einem Drittel der Höhe des Hangs - um den Baumstamm gewickelt, dem er den Beinbruch wahrscheinlich zu verdanken hatte. Hinter ihm hing der trügerische Bodenbewuchs ein paar Meter über den Rand der Kuppe hinaus, so dass er zum Teil vor den Blicken eventueller Individuen dort oben verborgen war. Davon abgesehen lag er aber wie auf dem Präsentierteller. 

»Können Sie sich überhaupt bewegen?«, fragte Max. »Zwei Meter weiter unten ist ein großes Gebüsch, hinter dem Sie sich gut verstecken könnten.«

Vorsichtig versuchte Pheylan sich zu bewegen. Er kam ungefähr fünf Zentimeter weit, bevor er die Niederlage eingestehen musste. »Ich schaffe es nicht«, sagte er keuchend und wischte sich den Schweiß ab, der ihm in die Augen tropfte. »Der Schmerz ist zu stark.«

»Können Sie sagen, wie schlimm der Bruch ist?«

»Nein«, Pheylan sagte. »Aber es ist schlimm genug.«

Für eine Minute war Max still. Pheylan vermochte die leisen Stimmen nun selbst zu hören, die über ihm auf der Kuppe ertönten. Und - nein, sie waren nicht menschlich. 

»Ich glaube nicht, dass Sie eine Wahl haben, Commander«, sagte Max schließlich. »Was auch immer die Zhirrzh hier tun: Die Friedenstruppen werden mit hoher Wahrscheinlichkeit annehmen, dass alle Überlebenden gefangen genommen wurden, und werden sich deshalb nicht selbst auf die Suche begeben. Und selbst wenn Sie Ihr Survival-Pack finden sollten, wäre der Verbandsbeutel bei einem gebrochenen Bein nur von geringem Nutzen.«

Pheylan hatte das Survival-Pack bisher noch gar nicht vermisst. Er schaute sich nach ihm um, aber wo auch immer er gelandet war, er befand sich außerhalb seiner direkten Sicht. »Du schlägst also vor, dass ich mich ergebe.«

»Ich sehe keine Alternative. Es tut mir leid.«

Pheylan seufzte. So viel zu seinem groß angelegten Plan, hierherzukommen und seiner Schwester zu helfen. 

Stattdessen würde er wieder als ein Gefangener der Zhirrzh enden. Falls er das überlebte, würde er es niemals wieder vergessen. »Es tut mir auch leid, Max«, sagte er. 

Er atmete tief durch. »He!«, schrie er. »Hier unten!«

Parlimin VanDiver hatte sein drittes Glas claretee schon zur Hälfte ausgesüffelt, als die Nachricht schließlich einging. »Aha«, sagte Paallikko und schaute auf das Terminal an seiner Seite. »Na endlich. Ja, Parlimin VanDiver, Lord Cavanagh und Verbindungsdiplomat Bronski waren tatsächlich hier auf Mra. Leider ist das aber nicht mehr aktuell. Sie scheinen nämlich beide vor fünf Stunden nach Mra-mig abgereist zu sein.«

VanDiver verschluckte einen Fluch. Das war doch wieder mal typisch. Wieder einmal - mit der Zuverlässigkeit einer Atomuhr - hatte Cavanagh ihn veranlasst, etwas von seiner wertvollen Zeit zu vergeuden. »Wo genau wollen sie in Mra-mig hin?«

»Das geht aus den Informationen nicht hervor«, antwortete Paallikko. Seine Stimme war schwer von Reue und einem Echo von VanDivers Verärgerung. Wenigstens wusste er nun, dass ein NorCoord-Parlimin seine Zeit nicht mit solchen Dingen verschwenden konnte. »Wir kennen ihr Ziel auch nur deshalb, weil der Servicemitarbeiter, der ihr Raumfahrzeug auftankte, sie zufällig darüber sprechen hörte.«

VanDiver tippte mit dem Fingernagel gegen das Glas. »Was ist mit einem Schnellboot? Können wir eine Nachricht mit der Bitte vorausschicken, ihn dort festzuhalten?«

»Das planmäßige Nachrichten-Schnellboot ist bereits gestartet«, sagte Paallikko. »Ich könnte natürlich auch ein Diplomaten-Schnellboot entsenden, aber ich befürchte, dass das wenig nützen würde. Verbindungsdiplomat Bronski hat nämlich ein Schiff der Courier-Klasse; das bedeutet, dass das Schnellboot Mra-mig auch erst nach ihm erreichen würde.«

»Auch wieder typisch«, sagte VanDiver knurrend. Ein Schiff der Courier-Klasse: Doppelt so schnell wie ein normaler Stardrive und fünfmal so teuer. Ging bestimmt auch zu Lasten der Staatskasse. Wieder ein grober Fauxpas und noch eine Beschuldigung - was er alles auf die mentale Liste setzte, die er für die Staatsanwaltschaft erstellte. 

»Soll ich Ihr Schiff schon einmal auftanken lassen?«, fragte Paallikko. »Geht natürlich auf uns und wird dem NorCoord-Parlament nicht in Rechnung gestellt.«

»Ja, vielen Dank«, sagte VanDiver. Wo Cavanagh weg war, gab es keinen Grund, noch mehr Zeit auf Mra zu vertrödeln. »Ich möchte dich trotzdem bitten, dieses Diplomaten-Schnellboot vorauszuschicken - nur für den Fall, dass sie länger in Mra-mig bleiben. Die Kosten trage natürlich ich.«

»Die Startvorbereitungen für das Schnellboot werden sofort getroffen.« Paallikko machte ein paar Tastatureingaben an seinem Terminal. »Die Mrach werden das aber übernehmen. Ich bestehe darauf.«

Keine Frage - diese Mrachanis wussten, wie man hohen Besuch behandelte. »Nochmals vielen Dank.« VanDiver stellte das Glas ab und erhob sich. »Wie auch für eure Gastfreundschaft. Ich stehe in eurer Schuld.«

»Überhaupt nicht«, versicherte ihm Paallikko und erhob sich ebenfalls. »Es ist uns immer ein Vergnügen, mit Männern wie Ihnen zu verkehren. Ein ausgesprochen großes Vergnügen.«
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Der gefangene Mensch-Eroberer Srgent-janovetz richtete sich auf und drehte den Kopf hin und her. »Was hast du mir zu sagen?«, fragte Thrr-mezaz ihn. 

Der optronische Lautsprecher auf der Schulter lieferte die Übersetzung, und Srgent-janovetz antwortete. »Das linke Bein ist auf jeden Fall gebrochen«, drangen die Zhirrzh-Wörter aus dem Translatoren-Link in Thrr-mezaz' 

Ohrschlitze. »War er bewusstlos, als ihr ihn gefunden habt?«

»Dem Vernehmen nach war er anfangs noch bei Bewusstsein, aber er soll das Bewusstsein verloren haben, als sie ihn in den Transporter luden«, sagte Thrr-mezaz. »Kannst du ihn heilen?«

Srgent-janovetz musterte auf den verletzten Mensch-Eroberer, während er sprach. »Nein«, kam die Übersetzung kam. »Ich bin nicht so qualifiziert wie ein Heiler.«

»Mm.« Thrr-gilag schaute zu Thrr-mezaz hinüber. »Was meinst du? Sollen wir ihn unseren eigenen Heilern übergeben oder dem Kommandanten der Mensch-Eroberer sagen, dass er uns einen von ihnen schicken solle?«

Aber Thrr-gilag erwiderte seinen Blick nicht. Er starrte stattdessen unverwandt aufs Gesicht des bewusstlosen Aliens. »Thrr-gilag?«, sagte Thrr-mezaz und gab seinem Bruder einen Klaps auf den rotierenden Schwanz. 

»Möchtest du dich an diesem Gespräch beteiligen?«

»Entschuldigung«, sagte Thrr-gilag, ohne aufzuschauen. »Ich hatte nur ... ich könnte mich auch irren, Thrr-mezaz, aber ich glaube, dass das Pheylan Cavanagh ist.«

Srgent-janovetz richtete den Blick auf ihn, als die Übersetzung erfolgte. »Sagtest du Pheylan Cavanagh?«, fragte er. 

»Ja«, erwiderte Thrr-mezaz. »Kennst du ihn?«

Srgent-janovetz schien zu zögern, bevor er sich dazu äußerte. »Ich kenne jemanden aus seiner Familie«, kam die Übersetzung. »Seine Schwester.«

Thrr-gilag schaute auf Thrr-mezaz. »Ich will, dass er geheilt wird, Thrr-mezaz«, sagte er. »Ich bin auch bereit, zum Kommandanten der Mensch-Eroberer zu gehen, um einen Heiler für ihn zu erbitten.«

Thrr-mezaz schaute seinen Bruder mit gerunzelter Stirn an. »Woher das plötzliche Interesse?«

Thrr-gilag ließ die Zunge in Richtung des verletzten Mensch-Eroberers hervorschnellen. »Damals, auf der Stützpunktwelt Zwölf, hatte er die Gelegenheit, mich in die Älterenschaft zu erheben. Aber er hat es nicht getan. 

Ich will wissen, warum.«

»Das könnte gefährlich werden«, warnte Thrr-mezaz ihn. Und in dem Moment, als er das sagte, wurde ihm plötzlich bewusst, dass es genau das war, wonach sie die ganze Zeit gesucht hatten: Der perfekte Vorwand, Prr't-zevistis neue Schnitte in die Reichweite der Festung der Mensch-Eroberer zu bringen. 

»Ich bin bereit, dieses Risiko einzugehen«, sagte Thrr-gilag. Und der Art und Weise nach zu urteilen, wie er Thrr-mezaz in ihrem privaten Code zublinzelte, war klar, dass er das auch schon begriffen hatte. Was bedeutete, dass dieses Gespräch sowohl für die lauschenden Älteren wie auch für ihn bestimmt war. 

»Das gefällt mir nicht«, sagte Thrr-mezaz, wobei er einen gekünstelten Widerwillen in die Stimme legte. »Aber du hast wahrscheinlich Recht. Du - Srgent-janovetz ob dein Kommandant wohl bereit wäre, einen Heiler hierher zu entsenden?«

Srgent-janovetz nickte. »Ja, ich glaube schon«, ertönte die Übersetzung in Thrr-mezaz' Ohr. »Vor allem, wenn ihr dem Kommandanten sagt, um wen es sich handelt.«

Thrr-mezaz schaute Thrr-gilag fragend an, aber sein Bruder ließ die Zunge in einer Geste der Verneinung hervorschnellen. Vielleicht war Pheylan Cavanagh ein Mitglied einer wichtigen Familie oder eines Clans. Das würde auch erklären, weshalb sie eine solche Anstrengung unternommen hatten, um ihn von Stützpunktwelt Zwölf zu retten. 

Und man konnte auch davon ausgehen, dass sie die gleichen Anstrengungen unternehmen würden, um ihn aus dieser Lage zu retten. 

Eine solche Entwicklung würde Thrr-mezaz nicht begrüßen - wenn man den Zustand seiner Bodenverteidigung berücksichtigte. Aber er würde dieses Tau spleißen, sobald er es erreichte. »Ich werde einen Transporter bereitstellen«, sagte er. »Srgent-janovetz, du tust in der Zwischenzeit alles für ihn, was du kannst.«

Die Lagerhöhle schien verlassen; doch als Melinda zur Tür der elektronischen Rekonfigurations-Kammer ging, ließ sie ein letztes Mal den Blick durch die Kaverne schweifen, um sich auch zu vergewissern. Es war niemand zu sehen. Sie ergriff die Türklinke, zog die massive Metalltür auf und schlüpfte hindurch. »Prr't-zevisti?«, rief sie und zog die Tür hinter sich zu. »Bist du wach?«

Die geisterhafte Form erschien vor ihr; unwillkürlich zuckte Melinda zusammen und stieß gegen die Tür. Sie würde sich wohl nie daran gewöhnen. »Ich schlafe nie, Doktor-Cavan-a«, sagte der Ältere mit dieser charakteristischen dünnen, schwachen Stimme. 

»Nein, natürlich nicht«, sagte Melinda. »Es tut mir leid.«

»Es muss dir nicht leidtun«, versicherte der Ältere ihr. »Was hat dein Kommandant mir zu sagen?«

»Er hat mich nicht geschickt«, sagte Melinda. »Ich sollte eigentlich überhaupt nicht hier sein.«

Prr't-Zevistis-Ausdruck änderte sich. »Weshalb riskierst du es, dich deinem Kommandanten zu widersetzen?«

»Weil ich glaube, dass du die Wahrheit sagst, wenn du behauptest, kein Spion zu sein«, sagte Melinda. »Das Problem ist nur, Colonel Holloway auch davon zu überzeugen. Ich bin in der Hoffnung hergekommen, dass du den Beweis dafür erbringen kannst.«

Die körperlose Zunge züngelte. »Ich weiß nicht, wie ich den Beweis dafür erbringen soll. Wieso glaubt er mir denn nicht?«

»Ich weiß nicht«, sagte Melinda mit einem Seufzer. »Vielleicht hat er Angst. Er trägt schließlich die Verantwortung für das Leben all dieser Leute, sowohl der Krieger als auch der Zivilisten. Es ist eine schwere Last, und er nimmt sie sehr ernst.«

»Und du nimmst sie nicht so ernst?«

Melinda zuckte die Achseln. »Ich bin eine Heilerin, und in dieser Eigenschaft trage ich auch oft Verantwortung für das Leben von Menschen. Aber ich habe nicht diese Gesamtverantwortung wie Colonel Holloway.« Sie lächelte verschmitzt. »Außerdem stamme ich aus einer Familie, die es gewohnt ist, Risiken einzugehen.«

Prr't-zevisti schien das erst einmal zu verarbeiten. Oder er sortierte die fremdartigen Wörter. »Was willst du mir also sagen, Doktor-Cavan-a?«, fragte er. »Bist du gekommen, um mich zu befreien?«

Melinda atmete tief durch. Genau das hatte sie zunächst vorgehabt, als sie heute hierherkam. Doch während sie nun auf dieses durchscheinende fremdartige Gesicht blickte, kehrten die Zweifel wieder zurück. Sie war wohl bereit, in dieser Sache ihr eigenes Leben zu riskieren; aber durfte sie diese Entscheidung auch einseitig für alle anderen treffen, die hier mit der Bedrohung durch die Zhirrzh lebten? Wenn Prr't-zevisti log - wenn seine Meldung an den Zhirrzh-Kommandanten schließlich zur Zerstörung dieses Verstecks führte, wäre sie unmittelbar für den Tod von Tausenden von Menschen verantwortlich. 

Aber wenn er doch nicht log - wenn der Krieg wirklich aus einem Missverständnis resultierte, dann würde das bedeuten, dass sie durch ihre Untätigkeit dieselben Leute zu einem Krieg verurteilte, den keine Seite wirklich wollte. Und nicht nur die Friedenstruppen und Zivilisten hier, sondern alle Menschen und Nichtmenschen des Commonwealth. 

Und vor diesem Hintergrund gab es nur eins, das sie tun konnte. »Ja«, sagte sie Prr't-zevisti, löste sich von der Tür und ging durch den Raum zum Regal, wo der Kasten mit seiner fsss-Schnitte stand. Für einen Moment schaute sie ihn an; und dann atmete sie noch einmal tief durch und streckte die Hand aus ... 

Und mit einem leisen Knarren ging die Tür hinter ihr auf. 

Sie wirbelte herum. Sie lief puterrot an und erinnerte sich plötzlich wieder an den Tag, als ihre Mutter sie dabei ertappt hatte, wie sie ein Steak, das eigentlich fürs Mittagessen gedacht war, an einen streunenden Hund verfüttern wollte. Holloway stand in der Tür und schaute sie mit einem unergründlichen Gesichtsausdruck an. »Doktor Cavanagh«, sagte er und nickte ihr zu. Dann ging er in die Kammer hinein und schloss die halboffene Tür. »Ich dachte mir schon, dass ich Sie hier finden würde. Obwohl ich schwören könnte, dass ich Ihnen gesagt hatte, Sie sollten sich von hier fernhalten.«

»Ja, das hatten Sie gesagt«, sagte Melinda und spürte, wie der Magen sich in einer sonderbaren Mischung aus Trotz und Schuldgefühl verkrampfte. Was auch immer sie in diesem Fall für die richtige Handlungsweise hielt - Fakt war, dass Holloway sie eines Vertrauensbruchs überführt hatte. Und das tat weh. 

»Verstehe«, sagte Holloway. »Unter normalen Umständen hätte Ihnen das einen Sack voller Probleme eingebracht. 

Aber dafür haben wir jetzt keine Zeit. Ein Flugauto der Zhirrzh ist in der Nähe von Wachtposten Neun gelandet. 

Sie bitten um einen Heiler, der sich um einen menschlichen Gefangenen kümmert, den sie gerade gemacht haben.«

Melinda blinzelte. »Ein Gefangener? Von wo?«

»Von einem Raumfahrzeug, das vor ein paar Stunden südwestlich von hier gelandet ist.« Holloways Gesicht verhärtete sich. »Wir haben viel zu spät reagiert, als dass wir zuerst hätten dort sein können.«

»Es tut mir leid.« Das war alles, was Melinda dazu einfiel. 

»Es wird Ihnen noch mehr leidtun«, sagte Holloway. »Laut Aussage der Zhirrzh handelt es sich bei dem Gefangenen um Ihren Bruder Pheylan.«

Melinda spürte, wie ihr die Kinnlade herunterklappte. Ein schreckliches Gefühl der Unwirklichkeit ergriff plötzlich von ihr Besitz. »Pheylan?«, sagte sie atemlos. »Aber wie ...?«

»Über die Einzelheiten bin ich nicht informiert«, fuhr Holloway fort. »Ich weiß nur, dass er sich das Bein gebrochen hat und dass die Zhirrzh sich bereiterklärt haben, ihn von einem unserer Sanitäter an Ort und Stelle behandeln zu lassen.«

Mit einer Willensanstrengung befreite Melinda sich aus der Lähmung, die sie zu befallen drohte. »Natürlich«, sagte sie und lief zur Tür. »Ich will nur noch meine Tasche holen.«

Holloway hielt sie am Arm fest, als sie an ihm vorbei wollte. »Ich will sicherstellen, dass Sie eins verstehen, bevor Sie gehen, Doktor«, sagte er. »Wenn das eine rein humanitäre Geste wäre, hätten sie Ihren Bruder auch gleich zu uns bringen können, damit wir ihn hier behandeln. Das Ansinnen, dass Sie stattdessen zu ihnen kommen sollen, deutet darauf hin, dass sie noch eine weitere Geisel in ihre Gewalt bringen wollen.«

»Verstehe«, sagte Melinda und wollte sich seinem Griff entziehen. 

Er ließ sie nicht los. »Ich glaube nicht, dass Sie auch nur das Geringste verstehen«, sagte er mit plötzlich düsterer Stimme. »Der Umstand, dass Ihr Bruder überhaupt lebend hier angekommen ist, statt beim Anflug pulverisiert zu werden, deutet darauf hin, dass vielleicht eine Bresche in ihre Blockade geschlagen wurde. Vielleicht sogar mehr als eine Bresche; vielleicht ist sie auch ganz aufgehoben worden. Auf jeden Fall wird es Zeit, dass wir ein wenig auf den Busch klopfen.«

Melinda starrte ihn an. »Wollen Sie damit sagen, dass Sie einen Angriff planen?«

Holloways Blick schweifte über ihre Schulter zu der Stelle, wo Prr't-zevisti schwebte und sie stumm beobachtete. 

»Ich will damit sagen, dass es Zeit wird, ihre Stärke auf die Probe zu stellen«, sagte er. »Ohne ins Detail zu gehen - 

es hat sich plötzlich die Notwendigkeit ergeben, die Zivilisten hier herauszuschaffen. Mit allen uns zu Gebote stehenden Mitteln. Wenn die Zhirrzh ihre Blockadeschiffe zu einem anderen Kampfschauplatz abgezogen haben, haben wir nun die Gelegenheit, ein Schiff zu entsenden und Hilfe zu holen.«

»Aber Sie müssen dazu doch nicht ihren Stützpunkt angreifen, oder?«, fragte Melinda. 

Holloways Wangenmuskulatur zuckte. »Ich wünschte, wir müssten das nicht tun. Aber wir müssen es tun. Dieser Stützpunkt dient den Einschließungskräften zweifellos zur Zielansprache und stellt zudem eine Bedrohung für unsere Schiffe dar. Er muss neutralisiert werden.«

»Ja, klar«, sagte Melinda leise. »Ganz egal, ob dieser Krieg vielleicht ein Irrtum ist?«

»Es obliegt den Diplomaten, das zu klären«, beschied Holloway sie. »Wenn wir von Dorcas wegkommen, werde ich ihnen Ihre Theorie gern unterbreiten. Aber bis dahin habe ich einen Auftrag auszuführen.«

»Und jeder, der zwischen die Fronten gerät, muss eben als Kollateralschaden verbucht werden.«

»Erwarten Sie von mir, dass ich fünfundzwanzigtausend Menschenleben für Ihre drei riskiere?«, entgegnete er. 

»Oder sogar nur für zwei? Sie müssen schließlich nicht gehen.«

»Seien Sie nicht albern«, stieß Melinda hervor. »Wir verschwenden nur Zeit, und ich muss auch noch meine Tasche holen.«

Holloway ließ ihren Arm los und öffnete die Tür. »Ich habe sie schon herbringen lassen«, sagte er. »Sie können sie beim Wachtposten Neun abholen.«

»Danke schön.« Melinda ging an ihm vorbei durch die Tür; dann blieb sie noch einmal stehen und drehte sich um. 

»Leb wohl, Prr't-zevisti«, rief sie und schaute sich nach ihm um. »Ich will versuchen, so schnell wie möglich zurückzukommen.«

Aber die fahle Gestalt war nirgendwo zu sehen, und ihre Worte verhallten unerwidert. Sie drehte sich wieder um und verließ die Kammer. Holloway verschloss sie hinter ihnen und durchquerte vor ihr die Höhle. »Können Sie mir wenigstens sagen, wann der Angriff erfolgen soll?«, fragte Melinda, als sie durch das Tarnnetz in die kühle Ge-birgsluft eintauchten. 

»Sie werden uns kommen hören«, versicherte Holloway ihr. »Sie sollten das aber besser nicht Janovetz oder Ihrem Bruder gegenüber erwähnen. Die Zhirrzh werden Sie zweifellos überwachen, und ich will sie nicht mit der Nase darauf stoßen.«

Holloway bog um einen Vorsprung der Klippe; und da war es. Sein milchig-weißer Rumpf glänzte hell im Schein der Nachmittagssonne. Ein Flugauto der Zhirrzh, umgeben von einer Halbkreis-Formation der Friedenstruppen, die ihre Oberon-Sturmgewehre warnend im Anschlag hatten. Ein paar Meter vom Flugauto entfernt stand ein einzelner Zhirrzh. Er entleerte gerade unter den argwöhnischen Blicken des Friedenstruppen-Kontingents den Inhalt des Taillenbeutels auf eine der mit Gestein gefüllten Magnesiumkisten, die zum besseren Schutz der Wachtposten aufgestellt worden waren. 

»Fuji hat Ihre Tasche und noch ein paar Vorräte da drüben«, sagte Holloway und nickte in Richtung der Stelle, wo Major Takara die ganze Operation überwachte. »Es sind zwei spezielle Tuben unter die Analgetika gemischt worden; Sie werden sie an den chemischen Fantasienamen erkennen. Diese enthalten einen schwachen binären Sprengstoff, der Ihnen den Ausbruch aus jedem Gebäude ermöglichen wird, in das man Sie einsperrt. Janovetz wird wissen, wie man ihn anwendet.«

Melinda verzog das Gesicht. »Verstehe. Sonst noch irgendwelche Überraschungen?«

»Ja.« Holloway zögerte. »Wir haben einen Vitalzeichen-Monitor für Sie eingerichtet. Die übliche Elektronik haben wir um einen Universalfrequenz-Hochleistungsfunksender ergänzt.«

Melinda hielt inne. »Sie haben was?«, zischte sie. »Sind Sie denn von allen guten Geistern verlassen? Das ist für sie der Inbegriff der ultimativen Waffe - und wenn sie mich damit erwischen?«



»Sie werden nie von ihrer Existenz erfahren«, versicherte Holloway ihr. »Die ganze Verkleidung besteht aus Metall - ihre Älteren werden nicht einmal ansatzweise imstande sein, dort hineinzuschauen.«

»Wirklich sehr beruhigend«, sagte Melinda eisig. Sie war beschämt und zugleich zornig wegen dieses Verrats. Sie hatte ihm diese ganzen Älterentod-Informationen in gutem Glauben gegeben - in der Annahme, dass er sie verwenden würde, um zur Beendigung dieses Kriegs beizutragen. Stattdessen hatte er Prr't-Zevistis Geste des Vertrauens in eine Waffe gegen ihn verwandelt. »Entschuldigen Sie mich bitte, mein Bruder wartet auf mich.«

Sie wandte sich von ihm ab und stapfte allein durch das unebene Gelände zum Flugauto der Zhirrzh. Holloway traf keine Anstalten, ihr zu folgen - zweifellos das Klügste, was er tun konnte. Dieser bornierte, sture Kommisskopp ... 

»Doktor-Cavan-a?«

Melinda zuckte zusammen, als ob sie eine heiße Elektrode berührt hätte. Nur durch den bloßen Schwung bewegten die Füße sich weiter. Im Sonnenlicht war nichts zu sehen; aber es war Prr't-zevistis Stimme gewesen. 

Nur dass die Konfigurationskammer hinter ihnen versiegelt worden war ... 

»Sie haben mir eine andere Schnitte gebracht«, zischte der Ältere. »Sie liegt auf dem Kasten bei den anderen Sachen. Der Kasten ist aus Metall - ich kann von dort aus nicht zu meinem fsss zurückkehren. Könntest du ihn vielleicht etwas bewegen?«

Melinda biss sich auf die Innenseite der Wange. Der Zhirrzh hatte seinen Beutel vollständig entleert und war wieder ein paar Schritte auf das Flugauto zugegangen. Seine Kollektion von Besitztümern war - fast direkt vor ihr - 

übersichtlich auf der Kiste ausgebreitet und wurde zudem von der Friedenstruppen-Abteilung ignoriert. Es wäre also ein Leichtes, »en passant« zuzugreifen und die Schnitte an sich zu nehmen. 

Allerdings hatte Prr't-zevisti in der Konfigurationskammer gehört, wie Holloway vom geplanten Angriff auf den Zhirrzh-Stützpunkt sprach. Und es war genauso gut möglich, dass er Holloway von der Älterentod-Waffe hatte sprechen hören, die er ihr implantiert hatte. Wenn er nun mit ihrer Hilfe an einen Ort gelangte, wo er mit anderen Zhirrzh sprechen konnte ... 

»Ich werde nichts von dem erzählen, was ich gehört habe, Doktor-Cavan-a«, sagte Prr't-zevisti. »Ich gebe dir mein Ehrenwort.«

»Warum nicht?«, murmelte Melinda und versuchte dabei die Lippenbewegung zu unterdrücken. »Schließlich steht das Leben deiner Leute auf dem Spiel.«

»Nicht ihr Leben«, korrigierte Prr't-zevisti sie. »Sie würden nur in die Älterenschaft erhoben.«

»Und das wäre unwichtig für dich?«

»Das ist sehr wichtig«, sagte Prr't-zevisti. »Aber es ist noch wichtiger, dass der Krieg schnell beendet wird.«

Melinda schluckte. »Ich würde dir sogar mein Leben anvertrauen, Prr't-zevisti. Verstehst du das?«

»Bei meiner Ehre, Doktor-Cavan-a. Ich werde nichts von dem erzählen, was ich gehört habe.«

Und so geschah es. Vor fünfzehn Minuten war sie noch bereit gewesen, das Leben aller Menschen hier in den Bergen auf die Worte und die Versprechungen eines Alien-Geists zu setzen. War sie auch bereit, ihr eigenes Leben 

-hier und jetzt - auf die gleichen Worte und Versprechungen zu setzen? »In Ordnung«, sagte sie. »Wo ist die Schnitte?«

»Im kleinen Röhrchen am Ende«, sagte Prr't-zevisti. Trotz seiner fremdartigen Aussprache war die Erleichterung in seiner Stimme nicht zu überhören. »Siehst du sie?«

»Ja«, sagte Melinda. Das Röhrchen hatte in etwa den gleichen Durchmesser wie ein Textmarker und war ungefähr halb so lang. Klein genug, dass sie es in der hohlen Hand verstecken konnte, wenn sie es unbemerkt an sich zu nehmen vermochte. Das war ihre Eignungsprüfung als Diebin, sagte sie sich verschmitzt, falls ihre medizinische Karriere den Bach runtergehen sollte. Zu dumm, dass Prr't-zevisti die Friedenstruppen nicht abzulenken vermochte 

- vor ihnen herumflattern oder »Hui Buh, ich bin das Schlossgespenst« rufen oder etwas in der Art... 

Und dann, als die Gegenstände schon in Griffweite waren, ertönte plötzlich ein mechanisches Kreischen von dem Flugauto, und ein Schwall heißer Luft fegte über sie hinweg. Die Oberons zuckten warnend; aber das Flugauto hob nur ein paar Zentimeter vom Boden ab und setzte dann wieder auf. 

Doch in den paar Sekunden waren alle Augen auf das Flugauto gerichtet. Mit der Hilfe des Flugauto-Piloten hatte Prr't-zevisti tatsächlich ein Ablenkungsmanöver inszeniert. 

Sie hatte den Zylinder in der Hand, bevor das Flugauto wieder Bodenberührung hatte, und zwang sich, mit stetem Schritt zu dem wartenden Zhirrzh zu gehen. »Ich grüße dich«, sagte sie zu ihm. »Ich bin Melinda Cavanagh. Eine Heilerin.«

»Ich grüße dich, Melinda Cavanagh«, sagte das Alien in erstaunlich gutem Englisch. »Ich bin Thrr-gilag von Kee'rr. Ich werde dich zu deinem Bruder bringen.«

Melinda warf einen Blick auf Holloway. Er stand teilnahmslos neben Takara, während zwei Soldaten der Friedenstruppen mit den Vorräten zum Flugauto gingen. »Danke«, murmelte sie. 

Zwei Minuten später waren sie Bord; und als sie die erste Linie niedriger Berggipfel überflogen, erschien Prr't-zevistis geisterhafte Gestalt neben Thrr-gilag. Sie unterhielten sich für ein paar Minuten in der Sprache der Zhirrzh, und dann drehte Thrr-gilag sich zu Melinda um. »Du kennst mich nicht, Melinda Cavanagh«, sagte er, »aber ich kenne deinen Bruder Pheylan Cavanagh. Ich war der Sprecher für die Alien-Studiengruppe, die ihn nach seiner Gefangennahme untersuchte.«

Melinda spürte, wie der Magen sich verkrampfte. »Bist du böse auf ihn, weil er geflohen ist?«, fragte sie. 

Die tödliche Zunge des Aliens durchschnitt kurz die Luft. »Nein. Ich bin nur bestrebt, die Ursachen für die menschliche Aggression gegen die Zhirrzh zu verstehen.«

»Wir haben gegenüber den Zhirrzh keine Aggression an den Tag gelegt«, sagte Melinda. »Zumindest nicht, bis ihr die Jütland angegriffen habt.«

»Auch wir haben gegenüber den Menschen keine Aggression an den Tag gelegt, bis die Jütland unsere Schiffe angegriffen hat«, erwiderte Thrr-gilag. Seine Zunge schnellte wieder hervor. Diesmal bog sie sich und deutete auf Prr't-zevisti, der neben ihm schwebte. »Vielleicht verstehen wir beide uns wenigstens jetzt.«

»Vielleicht«, sagte Melinda. »Das Problem ist nur, die anderen dazu zu bewegen, uns Gehör zu schenken.«

»Fürchte dich nicht, Melinda Cavanagh«, versicherte Thrr-gilag ihr. »Wenn wir zum Lager zurückkommen, werden wir einen Pfad zum Oberclan-Primus öffnen. Er ist weise und ehrenhaft, und er wird zuhören.«

»Ich hoffe es«, sagte Melinda mit gerunzelter Stirn. Hier stimmte etwas nicht. »Aber kann Prr't-zevisti das denn nicht selbst tun? Ich dachte, dass er zu seinem fsss-Haupt-organ gehen könne, sobald er die Konfigurationskammer verlassen und sich von unseren Metallansammlungen entfernt hatte.«

Prr't-zevisti murmelte etwas, wandte sich ab und ver-blasste, bis er kaum noch sichtbar war. »Er hat es versucht«, sagte Thrr-gilag. »Aber der Ankerpunkt-Sinn ist ihm abhandengekommen. Es scheint, dass sein fsss zerstört wurde.«

Melinda sah Prr't-zevisti an und verspürte ein Kribbeln auf der Haut. »Was wird nun mit ihm geschehen? Wird er sterben?«

»Ich weiß nicht«, gestand Thrr-gilag. »Ich glaube, dass er weiterleben wird; aber er wird auf ein kleines Gebiet um diese neue Schnitte beschränkt sein.«

»Und die Schnitte im Friedenstruppen-Stützpunkt«, sagte Melinda. »Wir werden sie dir zurückgeben, Prr't-zevisti, wenn das alles zu Ende ist.«

Prr't-zevisti regte sich, und seine Projektion erstrahlte wieder im alten Glanz. »Ich schäme mich meiner Trauer«, sagte er. »Du hast deine Ehre für mich riskiert, Doktor-Cavan-a. Ich bin lebendig, und ich bin frei. Sich noch mehr zu wünschen wäre selbstsüchtig.«

Sie waren nun über die letzte Reihe der Vorgebirge hinweg und sahen in der Ferne schon die Kolonie. Melinda wurde sich bewusst, dass sie das Dorf während des Anflugs studierte. Sie fragte sich, welche Änderungen die Zhirrzh in diesem Gebiet wohl vorgenommen hatten. Dann konnte sie das Lagerhaus erkennen, wo sie die Vorräte für Pheylans Rettungsmission deponiert hatte; sie vermochte es kaum glauben, dass seitdem erst dreieinhalb Wochen vergangen waren. Aus der letzten Mitteilung, die sie erhalten hatte, bevor die Friedenstruppen sie scheinbar im Stich gelassen hatten, war hervorgegangen, dass Pheylan und Aric und alle anderen sicher nach Edo zurückgekehrt waren. Sie hatte auch eine Zusammenfassung ihrer Nachbesprechung enthalten. 

Und doch war Pheylan wieder den Zhirrzh in die Hände gefallen. Wie um alles in der Welt war das passiert? 

Plötzlich beugte Thrr-gilag sich vor und berührte den Piloten an der Schulter. Er ließ die Zunge in Richtung des Dorfs hervorschnellen und sagte etwas, das aufgeregt klang. Prr't-zevisti bezog zwischen ihnen Position, und für eine Minute unterhielten die drei sich in Stakkato-Zhirrzh. »Was ist denn los?«, fragte Melinda. 

»Ich weiß nicht«, sagte Thrr-gilag und ließ die Zunge erneut hervorschnellen. »Es ist ein Neuankömmling im Lager eingetroffen, nachdem wir es verlassen hatten, um eure Hilfe zu erbitten. Es ist ein Flash-Schiff, das die Markierungen des Sprechers für Dhaa'rr trägt.«

Melinda blickte schielend auf das weiße Schiff, das am Rand des Landefelds abgestellt war. »Ist das schlecht?«

»Der Sprecher für Dhaa'rr ist kein Freund der Thrr-Familie«, sagte Thrr-gilag. »Ich glaube nicht, dass er sich freuen wird, Prr't-zevisti noch lebendig anzutreffen.«

Melinda schaute den Geist mit gerunzelter Stirn an. »Aber ich dachte, Prr't-zevisti sei auch ein Angehöriger des Dhaa'rr-Clans.«

»Das ist er auch«, sagte Thrr-gilag. »Aber die Dinge sind zu kompliziert, um es dir jetzt zu erklären, Melinda Cavanagh. Wir dürfen Prr't-zevistis Anwesenheit nicht preisgeben, ehe wir nicht den Grund für diesen Besuch kennen.«

»Das wird aber schwer zu verheimlichen sein«, sagte Melinda. »Werden die anderen Älteren ihn denn nicht wieder erkennen?«

Thrr-gilag ließ wütend die Zunge hervorschnellen. »Ja. Du hast Recht; es nützt nichts. Wir müssten sein fsss gleich hier abwerfen - sonst würde er nirgends hingehen können, wohin die anderen Älteren nicht auch kommen würden.«

Melindas Blick fiel auf die Ausrüstung, die Holloways Männer an Bord gebracht hatten. Ihre Tasche, die medizinischen Vorräte und der getarnte Sprengstoff ... 



Und der Vitalzeichen-Monitor in seinem Metallgehäuse. 

»Doch, es gibt eine Möglichkeit«, sagte sie Thrr-gilag, ging neben dem Monitor in die Hocke und holte ihr Multifunktionswerkzeug heraus. »Wir können seine Schnitte hier drin verbergen, bis wir wissen, was los ist. Sag dem Piloten, dass er langsamer fliegen soll - ich brauche Zeit, um das Ding zu öffnen.«

Sie hatte die Rückseite des Monitors abgenommen, als der Pilot in den Sinkflug zum Landeplatz gegangen war. 

Thrr-gilag und Prr't-zevisti hatten sich die ganze Zeit leise unterhalten, und nun reichte Thrr-gilag Melinda den kleinen Zylinder, der die Schnitte enthielt. »Achte aber darauf, dass noch etwas Luft dazwischen ist«, sagte er ihr. 

»Und dass die Schnitte fixiert ist. Eine Beschädigung würde ihm Schmerzen bereiten.«

»Ja, ich weiß«, sagte Melinda und verkeilte den Zylinder zwischen zwei Leiterplatten an einer Seite. Das Gehäuse enthielt zwar reichlich Metall, aber die Platinen selbst waren nicht metallisch. »Wie fühlst du dich, Prr't-zevisti?«


»Gut«, drang die Stimme des Älteren aus dem Monitor. 

»Beeil dich«, sagte Thrr-gilag und schaute nach vorn. »Andere Ältere spähen uns vielleicht aus.«

Melinda nickte und machte sich an die Arbeit. Sie hatte den Monitor wieder zusammengebaut und gerade die letzte Schraube eingedreht, als das Flugauto landete. 

Sie hatte angenommen, dass eine Gruppe von Kriegern sie erwartete, als sie und Thrr-gilag das Flugauto verließen. 

Zu ihrer Überraschung stand aber nur ein einzelner Zhirrzh am Fuß der Rampe. Für eine Minute sprach er mit Thrr-gilag; dann berührte er ein Gerät, das er sich über die Schulter gehängt hatte, und wandte sich an Melinda. 

»Ich grüße dich, Melinda Cavanagh«, ertönte die Übersetzung aus der Schultervorrichtung. »Ich bin der Zweite Kommandant Klnn-vavgi von Dhaa'rr. Der Ernst der Lage erfordert es, dass wir auf die übliche Zeremonie verzichten.«

Melinda spürte, dass ihr Herz schneller schlug. Emst? »Ist etwas mit Pheylan geschehen?«

»Pheylan Cavanagh geht es nicht schlechter«, sagte Thrr-gilag. Seine Stimme klang plötzlich fremd. »Es ist mein Bruder, Kommandant Thrr-mezaz. Auf Anordnung der Oberclan-Versammlung ist er in Haft genommen worden.«
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Der Proviantkarren rollte den holprigen Steinpfad entlang, und mit jeder Umdrehung der Räder entfernte Thrr't-rokik sich weiter vom Mrach-Raumfahrzeug und der mit Älteren angefüllten Pyramide, die zusammen mit anderen Gütern von der Stummer Diener hierhergebracht worden war. Definitiv ein zweifelhafter Segen, wie er schon festgestellt hatte. Auf der einen Seite wäre es wahrscheinlich sicherer, den Kasten, der seine unersetzliche fsss-Schnitte enthielt, möglichst weit von den neugierigen Blicken der anderen Älteren dieser Expedition zu entfernen. 

Andererseits wusste er nicht, wohin genau der Kasten gebracht wurde. Er hatte läuten hören, dass er im Quartier der Zhirrzh-Studiengruppe deponiert werden sollte ... 

Ein Älterer erschien plötzlich vor ihm in der Grauwelt. »Da bist du ja«, sagte er schroff. »Ich habe dich schon überall gesucht, Cw't-rokik. Hast du denn nicht die Durchsage an alle Älteren gehört, sich im Kommandoraum der Geschlossener Mund zu versammeln?«

Thrr't-rokik verzog das Gesicht. Natürlich hatte er sie nicht gehört - die Durchsage war zweifellos direkt an die Sammlung der fsss-Schnitten in der Pyramide erfolgt. »Ich wusste nicht, dass es so dringend ist«, versuchte er sich herauszureden. »Man hat mich gebeten, diese Vorräte zu beaufsichtigen und sicherzustellen, dass sie richtig ausgeliefert werden.«

»Wer hat dich darum gebeten?«, fragte der Ältere misstrauisch. 

»Einer der Krieger«, sagte Thrr't-rokik. Beim Verlassen des Schiffs hatte er etwas gehört... »Er sagte mir, ich solle für die ordnungsgemäße Verteilung der Vorräte sorgen, weil die Mitglieder der Studiengruppe gerade schliefen.«

Der Ältere ließ die Zunge hervorschnellen - er war offenbar noch immer misstrauisch. Anscheinend war es ihm aber nicht der Mühe wert, das zu überprüfen. »Also gut, mach weiter«, sagte er knurrend. »Aber wenn du mit der Auslieferung fertig bist, kommst du sofort zum Schiff in die Besprechung.«

»Zu Befehl«, sagte Thrr't-rokik. 

Der Ältere ließ noch einmal die Zunge hervorschnellen und verschwand. Ein anderer Älterer erschien in der Nähe, warf einen Blick auf Thrr't-rokik und den Vorratskarren und verschwand dann wieder ohne ein Wort. Ein paar Takte später erschien ein dritter Älterer - dieser inspizierte die Kisten auf dem Karren, bevor auch er ohne ein Wort die Flatter machte. Sie näherten sich offensichtlich dem Quartier der Studiengruppe und den Älteren, die zu ihrer Beaufsichtigung abgestellt worden waren; und wenn Thrr't-rokik nicht immer wieder seine Anwesenheit hier erklären wollte, war wahrscheinlich ein strategischer Rückzug angesagt. 

Da sein fsss schon einen Milleschritt von der Geschlossener Mund entfernt war, bot sich zum Glück ein gutes Versteck an. Er katapultierte sich vom wackligen Vorratskarren weg und streckte sich bis zur vollen Länge der Verankerungslinie aus, so dass er sich nun außerhalb der Reichweite der Älteren im Bereich des Hangars befand. 

Es war der gewohnte Anblick: noch mehr Steintunnels und trübe beleuchtete Steinräume. Und noch einsamer. Er durchdrang die Wände, ohne irgendwelche Anzeichen von Leben oder bewohnten Bereichen zu sehen. 

Anscheinend wurde dieser Teil der Festung zurzeit nicht genutzt. 



Oder kaum genutzt, korrigierte er sich. Von der Wand zur Rechten ertönte nämlich ein leiser, aber unverkennbar dumpfer Schlag - gefolgt von etwas, das vielleicht Stimmen waren. Er durchdrang die Wand, um sich einen Überblick zu verschaffen ... 

Dann stoppte er abrupt und ließ sich reflexartig in die Sicherheit der Grauwelt fallen. 

Der Raum war tatsächlich besetzt. Mit drei Mensch-Eroberern. 

Vorsichtig - wobei er den Impuls unterdrückte, von hier zu verschwinden - bewegte er sich zu einer der oberen Ecken des Raums und stieg wieder zur Lichtwelt empor. Zwei der drei Mensch-Eroberer saßen auf niedrigen, couchartigen Metallgebilden, während der dritte an der Tür kniete und mit einem Gesteinsbrocken methodisch auf einen langen Keil aus einem schwarzen Material klopfte. Das andere Ende des Keils steckte hinter einer Metallplatte, die in eine Seite einer Holztür eingelassen war. Vielleicht ein Schließmechanismus? 

Eine lautlose Woge der Erleichterung schlug über Thrr't-rokik zusammen, als er plötzlich die Wahrheit erkannte. 

Diese Mensch-Eroberer waren nicht die Vorhut eines Angriffs, und sie waren auch kein Beweis für einen Mrach-Verrat. Ganz im Gegenteil - sie waren Mrach-Gefangene. 

Einer der zwei sitzenden Mensch-Eroberer sagte etwas. Thrr't-rokik wagte sich noch etwas näher an die Lichtwelt heran, richtete die Aufmerksamkeit auf die Mensch-Eroberer und belauschte sie unter Anwendung der neu erworbenen Kenntnisse ihrer Sprache. 

»Ich bin erstaunt, dass sie uns nicht getötet haben«, sagte das Alien. »Ich hätte gedacht, dass es zu riskant für sie wäre, uns am Leben zu lassen.«

Das andere sitzende Alien bewegte den Kopf seitlich hin und her. »Keine Angst, Cavanagh, sie werden uns noch früh genug töten«, sagte er. »Aber erst, nachdem sie uns gegen die Zhirrzh eingesetzt haben.«

»Wie denn das?«, fragte der Erste. 

»Keine Ahnung«, antwortete der Zweite. »Auf eine Art und Weise, die (etwas) ihre Position hier unterstützt. 

Vielleicht werden sie den Zhirrzh sagen, dass wir gekommen seien, um sie anzugreifen. Vielleicht inszenieren sie auch einen richtigen Angriff. Sie töten ein paar von ihnen und machen uns dann dafür verantwortlich.«

»Und unsere Version der Geschichte findet keine Erwähnung?«, fragte der erste Mensch-Eroberer. 

»Ich bin sicher, dass wir tot sein werden, bevor irgendjemand uns danach fragt«, sagte der Zweite. 

Der Erste stieß einen tierischen Laut aus, und das Gespräch brach ab. 

Für vielleicht einen Centumtakt setzte Thrr't-rokik die Beobachtung fort, spulte die Wörter, die er gehört hatte, noch einmal im Bewusstsein ab und fragte sich, ob er sie vielleicht falsch gedeutet hätte. Die Krieger auf der Stummer Diener hatten die Mrachanis als Verbündete der Zhirrzh bezeichnet. Sie würden die Studiengruppe nicht absichtlich angreifen. Diese Mensch-Eroberer waren doch Lügner. 

Aber wenn sie keine Lügner waren ... 

Er fand Sucher Nzz-oonaz schlafend in einem der Räume des Quartiers der Studiengruppe vor. »Sucher Nzz-oonaz?«, sagte er leise und hielt dabei in alle Richtungen Ausschau nach anderen Älteren. Wenn er dabei erwischt wurde, wie er den Sprecher der Gruppe aufweckte, ohne dass man ihm das aufgetragen hatte, würden sie sich die Mühe machen, ihn zu überprüfen. »Sucher?«

Nzz-oonaz' schlug mit flatternden Lidern die Augen auf, und die Schwachlicht-Pupillen weiteten sich etwas, während die anderen zu Schlitzen verengt blieben. »Hä?«, murmelte er. Er fokussierte Thrr't-rokiks Gesicht und runzelte die Stirn ... 

»Ich bin keiner deiner üblichen Älteren«, sagte Thrr't-rokik ihm. »Mein Name ist Thrr't-rokik von Kee'rr. Ich bin Thrr-gilags Vater - ich glaube, wir sind uns vor ein paar Zykliken einmal begegnet.«

»Hä?«, murmelte Nzz-oonaz wieder. Diesmal gab er ihm aber mit einem Kopfnicken zu verstehen, dass er ihn erkannt hatte. Er züngelte in Richtung der Decke - das universale Warnsignal. 

Thrr't-rokik erwiderte das Nicken; man hatte sie an Bord des Schiffs bereits darauf hingewiesen, dass die Mrachanis wahrscheinlich alle Gespräche mithörten. Obwohl die Älteren selbst nicht abgehört werden konnten, mussten die Körperlichen aufpassen, was sie sagten. »Ich dürfte eigentlich gar nicht hier sein«, sagte er Nzz-oonaz. 

»Ich fasse mich also kurz. Weißt du, dass die Mrachanis drei Mensch-Eroberer gefangen genommen haben und sie ungefähr vier Milleschritt nördlich von hier in ihrem Gewahrsam haben?«

Nzz-oonaz' Schwachlicht-Pupillen verengten sich, und er ließ die Zunge in einer Geste der Verneinung hervorschnellen. »Bist du sicher, dass sie dir nichts von ihnen gesagt haben?«, hakte Thrr't-rokik nach. »Weil sie nämlich dort sind. Ich habe sie selbst gesehen, vor nicht einmal zwei Centumtakten.« Er zögerte. »Und das muss vielleicht auch gar nichts bedeuten, aber sie hielten es für möglich, dass die Mrachanis ein paar Zhirrzh in die Älterenschaft erheben und sie dafür verantwortlich machen wollen. Ich weiß aber nicht, warum - das ergibt eigentlich keinen Sinn für mich.«

Nzz-oonaz war plötzlich hellwach. Er glitt von seiner Liege, schnappte sich den Overall und zog ihn an. Er bedeutete Thrr't-rokik, ihm zu folgen, verließ den Raum und ging den Gang entlang zum Hangarbereich. 

Auf dem Korridor wimmelte es nur so von Zhirrzh und Mrachanis - und versteckten Älteren -, die die von der Stummer Diener gelieferten Vorräte verteilten. Nzz-oonaz ging weiter und blieb auch nicht zu einem Schwätzchen stehen, bis sie die Geschlossener Mund erreicht hatten. Wortlos betrat er das Schiff und ging bis ganz zum Heck. 

Schließlich betrat er einen kleinen Raum zwischen den leise brummenden Triebwerken. 

»In Ordnung«, sagte er, nachdem er die Tür hinter sich verschlossen hatte. »Die Techniker glauben, dass dieser Raum von den Mrachanis unmöglich überwacht werden könne. Erzähl mir noch einmal, was du gesehen und gehört hast.«

»Ich habe drei gefangene Mensch-Eroberer gesehen«, sagte Thrr't-rokik. »Sie sind in einem kleinen Raum in einem Teil der Festung eingesperrt, der sonst verlassen zu sein scheint. Sie haben die Möglichkeit erörtert, dass die Mrachanis sie erst gegen uns verwenden und sie dann töten wollen.«

»Hast du eine Ahnung, wie lange sie schon dort sind?«

»Jedenfalls lange genug, dass einer von ihnen schon versucht, das Türschloss zu knacken«, sagte Thrr't-rokik. 

»Aber auch nicht lange genug, um bereits irgendwelche Fortschritte gemacht zu haben.«

»Bist du dir auch sicher, dass die Tür verschlossen ist?«, fragte Nzz-oonaz. »Wirklich überprüft habe ich das nicht«, gestand Thrr't-rokik. »Der Mechanismus besteht aus Metall ...«

»Dann überprüfe es jetzt«, befahl Nzz-oonaz. »Und wenn du schon einmal dort bist, kannst du auch herausfinden, ob die Mensch-Eroberer bewaffnet sind.«

»Zu Befehl«, sagte Thrr't-rokik automatisch und schnellte entlang seiner Verankerungslinie zurück. Einer der Mensch-Eroberer saß auf der Liege, während der andere sich noch an der Tür zu schaffen machte. Der Dritte ging nun aber langsam an einer Wand entlang und untersuchte mit Händen und Augen systematisch eine horizontale Spalte, die im ganzen Raum umlief. Thrr't-rokik schloss die von Nzz-oonaz angeordnete Überprüfung unauffällig ab und huschte dann wieder zum Schiff zurück. 

Als er zurückkehrte, war noch ein anderer Älterer bei Nzz-oonaz im Raum - er verschwand dann für einen Moment. »Ich habe befohlen, dass die Krieger Alarmbereitschaft herstellen«, sagte Nzz-oonaz zu Thrr't-rokik. 

»Was hast du herausgefunden?«

»Es scheint wirklich ein Schloss zu sein«, sagte Thrr't-rokik. »Die Mensch-Eroberer scheinen auch nicht bewaffnet zu sein. Jedoch tragen zwei von ihnen etwas, bei dem es sich um Holster für kleine Handwaffen zu handeln scheint.«

»Das würde dafür sprechen, dass sie wirklich Mrach-Gefangene sind«, sagte der Ältere nachdenklich und knurrte dazu. »Krieger, die eine Gefangenschaft nur vortäuschen, würden ihre Waffen wahrscheinlich behalten.«

»Es sei denn, dass ihre Krieger sich anders verhalten würden als unsere«, sagte Nzz-oonaz. »Nein, das stimmt nicht. Pheylan Cavanagh war auch ein Krieger, und er trug eine kleine Handwaffe, als er gefangen genommen wurde.«

»Pheylan Cavanagh?«, murmelte Thrr't-rokik. Der Name weckte irgendeine Erinnerung in ihm. 

»Ist etwas?«, fragte Nzz-oonaz. 

»Es muss nichts bedeuten«, sagte Thrr't-rokik langsam, »aber ich habe gehört, wie einer der gefangenen Mensch-Eroberer einen anderen Cavanagh gerufen hat. Ob er mit Pheylan Cavanagh verwandt ist?«

»Das ist möglich«, sagte Nzz-oonaz und runzelte die Stirn. »Cavanagh wäre dann der Familienname - den sie oft isoliert zur Identifizierung benutzen.« Er winkte dem anderen Älteren. »Öffne einen Pfad zu Thrr-gilag auf Dorcas. 

Vielleicht weiß er mehr über Pheylan Cavanaghs Familie.«

»Zu Befehl«, sagte der Ältere und verschwand. 

»Es lag wirklich nicht in meiner Absicht, dir solche Ungelegenheiten zu bereiten«, sagte Thrr't-rokik. Er war mehr als nur leicht verlegen. 

»Es sind keine Ungelegenheiten«, beruhigte Nzz-oonaz ihn. »Du hast mich jetzt eher neugierig gemacht.«

Thrr't-rokik verzog das Gesicht. »Ich sollte vielleicht noch sagen, dass ich nicht die diplomatische Arbeit konterkarieren will, die du hier geleistet hast. Es gibt vielleicht auch eine ganz harmlose Erklärung dafür, weshalb die Mrachanis dir nichts von diesen Gefangenen gesagt haben.«

»Vertrau mir, Thrr't-rokik«, sagte Nzz-oonaz grimmig. »Bei manchen von uns verstärkt sich der Eindruck immer mehr, dass die Mrachanis alles andere als harmlos sind.«

Der Ältere kam zurück. »Es tut mir leid, Sucher Nzz-oonaz, aber die normale Kommunikation mit dem Brückenkopf der Boden-Krieger auf Dorcas ist ausgesetzt worden. Nur Pfade, die über spezifisch bezeichnete Ältere verlaufen, sind noch erlaubt.«

»Welche bezeichneten Älteren?«, wollte Nzz-oonaz wissen. »Wer hat das angeordnet?«

»Ich weiß nicht«, sagte der Ältere. »Aber mir ist aufgefallen, dass beide legitimierte Älteren Namen des Dhaa'rr-Clans tragen. Und der Ältere, mit dem ich gesprochen habe, hat durchblicken lassen, dass der Befehl vom Sprecher für Dhaa'rr selbst erteilt wurde.«

Thrr't-rokik schaute auf Nzz-oonaz und stellte fest, dass der andere ihn ebenfalls ansah. »Das gefällt mir nicht, Thrr't-rokik«, sagte der junge Sucher leise. »Überhaupt nicht.«



»Vielleicht solltest du einmal mit dem Oberclan-Primus sprechen«, schlug Thrr't-rokik vor und versuchte, seine eigene Besorgnis zu unterdrücken. »Er wird wohl wissen, was hier vorgeht.«

»Vielleicht«, entgegnete Nzz-oonaz. »Das Problem ist nur, dass unsere sämtlichen Direktnachrichtenwege zum Krieger-Kommando und zum Oberclan-Primus der Genauigkeitskontrolle durch Dhaa'rr -Ältere unterliegen.«

»Ich bin mit deinen Schlussfolgerungen nicht einverstanden, Sucher Nzz-oonaz«, sagte der andere Ältere steif. 

»Meine Kommunikatoren sind selbst ehemalige Krieger und erfüllen ihre Aufgaben mit höchster Professionalität. 

Sie würden eine Verquickung mit der Clan-Politik niemals zulassen.«

»Ich bin mir sicher, dass das unter normalen Umständen auch zutrifft«, sagte Nzz-oonaz. »Aber ich frage mich allmählich, ob die Umstände überhaupt noch normal sind. Kannst du garantieren - hundertprozentig garantieren -, dass keiner der Dhaa'rr-Älteren an Bord der Geschlossener Mund den Inhalt eines privaten Gespräches an Sprecher Cw-panav übermitteln würde? Insbesondere, wenn der Sprecher selbst Gegenstand dieses Gesprächs wäre?«

Der Ältere ließ die Zunge hervorschnellen. »Nein«, räumte er ein. »Ich kann das nicht hundertprozentig garantieren.«

Nzz-oonaz sah Thrr't-rokik an, und die Frustration in seinem Gesicht schlug plötzlich in einen anderen Ausdruck um. »Warte noch einen Takt. Thrr't-rokik, wo ist dein fsss?«

»Du meinst meine Schnitte?«, fragte Thrr't-rokik vorsichtig. »Nein, dein Haupt-fsss. Befindet es sich in der Nähe von Union City?«

»Eigentlich nicht«, sagte Thrr't-rokik. »Es befindet sich im Thrr-Familienschrein in der Nähe von Klippental, in einer Entfernung von ungefähr viertausenddreihundert Milleschritt.«

Nzz-oonaz ließ die Zunge hervorschnellen. »Das sind mit dem Flugzeug gerade einmal zwei Zehntbögen. Das könnte hinkommen. Gibt es dort irgendjemanden, dem du vertrauen kannst? Ich meine wirklich vertrauen ...«

»Ja«, sagte Thrr't-rokik. »Thrr-tulkoj. Er war Lord-Protektor des Schreins und ein enger Freund von Thrr-gilag. Ich hatte ihm schon einmal die Ehre meiner Familie anvertraut, und er hat nicht gefehlt.«

Nzz-oonaz ließ wieder die Zunge hervorschnellen. »Wir werden es riskieren müssen. Suche ihn auf und sage ihm, dass er sich an einen Ort begeben soll, an dem er nicht so leicht belauscht werden kann. Sobald er dort ist, kommst du zurück, damit ich mit ihm sprechen kann. Hast du schon einmal als Kommunikator gearbeitet?«

»Eigentlich nicht«, sagte Thrr't-rokik. 

»Du wirst das schon schaffen«, versicherte Nzz-oonaz ihm. »Mach dich auf die Socken.«

»Es ist im Grunde ganz einfach«, sagte der größere der zwei Zhirrzh; seine Stimme war ruhig, fast sogar höflich. 

»Wir sind von der Oberclan-Versammlung bevollmächtigt worden, hier nach Beweisen für strafbare Handlungen zu suchen. Bis diese Suche beendet ist, haben wir auf Dorcas das Kommando. Du kannst das entweder akzeptieren und mit uns zusammenarbeiten, oder du gesellst dich zu Kommandant Thrr-mezaz, der im Transporter der Mensch-Er-oberer inhaftiert ist.«

»Sehr vorausschauend von ihnen, dass sie ihn uns zur Verfügung gestellt haben«, gab der zweite Zhirrzh seinen Senf dazu. Er befand sich in der Ecke und studierte den dickwandigen Metallsafe, in dem vor kaum einem Zehntbogen Prr't-zevistis fsss-Schnitte deponiert worden war. »Ein massives Metallflugzeug bedeutet, dass wir ihn dort auch von den Älteren isolieren können.«

»In eurer Vollmacht steht aber nichts davon, dass ihr ihn einsperren dürft«, wandte Thrr-gilag ein und versuchte - 

im vollen Bewusstsein, dass er auf verlorenem Posten stand -, den Schwanz ruhig zu halten. 

»Die Vollmacht erlaubt es uns, unsere Arbeit nach unserem Ermessen zu tun«, sagte der größere Zhirrzh mit schärferer Stimme. »Wir betrachten Kommandant Thrr-mezaz als einen Unruhestifter; und er wird von der Kommunikation abgeschnitten, bis wir gefunden haben, wonach wir suchen.«

Nicht falls sie es fanden; wenn sie es fanden. Sie wuss-ten also über die Schnitte Bescheid. »Aber das ist gefährlich«, widersprach Thrr-gilag. »Er ist da drin auch von seinem fsss isoliert. Wenn die Menschen eine weitere Offensive starten, könnte er sterben.«

»Diese Gefahr besteht, wohl wahr«, sagte der größere Zhirrzh und nickte mit dem Kopf. »Hoffentlich finden wir schnell, wonach wir suchen.«

Ein Älterer erschien. »Wir haben die Untersuchung des Transporters abgeschlossen«, meldete er. »Sie haben nichts 

...«Er blickte auf Thrr-gilag. »... Besonderes gefunden.«

»Wie erwartet«, sagte der größere Zhirrzh gleichmütig. »Die Älteren sollen jetzt das Gelände entlang der Route absuchen, die der Transporter genommen hat. Sie haben es vielleicht abgeworfen, als sie unser Schiff sahen.«

Der Ältere verzog das Gesicht - er echauffierte sich zweifellos wegen der bloßen Vorstellung, dass man eine fsss-Schnitte mit einer solchen Respektlosigkeit behandelt haben könnte. »Zu Befehl«, knurrte er und verschwand. 

»Oder vergeuden wir nur unsere Zeit?«, mutmaßte der zweite Zhirrzh und starrte Thrr-gilag an. »Hast du sie irgendwo außerhalb der Reichweite der Älteren verborgen?«

»In der Festung der Mensch-Eroberer, zum Beispiel?«, fragte der andere. »War das der eigentliche Grund, weshalb du dorthin gegangen bist?«



»Ich bin dorthin gegangen, weil der neue Gefangene einen Heiler brauchte«, sagte Thrr-gilag und versuchte, entschlossen zu klingen. Sie kamen der Wahrheit gefährlich nah. »Er brauchte eine medizinische Behandlung, und ich brauche ihn lebendig, wenn ich meine Studien vollenden soll. Ihr habt die Heilerin durchsucht; dürfte sie ihn jetzt endlich behandeln?«

Der größere Zhirrzh zuckte die Achseln. »Ich wüsste nicht, was dagegen spricht«, sagte er. »Kommunikator?«

»Ich werde sie begleiten müssen«, fügte Thrr-gilag hinzu, als ein Älterer erschien. »Sie wird einen Dolmetscher brauchen.«

Die zwei Zhirrzh wechselten Blicke, und der Kleine zuckte leicht die Achseln. »Dagegen dürfte auch nichts einzuwenden sein«, sagte der Große. »Die zwei gefangenen Mensch-Eroberer sind noch zusammen. Du kannst die Heilerin und ihre Ausrüstung zu ihnen bringen.«

Pheylan Cavanagh schlief, als Thrr-gilag und Melinda Cavanagh bei ihm eintrafen. Sein Atem ging rasselnd -hörte sich gar nicht gut an. »Ich bin froh, dass Sie hier sind, Doc«, sagte Sergeant Janovetz, als Melinda Cavanagh ihre Ausrüstung abstellte und einen der Behälter öffnete. »Ich habe ihm eine Einheit Glavamorphin aus dem Survival-Pack gegeben, aber es hat nicht viel geholfen.«

»Nein, hat es nicht«, pfichtete Melinda Cavanagh ihm bei und betastete behutsam das verfärbte Fleisch. »Aber ich glaube, dass ich ihn trotzdem wieder auf die Beine bringen kann.«

Thrr-gilag schaute sich unauffällig um. Über und hinter beiden Menschen, vor ihrer Sicht verborgen, schwebten zwei wachsame Ältere. Er drehte sich zu Melinda Cavanagh um, sah, dass sie ihn von der Seite anschaute, und schüttelte in einer menschlichen Geste der Verneinung den Kopf. Sie neigte leicht den Kopf, um ihr Verständnis zu signalisieren und widmete sich wieder ihrer Arbeit. 

Prr't-zevisti und seine fsss-Schnitte würden vorerst in der Kiste bleiben müssen. 

»Oberclan-Primus?«

Der Primus schreckte aus dem Schlaf und schubste dabei das Lesegerät von der Liege. Das Letzte, woran er sich erinnerte, war, dass er sich auf die Couch gelegt hatte, um sich der Lektüre der Krieger-Berichte zu widmen ... »Ja, was gibt es?«, fragte er und richtete den Blick auf den Älteren, der da vor ihm schwebte. 

Es war der Zwanzigste, dessen fahles Gesicht ungewöhnlich grimmig wirkte. »Soeben hat ein Protektor in der Kee'rr-Stadt Klippental einen Pfad für dich geöffnet«, sagte er. »Ich glaube, dass du mit ihm sprechen solltest.«

»Jetzt?« Der Primus warf einen Blick auf die Uhr. Das war auch in den Stammlanden der Kee'rr ein ziemlich unzivilisierter Zehntbogen. »Was ist denn so wichtig, dass er mit mir persönlich sprechen muss?«

»Ich weiß nicht«, sagte der Zwanzigste. »Er will die Nachricht an niemanden außer an dich übermitteln. Und er hat auch einen der privaten Erkennungscodes, die du mit dem Sucher Nzz-oonaz vereinbart hattest.«

Der Primus runzelte die Stirn. Was machte Nzz-oonaz, dass er sich über die Pfade der sorgfältig ausgewählten Älteren der Mission meldete? Oder war das nur eine Panne eines Älteren, der versehentlich den Erkennungscode preisgegeben hatte? 

»Na gut«, sagte er seufzend. »Ich glaube, ich sollte wirklich mit ihm sprechen. Öffne den Pfad.«

Der Zwanzigste nickte und verschwand. Der Primus hob das Lesegerät auf und überprüfte, wie viel er noch lesen musste. Es war eine deprimierend große Menge. Noch schlimmer - obwohl der Schlaf ihn so viel Zeit gekostet hatte, fühlte er sich trotzdem nicht besonders ausgeruht. 

Der Zwanzigste kam zurück. »>Ich grüße dich, Oberclan-Primus<«, zitierte er, »>und ich bitte zugleich für diese späte Botschaft um Entschuldigung. Mein Name ist Protektor Thrr-tulkoj von Kee'rr. Sucher Nzz-oonaz von Flii'rr hat mich gebeten, eine Botschaft an dich zu übermitteln. Der Erkennungscode, den er mir gegeben hat, lautet 

,Mistrand über Kylee'.«< 

Der Oberclan-Primus presste unwillkürlich die Zunge gegen die Mundhöhle und versuchte, richtig wach zu werden. Das war nicht nur einer der privaten Erkennungscodes, die er definiert hatte. Das war das Signal, mit dem er auf eventuelle ernste Schwierigkeiten auf der Mission hingewiesen wurde. »Verstanden«, sagte er. »Ich höre.«

Der Zwanzigste verschwand und erschien nach ein paar Takten wieder. »>Sucher Nzz-oonaz würde sich gern so bald wie möglich hier draußen mit dir treffen.<«

»>Er will das nicht auf einem offenen Pfad besprechen. Nicht einmal ich kenne den Grund dafür. Aber er hat mir versichert, dass es sehr wichtig sei.«< 

Der Primus runzelte die Stirn. »Was hältst du davon?«, fragte er den Zwanzigsten. 

»Ich weiß nicht, was ich davon halten soll«, sagte der andere freimütig. »Ich habe die Liste der Älteren auf der Geschlossener Mund zweimal von den Servern überprüfen lassen, aber keiner von ihnen stammt von einem Schrein in der näheren Umgebung von Klippental.«

»Was ist mit der Stummer Diener?«, fragte der Primus. »Sie hatte doch ein großes Kontingent von Beobachter-

Älteren an Bord, und sie müssten Mra inzwischen erreicht haben.«

»Ebenfalls schon überprüft«, erwiderte der Zwanzigste. »Auch von ihnen stammt niemand aus diesem Teil des Kee'rr-Gebiets. Es ist vielleicht eine Falle.«



»Das werden wir herausfinden«, sagte der Primus. »Sende dieses: Will er, dass ich allein komme?«

»Gute Idee«, sagte der Zwanzigste anerkennend und verschwand. Der Primus griff zum Lesegerät, speicherte die Krieger-Berichte ab und rief die zwei Älteren-Listen selbst noch einmal auf. Der Zwanzigste hatte Recht: Kein einziger Älterer stammte aus diesem Gebiet. Womit auf allen achtzehn Welten war Nzz-oonaz zugange? Und wie? 

Die Wartezeit fiel dieses Mal länger aus - als ob der Protektor die Frage noch mit jemand anders hatte erörtern müssen. Etwa nach einem Centumtakt kehrte der Zwanzigste aber zurück. »>Nzz-oonaz rät dir dringend davon ab, allein zu kommen<«, zitierte er. »>Er empfiehlt, dass du Krieger mitbringst, denen du vertrauen kannst.«

»Interessante Formulierung«, kommentierte der Primus. 

»Ja«, pflichtete der Zwanzigste ihm bei. »Wenn es sich um eine Falle handelt, hat der Fallensteller zumindest seine Hausaufgaben gemacht.«

Ein anderer Älterer erschien: der Vierzehnte. »Ich habe eine unabhängige Überprüfung des Pfads durchgeführt, Oberclan-Primus«, meldete er. »Der Ursprung ist wirklich im Kee'rr-Dorf Klippental.«

»Weißt du auch schon, durch welchen Älteren er mit Nzz-oonaz spricht?«

»Noch nicht«, sagte der Vierzehnte. »Das versuchen sie gerade herauszufinden.«

Der Primus nickte und winkte dem Zwanzigsten. »In Ordnung, ich komme, sobald ich kann«, diktierte er. »Wo treffen wir uns?«

Der Zwanzigste verschwand. Ein halbes Dutzend der Ex-Primusse hatte sich hier bereits ein Stelldichein gegeben, bemerkte der Primus, als er wieder zum Schreibtisch ging und konzentriert lauschte. Er schaltete das Schreibtisch-Lesegerät ein, rief eine Landkarte und ein Luftbild des Gebiets um Klippental auf und wartete. 

Er musste nicht lange warten. »>Ich empfehle eine Gruppe von Hügeln am östlichen Rand des Amt'bri-Flusstals, ungefähr zwanzig Milleschritt westlich von Klippental<«, zitierte der Zwanzigste. »>Der Ort ist weiträumig genug, dass ein Transporter dort landen kann, und er bietet zudem die Abgeschiedenheit, die Sucher Nzz-oonaz wünscht.«

»Da«, sagte der Vierte, flatterte auf die Schulter des Primus und ließ die Zunge in Richtung der Karte hervorschnellen. »Das Prädikat >abgeschieden< hat der Ort allerdings verdient.«

»Außerdem ist das Gelände nicht bewaldet«, merkte der Zweiundzwanzigste an. »Das bedeutet, dass niemand in einem gut getarnten Hinterhalt auf dich lauert. Und oben auf den Hügeln wirst du rechtzeitig vor unerwünschtem Besuch gewarnt.«

»Ja«, murmelte der Primus und studierte die Fotos. Das Gebiet schien wirklich gut geeignet für ein dienstliches Gespräch, das in einer vertraulichen Umgebung stattfinden sollte. 

Und wenn es doch eine Falle war, hätte es ihn wirklich interessiert, wie die Drahtzieher sie zuschnappen lassen wollten. »Ich werde in zwei Zehntbögen da sein«, sagte er. »Wirst du allein kommen?«

»>Das habe ich vor<«, überbrachte der Zwanzigste die ziemlich trockene Antwort. »>Falls ich dann doch nicht allein bin, solltest du das als Warnsignal betrachten.«

»Verstanden«, sagte der Primus. »Sag Sucher Nzz-oonaz, dass ich mich schon darauf freue, was er zu sagen hat.« 

Er winkte dem Zwanzigsten. »Übermittle das und schließe dann den Pfad. Zweiundzwanzigster, erteile Kommandant Oclan-barjak die Anweisung, fünf Transporter startklar zu machen und zehn Manipel seiner vertrauenswürdigsten Krieger zu mobilisieren. Wir werden aufbrechen, sobald sie bereit sind.«

Die zwei Älteren verschwanden. »Ich hoffe, du weißt, was du tust, mein Sohn«, sagte der Achtundzwanzigste leise und verharrte neben dem Primus. 

»Das weiß ich«, sagte der Primus mit fester Stimme, öffnete die Tresor-Schublade des Schreibtischs und holte die gepackte Reisetasche heraus, die er immer dort aufbewahrte. »Ich vertraue Nzz-oonaz' Urteilsvermögen. Außerdem bin ich gut geschützt.«

»Auch das beste Urteilsvermögen kann manipuliert werden«, gab der Achtundzwanzigste zu bedenken. »Und wenn der Sprecher für Dhaa'rr dahintersteckt, ist ein offener Angriff sowieso eher unwahrscheinlich. Es könnte auch nur ein Trick sein, um dich für ein paar Zehntbögen aus Union City rauszulocken.«

»Ich weiß nicht, was das für einen Sinn haben sollte«, sagte der Primus. »Ich werde schließlich die ganze Zeit mit der Oberclan-Versammlung und dem Krieger-Kommando in Verbindung stehen.«

»Vielleicht hat es auch gar nichts mit dir zu tun«, raunte der Vierte dunkel. »Zumindest nicht direkt.« Er ließ vielsagend die Zunge in Richtung der Tresorschublade des Schreibtischs hervorschnellen. 

Die Schublade mit der Kiste, die Sprecher Cvv-panav ihm im letzten Vollbogen unter die Nase gehalten hatte. Mit Prr't-zevistis fsss-Organ darin. 

Cvv-panav selbst hätte eigentlich wieder auf Dharanv sein müssen; aber das wollte natürlich nichts heißen. Wenn er diesen Plan ausgeheckt hatte, hätten seine Agenten im Oberclan-Komplex schon Position bezogen. »Da ist etwas dran«, pflichtete er ihm bei, schloss die Schublade auf und holte die Kiste heraus. »Aber ich glaube, dass wir das in den Griff bekommen können.«

»Wie denn?«, fragte der Siebzehnte. »Welchen Ort gäbe es, der ein noch sicheres Versteck wäre als dieser hier?«

»Ein Ort, an dem Tausende von Älteren seinen Diebstahl bezeugen könnten«, sagte der Primus ihm und steckte die Kiste in ein leeres Seitenfach der Reisetasche. 

»Nachdem sie auch Zeugen eines direkten Angriffs auf den Oberclan-Primus selbst wurden«, sagte der Vierte und bekundete mit einem Kopfnicken seine Zustimmung. »Ausgezeichnet.«

»Jedenfalls nicht ganz abwegig«, sagte der Siebzehnte skeptisch. »Mit einem raffinierten Plan könnte man dennoch Erfolg haben.«

»Mit welchem Plan denn?«, fragte der Vierte spöttisch. »Der Primus wird von einigen der besten Krieger des Oberclans begleitet...«

»Was auch immer dahintersteckt, wir werden es bald wissen«, unterbrach der Primus sie, indem er ungeduldig die Zunge hervorschnellen ließ. Er schwor sich, dass er auf gar keinen Fall diese nervtötende Angewohnheit annehmen würde, die Entscheidungen des Oberclan-Primus infrage zu stellen, wenn er selbst in die Älterenschaft erhoben worden war. »Siebzehnter, informiere Kommandant Oclan-barjak, dass ich auf dem Weg zum Transporthangar bin.«

Er marschierte - noch immer verstimmt - den Gang entlang, und die Krieger folgten ihm. Und er wollte gar nicht erst wissen, wie viele der Ex-Primusse da drin sich genau das Gleiche geschworen hatten. 

Die Relais knackten - das Geräusch ertönte in der vorderen Parkbucht viel lauter als auf dem Flugdeck. Wieder war die Glücklicher Umstand in den Normalraum zurückgefallen. 

»Los geht's«, sagte Quinn mit gedämpfter Stimme. Er steckte in der Schwerelosigkeit mit Kopf und Armen in der Sensorenzugangsluke an der Steuerbordseite der Corvine. 

»Okay, hochfahren«, ertönte Daschkas Stimme über die offene Wechselsprechverbindung zum Flugdeck. »Wollen mal sehen, ob sie schon abgetaucht sind.«

»Alles klar«, antwortete die Stimme von Cho Ming. 

»Etwas gerader halten, bitte«, sagte Quinn. 

»'tschuldigung«, erwiderte Arie und richtete die Diagnoseanzeige, die er hielt, so aus, dass Quinn sie über seine Schulter besser sehen konnte. Sie waren vielleicht schon ein Dutzend Mal in den Normalraum zurückgefallen, seit sie die Trafalgar verlassen hatten, um die Bewegungen der fliehenden Zhirrzh-Kriegsschiffe zu verfolgen. Eine perfekte Verfolgungsstrategie, die anscheinend direkt dem Handbuch des Militärischen Nachrichtendiensts von NorCoord entnommen war. 

Nur dass Aric sich fragte, ob die Technik in diesem Fall sich nicht als kontraproduktiv erwies. Jedes Mal, wenn sie in den Normalraum zurückfielen und die fliehenden Zhirrzh-Kriegsschiffe ihrem Beispiel nicht folgten, fielen die Verfolger ein paar Minuten weiter hinter die Beute zurück. Die Kriegsschiffe befanden sich bereits am Rand des Erfassungsbereichs von Cho Mings Signatur-Detektor; noch drei oder vier solcher Manöver, und sie wären ganz außerhalb seiner Reichweite. 

»Nee«, sagte Cho Ming. »Da sind sie und tuckern gemütlich vorwärts.«

»Ich sehe sie«, sagte Daschka knurrend. Vielleicht fragte er sich langsam auch, ob das wirklich eine so gute Idee war. »Sonst noch jemand dort?«

»Ja, tatsächlich«, sagte Cho Ming ihm. »Nähern sich aus der groben Richtung von Mra-mig.«

»Mrachanis?«

»Bleiben Sie daran«, sagte Cho Ming. »Es ist ein seltsamer Messwert - geben Sie mir einen Moment, um das zu sortieren.«

Vorsichtig fädelte Quinn sich durch die Zugangsluke. Er hielt sich am Rand der Luke fest und schaute zur Wechselsprechanlage hinüber. Das Schweigen des Flugdecks zog sich in die Länge ... 

»Bingo«, sagte Cho Ming. »Es ist eine Gruppe von Mrach-Transportern, die in einer lockeren Formation fliegen. 

Ich habe zehn Schwertransporter der Hrenn-Klasse identifiziert.«

»Sind sie auf einem Abfangkurs mit den Zhirrzh?«, fragte Daschka. 

»Nein«, erwiderte Cho Ming. »Sieht so aus, als ob der Vektor die Flugbahn hinter ihnen schneidet.«

»Sind sie vielleicht auf einem Abfangkurs mit uns?«, rief Quinn. 

»Danach sieht es auch nicht aus«, entgegnete Cho Ming. »Obwohl - wenn wir weiter ... einen Moment.«

»Was?«, fragte Daschka. 

»Sie sind in den Normalraum zurückgefallen«, sagte Cho Ming. »Ungefähr vier Lichtjahre vor uns.«

»Direkt voraus?«, rief Quinn. 

»Nein«, sagte Cho Ming. »Mit einer Abweichung von etwa dreißig Grad zu unserem Vektor.«

»Dann haben sie vielleicht wirklich nichts mit uns oder den Zhirrzh zu tun«, fügte Daschka hinzu. »Es gibt auch ein Sonnensystem da drüben. Sind vielleicht Bergbauschiffe.«

»Vielleicht«, sagte Cho Ming. »Warten Sie einen Moment; da ist eben eine andere Gruppe in den Hyperraum gewechselt. Diesmal sind es zwei Hrenn-Frachter, die den Bereich verlassen haben, in dem die andere Gruppe in den Normalraum zurückgefallen ist.«

»Deutet doch alles auf einen Bergbaubetrieb hin«, schloss Daschka. »Konzentrieren wir uns wieder auf das eigentliche Objekt. Halten die Zhirrzh noch immer den ursprünglichen Kurs?«

»In etwa«, sagte Cho Ming. »Sie haben den Kurs um ein paar Grad geändert... Ich will verdammt sein.«

»Was denn?«, fragte Daschka. 

»Das wird Ihnen bestimmt gefallen, Daschka«, sagte Cho Ming mit plötzlich gepresster Stimme. »Wir hatten doch zehn Schiffe der Zhirrzh von Phormbi verjagt. Stimmt's?«

»Stimmt«, sagte Daschka. »Und das eine, das schon vorher abgeflogen war.«

»Richtig«, sagte Cho Ming. »Und von diesen zehn sehe ich jetzt nur noch sieben. In den zweiunddreißig Minuten seit unserer letzten Signatur-Analyse sind drei von ihnen wieder in den Hyperraum gewechselt.«

»Ich habe sie«, sagte Daschka leise. »Quinn, Sie sollten vielleicht mal herkommen.«

Cho Ming hatte seine vorläufige Analyse beendet, als Quinn und Aric das Flugdeck erreichten. »Also«, sagte er und führte einen Laserpointer über eine großmaßstäbliche Darstellung auf einem der Bildschirme. »So stellt das Szenario sich aus meiner Sicht dar. Gleich nach unserem letzten Eintritt in den Hyperraum sind drei Zhirrzh-Schiffe aus dem Verband ausgeschert und auf diesem Vektor weitergeflogen. Dann sind sie wieder in den Normalraum zurückgefallen, und zwar in den Kometenhalo dieses Systems hier. Der Rest hat die Reise wie gehabt fortgesetzt, in der Hoffnung, dass wir den leichten Schwund nicht bemerken würden.«

»Und die Mrach-Frachter bilden eine Versorgungskette?«, fragte Quinn. 

»Oder sie dienen als Reparaturwerkstatt«, sagte Daschka. »Zwischen der Trafalgar und den Yycromae haben die Zhirrzh nämlich jede Menge Laser verloren. Quinn, wie schnell können Sie diese Corvine wieder einsatzbereit machen?«

»Nicht schnell genug«, sagte Quinn. »Zwei Stunden, vielleicht eine.«

Daschka verzog das Gesicht. »Verdammt.«

»Nicht schnell genug für was?«, fragte Aric. 

»Nicht schnell genug, um uns aufteilen zu können«, sagte Daschka knurrend. »Wir haben zwei Ziele, aber nur ein Schiff, um sie zu jagen. Das heißt, dass wir eine Münze werfen müssen.«

»Wenn wir der Hauptflotte folgen wollen, müssen wir sofort in den Hyperraum wechseln«, sagte Cho Ming. »Sonst werden wir sie verlieren.«

»Ich weiß«, sagte Daschka. »Lasst mich mal überlegen.«

Für eine Minute starrte er auf die Sterne über dem Kanzeldach. Dann riss er sich plötzlich aus den Gedanken und griff nach der Schalttafel. »Alles klar, ich habe eine EntScheidung getroffen«, sagte er und programmierte eine Kursänderung. »Wir werden die Zhirrzh und Mrachanis mit größter Wahrscheinlichkeit am Schauplatz des Verbrechens bei ihrem Tete-a-tete antreffen. Dann werden wir ihnen dort einen Besuch abstatten.«

Es ertönte wieder ein dumpfer Schlag, die Tunnel-Illu-sion erschien, und sie waren wieder im Hyperraum. »In Ordnung«, sagte Daschka. »Voraussichtliche Ankunftszeit am Treffpunkt in ungefähr einer Stunde zwanzig. Ihr beiden geht runter und versucht die Corvine wieder flottzumachen. Cho Ming, Sie sollten ihnen dabei helfen.«

»Ich hätte zuerst noch eine Frage«, sagte Aric. »Woher wussten die Zhirrzh überhaupt, dass wir in den Hyperraum gewechselt waren und ihre Kursänderung deshalb nicht bemerken konnten?«

Daschka zuckte die Achseln. »Das ist doch ziemlich offensichtlich. Die Mrachanis haben Signatur-Detektoren; die Zhirrzh haben Sofort-Kommunikation. Noch Fragen?«

»Das heißt in anderen Worten, dass die Mrachanis in diesem System ein Zhirrzh-Schiff bei sich haben müssen«, sagte Arie. 

»Oder dass die Zhirrzh ihnen ihre Nachrichtentechnik zugänglich gemacht haben«, sagte Cho Ming. »Worauf wollen Sie also hinaus?«

»Auf zweierlei«, sagte Arie. »Einmal ist das Beweis genug, um die Mrachanis als Kollaborateure zu überführen, ohne dass wir sie erst auf frischer Tat ertappen müssen. Wir könnten sofort zurückkehren und sie an den Pranger stellen.«

Daschka schüttelte den Kopf. »Schlussfolgerungen gelten kaum als Beweise.«

»Auch nicht unter Kriegsrecht?«

»Auch dann nicht.«

Aric verzog das Gesicht. »Na schön, dann eben Punkt Zwei. Wenn die Mrachanis und Zhirrzh zusammenarbeiten, dann haben sie es auf uns abgesehen. Sie haben uns hier entdeckt, und sie werden auch unsere Annäherung bemerken. Und sie werden uns einen heißen Empfang bereiten.«

»Aber sie wissen nicht, wo genau wir in den Normalraum zurückfallen werden«, gab Cho Ming zu bedenken. »Der Raum wäre zu groß für einen Hinterhalt.«

»Das wissen wir eben nicht«, sagte Aric. »Die Zhirrzh sind punktgenau in den Normalraum zurückgefallen, als Quinn und ich auf der Suche nach Pheylan waren - eine ziemlich beeindruckende Leistung. Wir wissen nicht, was sie sonst noch alles draufhaben.«

»Wir sind schließlich vom NorCoord-Nachrichtendienst, Cavanagh«, erinnerte Daschka ihn. »Es ist unser Job, gelegentlich den Kopf in den Rachen des Löwen zu stecken.«

»Das ist auch mein Job«, fügte Quinn leise hinzu. »Es tut mir leid, Mister Cavanagh, aber ich stimme mit ihnen überein.«

Aric seufzte. Er schwor sich, falls er das alles doch irgendwie überleben sollte, würde er den schönen, sicheren CavTronics-Schreibtisch nie mehr verlassen. »Ich bin nicht Cavanagh, wenn wir einen Einsatz fliegen, Maestro«, rügte er Quinn. »Ich bin El Dorado, wenn Sie sich erinnern? Kommen Sie, wir wollen die Corvine startklar machen.«

»Die Mrach-Transportschiffe haben sich mit den fünf Kriegsschiffen der Gruppe Trillschlange am Treffpunkt Eins getroffen«, meldete der Ältere. »Zwei von ihnen haben die Verbindung bereits erfolgreich hergestellt; die anderen drei sind noch nicht fertig. Nach Schätzung der Mrachanis wird es noch zwei Zehntbögen dauern.«

Cvv-panav nickte und machte sich wieder einen Vermerk auf dem Lesegerät. »Was ist mit den anderen?«

»Die Bezwinger hat den Treffpunkt fast erreicht«, sagte ein anderer aus der Gruppe der Älteren, die ihn umkreisten, und kam näher. »Der Schiffskommandant hat jedoch keine Kenntnis davon, ob die Mrachanis noch dort sind.«

»Sind sie«, bestätigte ein dritter Älterer. »Der Dhaa'dez-troyer ist bereits dort und wird gerade an sein Mrach-Transportschiff angekoppelt.«

»Gut«, sagte Cvv-panav und machte einen weiteren Vermerk. Er erinnerte sich, wie er vor vielen Zykliken die Altvorderen verflucht hatte, weil sie die Dhaa'rr-Heimat von Oaccanv - dem wahren Machtzentrum der Zhirrzh -

weg verlegt hatten. Nun begriff er den tieferen Sinn dieser Entscheidung. Nur auf Dharanv, wo man ausschließlich von Dhaa'rr-Älteren umgeben war, konnte ein so privates Gespräch wie dieses überhaupt stattfinden. 

Einer nach dem anderen erstatteten die Älteren, die mit den anderen Dhaa'rr-Kriegsschiffen kommunizierten, Bericht. »Dann wären also nur noch die Kriegsschiffe vom Angriff auf Phormbi übrig«, sagte er schließlich. »Was ist mit ihnen?«

»Alle drei sind sicher am Treffpunkt Fünf angekommen«, meldete ein Älterer ihm. »Zwei Transportschiff-Gruppen sind bereits eingetroffen; die dritte Gruppe ist noch unterwegs.«

»Ich verstehe«, sagte Cvv-panav und machte einen letzten Vermerk. Dieser Treffpunkt war mehr oder weniger auf den letzten Takt vereinbart worden, so dass die Verspätung der Mrachanis insofern einleuchtend war. 

»Aber es gibt möglicherweise Komplikationen«, fuhr der Ältere fort. »Die Mrachanis haben ein Raumfahrzeug der Mensch-Eroberer entdeckt, das den Phormbi-Kriegs-schiffen folgt.«

Cvv-Panav spürte, wie die Mittellicht-Pupillen sich verengten. »Was für ein Raumfahrzeug?«

»Sie sagen, dass es kein Kriegsschiff sei, sondern nur ein kleines Frachtschiff«, sagte der Ältere. 

»Das unsere Kriegsschiffe verfolgt?«, sagte Cvv-panav schnaubend. »Unwahrscheinlich. Klein oder nicht, es ist eine Art Kriegsschiff der Mensch-Eroberer.«

»Die Schiffskommandanten sind auch dieser Ansicht«, sagte der Ältere. »Die Mrachanis haben gesagt, dass sieben, maximal acht Transportschiffe ausreichen würden, um die Unermüdliche zu ziehen. Deshalb haben die Schiffskommandanten die restlichen weggeschickt, um dem Kriegsschiff der Mensch-Eroberer vorzutäuschen, dass der Treffpunkt nur ein Sammelplatz oder Bergbaubetrieb der Mrach sei.«

»Ein guter Plan«, sagte Cvv-panav. »Überzeuge dich davon, ob er auch funktioniert hat.«

»Zu Befehl.« Der Ältere verschwand. 

Cvv-panav schaute finster aufs Lesegerät. Die Mensch-Eroberer durften dem Rest der Phormbi-Kriegsschiffe auch gern bis nach Oaccanv folgen, wenn sie unbedingt wollten. Aber er wollte nicht, dass sie seine Angriffsstreitkräfte beschatteten. Und schon gar nicht die Kriegsschiffe ab Treffpunkt Fünf. Es war schon schwierig genug gewesen, die Pläne, die er mit diesen Schiffen hatte, vor dem Obersten Kommandanten Prm-jevev zu verheimlichen; und er war nicht darauf erpicht, auch noch für die Mensch-Eroberer Theater zu spielen. 

Der Ältere kam zurück. »Es tut mir leid, Sprecher Cvv-panav«, sagte er. »Die Mrachanis sagen, das Raumschiff der Mensch-Eroberer hätte den Kurs in Richtung Treffpunkt Fünf geändert.«

Cvv-panav musste sich beherrschen, um nicht zu fluchen. Das hätte ihm auch nicht mehr geholfen. »Haben sie gesagt, wie lange es dauern würde, bis das Raumschiff eintrifft?«

»Ihrer Schätzung nach weniger als ein Zehntbogen«, sagte der Ältere. »Allerdings länger, wenn der Mensch-Eroberer die Tunnel-Linie verlässt, um seinen Detektor einzusetzen.«

Diese geradezu magische Methode, Raumfahrzeuge in den Weiten zwischen den Sternen zu entdecken. Eines -sehr nahen - Vollbogens würde er die Mrachanis zwingen müssen, dieses Geheimnis preiszugeben. »Dann ist die Lösung offensichtlich«, sagte Cvv-panav. »Die Arbeit muss beendet werden, und die Kriegsschiffe müssen abfliegen, bevor der Mensch-Eroberer ankommt.«

Der Ältere starrte ihn an. »In weniger als einem Zehntbogen? Aber ...«

»Keine Widerrede«, unterbrach Cvv-panav ihn. »Ich will auch keine Entschuldigungen hören. Wir sind die Dhaa'rr 

-also geschehe es.«



Der Ältere ließ die Zunge hervorschnellen. »Verstanden, Sprecher Cvv-panav.«

Er verschwand. »Und wenn sie scheitern?«, fragte ein anderer Älterer leise. 

Cvv-panav musterte ihn. Es war ein uralter Älterer, der schon vor fünfhundert Zykliken als Krieger am Dritten Älterenschaft-Krieg teilgenommen hatte. Der Krieg, der den Beginn des Niedergangs der Dhaa'rr-Souveränität markierte und wo man vor den Idealisten der neu gegründeten Oberclan-Versammlung kapituliert hatte. »Sie werden nicht scheitern«, sagte er dem Älteren. »Denn sie wissen, dass mit diesem Sieg über die Mensch-Eroberer der Dhaa'rr-Clan zu neuer Blüte gelangen wird.«

Der Ältere ließ die Zunge hervorschnellen. »Vielleicht«, sagte er. »Wir werden sehen.«
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Die Mahlzeit, die die Mrachanis ihnen gebracht hatten, war schon lange verzehrt, und auch das Geschirr war von einem stummen Mrach-Bediensteten inzwischen wieder abgeholt worden; nun blieb Cavanagh kaum noch etwas anderes übrig, als auf der Pritsche zu liegen, den Kopf auf den Arm zu stützen und in die Stille zu lauschen. Und sich zu fragen, wann und wie die Mrachanis sie töten würden. 

»Die Wände kühlen sich ab«, kommentierte Bronski. »Muss schon spät am Tag sein.«

Cavanagh schlug die Augen auf und schaute zur entgegengesetzten Ecke der Zelle. Bronski, der sich ebenfalls auf seiner Pritsche rekelte, beobachtete Kolchin bei der Arbeit am Türschloss. Sein Gesichtsausdruck war eine Studie in Frustration angesichts der erzwungenen Untätigkeit. »Ich glaube, dass Sie Recht haben«, sagte er zu dem Brigadegeneral. 

»Es ist ungefähr elf Uhr dreißig«, sagte Kolchin, ohne aufzublicken. Bronski schaute ihn unter buschigen Augenbrauen grimmig an. »Woher zum Teufel wollen Sie das wissen?«

Kolchin zuckte die Achseln. »Es ist so ein Zeitgefühl. Habe ich immer schon gehabt.«

Der Brigadier grunzte und verstummte. Cavanagh schloss halb die Augen. Er hatte durchaus Verständnis für den Groll des anderen; aber er wünschte sich trotzdem, er würde sich ins Unvermeidliche schicken und nicht sofort bei der geringsten Befindlichkeitsstörung aus der Haut fahren. Es war schließlich Bronski selbst gewesen, der die zwei Stablinsen der Überwachungskameras ausfindig gemacht hatte, die die Mrachanis in den gegenüberliegenden Ecken des wellenförmigen Linienornaments platziert hatten, das im Raum umlief. Die dazugehörenden Mikrofone hatten sie leicht ausgeschaltet - zweifellos zum Verdruss der Mrachanis, die sie überwachten -, aber die Linsen selbst bestanden aus einem robusteren Material. Die einfachste Möglichkeit, ihnen die Sicht auf Kolchins Arbeit zu verstellen, hatte darin bestanden, dass Cavanagh und Bronski ihre Pritsche in diese Ecken schoben und sich vor den Linsen ausstreckten. 

Was sie nun schon seit gut zwei Stunden getan hatten. Es dienen auch jene, die da rumliegen und dösen, zitierte Cavanagh ebenso müde wie falsch aus dem Gedächtnis. Dann nahm er aus dem Augenwinkel eine Bewegung wahr, die seine Aufmerksamkeit erregte, und er öffnete die Augen ganz ... 

Und hielt den Atem an. Es war zurück. Es bewegte sich langsam über die Decke und war eigentlich nur dann zu sehen, wenn es sich an dunkleren Steinen vorbeibewegte. Die Erscheinung war wieder da. 

»Bronski?«, murmelte er. »Decke.«

Der Brigadier warf ihm einen Blick zu, und der noch schwelende Groll verpuffte. Er verschob den Arm, auf den er den Kopf stützte, und drehte den Kopf dann scheinbar zufällig ein paar Grad nach oben. 

Die Erscheinung schien die Bewegung nicht zu bemerken. Ihre ganze Aufmerksamkeit galt anscheinend Kolchin: Sie schaute zu, wie der Leibwächter seine streifenförmige Kragenversteifung vorsichtig in die Ritze schob, die er in der Abdeckplatte des Schlosses geöffnet hatte. 

»Interessant«, murmelte Bronski. »Ich nehme das zurück, Cavanagh. Sie sind doch nicht verrückt.«

»Danke«, sagte Cavanagh. Es schwebte noch immer unter der Decke und beobachtete Kolchin. »Glauben Sie, dass das ein Mrach-Trick ist?«

»Auf keinen Fall«, sagte Bronski. »Nicht in einem massiven Steinraum. Wenn sie nicht einmal imstande waren, Spione und Mikrofone auf dem Stand der Technik hier zu installieren, müssten sie schon einen ganzen Holopro-jektor versteckt haben. Überhaupt - schauen Sie mal hin. Sieht doch genauso aus wie ein Zhirrzh.«

Die Erscheinung zuckte zusammen, als ob sie eine Stromleitung berührt hätte, führte einen regelrechten Veitstanz auf und verschwand. 

»Super - ein netter Trick«, sagte Bronski und schaute sich um. »Es scheint sogar Englisch zu verstehen.«

Cavanagh schaute ihn mit gerunzelter Stirn an. »Was meinen Sie damit? Was versteht Englisch?«

»Unser Freund dort«, sagte Bronski, und nickte in Richtung der Stelle, wo die Erscheinung verschwunden war. 

»Sie haben den Bericht Ihres Sohnes Pheylan über seine Gefangenschaft nicht gelesen: Er behauptete, dass er genauso etwas wie das gesehen hätte, als er zu fliehen versuchte. Weil er dann aber von seinem Befrager vergiftet wurde, haben das natürlich alle als Fieber-Halluzination abgetan ...«

»Einen Moment«, unterbrach Cavanagh ihn und setzte sich halb auf, bevor ihm wieder einfiel, dass er die Kamera blockieren musste. »Sie haben bisher nie gesagt, dass er vergiftet worden sei.«



»Ich wollte Sie nicht beunruhigen«, sagte Bronski. »Zumal es auch nicht so wichtig war. Der Befrager hat sein Zungengift eingesetzt, um Pheylan bei dem Fluchtversuch außer Gefecht zu setzen.«

»Und Sie haben das für unwichtig gehalten?«, fragte Cavanagh empört. »Es hätte ihn umbringen können.«

»Ja, ich könnte mir vorstellen, dass der Zhirrzh das im Sinn hatte«, sagte Bronski geduldig. »Aber die Copperheads sind rechtzeitig eingetroffen und haben das Zeug zu neutralisieren vermocht. Er war wieder völlig hergestellt, bevor sie nach Edo zurückkehrten.«

»Sind Sie sich da sicher?«

»Die Ärzte haben ihn gleich zweimal untersucht, um sich zu vergewissern«, versicherte Bronski ihm. »Und dann hat er berichtet, dass er einen dieser Geister gesehen hätte. Wo ich nun darüber nachdenke - Ihr anderer Sohn, Aric, hat berichtet, er habe Schreie in der Nähe eines pyramidenförmigen Gebildes gehört, das sie auf einem sonst verlassenen Planeten gefunden hatten.«

»Hat er auch irgendetwas gesehen?«, fragte Kolchin. 

»Nein, er hat nur Stimmen gehört«, sagte Bronski nachdenklich. »Aber zur selben Zeit sind zwei Zhirrzh-Kriegsschiffe anscheinend um ein paar Lichtjahre vom ursprünglichen Kurs abgewichen und mit Volldampf zu Hilfe geeilt.«

Cavanagh war in Gedanken noch immer bei Pheylans Vergiftung. »Und was bedeutet das nun?«

»Ich weiß nicht«, sagte Bronski. Er klang noch immer nachdenklich. »Wir wissen nicht, ob vielleicht sogar ein Zusammenhang zwischen den Stimmen und den Geistern besteht. Falls es einen gibt, sind wir vielleicht über einen Hinweis auf das Fernkommunikationssystem der Zhirrzh gestolpert.« Er zuckte die Achseln. »Oder vielleicht hat es auch gar nichts zu bedeuten. Vielleicht haben die Zhirrzh ein solches Faible für Gespenstergeschichten, dass sie sogar welche inszenieren.«

»Das ist aber eine schöne Vorstellung«, sagte Cavanagh und ließ den Blick schweifen. Das Phantom blieb verschwunden. 

Oder vielleicht war es auch nur nicht sichtbar. Allerdings war es auch zuvor schon fast unsichtbar gewesen; und laut Aussage von Bronski hatte Aric Stimmen gehört, ohne irgendetwas zu sehen. Ob der Geist noch hier war und lauschte? 

Er ließ erneut den Blick schweifen und verspürte dabei ein unangenehmes Kribbeln im Genick. Die Vorstellung einer Kultur mit richtigen Geistern war eine ausgesprochen beunruhigende. 

Falls Bronskis Vermutung jedoch richtig war, saßen sie hier vielleicht auf dem Geheimnis der interstellaren Kommunikation der Zhirrzh. Wenn sie es irgendwie zu lüften vermochten ... »Hallo?«, rief er leise. »Kannst du mich hören? Mein Name ist Lord Stewart Cavanagh. Ich würde mich gern mal mit dir unterhalten.«

»Sie vergeuden nur Ihre Zeit«, sagte Bronski. »Das sind die Eroberer, Sie erinnern sich? Massenmörder. Sie sind nicht daran interessiert, sich mit ihren Opfern zu unterhalten - sie wollen sie nur killen. Wie dieser Befrager, der versucht hat, Ihren Sohn Pheylan Cavanagh zu töten.«

Cavanagh schaute ihn mit gerunzelter Stirn an. Bronski schlug nicht nur aus bloßer Frustration verbal um sich -er hatte einen berechnenden Ausdruck im Gesicht, während er sich umschaute. Ob er den Geist aus der Reserve locken wollte? 

Und dann, nicht einmal einen halben Meter entfernt, tauchte er wieder auf. 

Cavanagh zuckte zurück und stieß mit dem Hinterkopf gegen die Mauer. Seine Lippen bewegten sich und formten Worte - aber der Atem, den er benötigte, um Töne zu erzeugen, staute sich in der Lunge, als alle dunklen Ängste der Menschheitsgeschichte auf ihn einstürmten. Das geisterhafte, fremdartige Gesicht starrte ihn an - es erschien ihm wie eine Ewigkeit ... 

»Du Vater von Pheylan Cavanagh?«

Cavanagh blinzelte. Die Wörter waren englisch gewesen. Undeutlich, verzerrt - aber doch Englisch. 

»Sprechen Sie«, forderte Bronski ihn leise auf. »Antworten Sie ihm.«

Cavanagh warf einen flüchtigen Blick auf - nein, durch -das Gesicht vor sich. Bronski lag noch immer auf seiner Pritsche, aber sein Gesichtsausdruck und die Körpersprache signalisierten Wachsamkeit. Kolchin - zu Cavanaghs Linken - hatte die Arbeit unterbrochen; er hatte den eiskalten Blick eines Leibwächters, der mit einer unbekannten, aber potenziell gefährlichen Situation konfrontiert wurde. 

Er konzentrierte sich wieder auf das transparente Gesicht. »Ja«, sagte er, als er die Sprache endlich wieder gefunden hatte. »Ich bin Lord Stewart Cavanagh. Pheylan Cavanagh ist mein Sohn.«

»Wie ist dein Name?«, fragte Bronski dazwischen. 

Der Geist ignorierte ihn. »Thrr-gilag Pheylan Cavanagh nicht töten wollen«, sagte er. »Nur versucht ihn am Gehen zu hindern.«

Cavanagh sah Bronski an. »Thrr-gilag war der Vernehmungsleiter der Zhirrzh«, sagte der Brigadegeneral. »Er ist derjenige, der Pheylan vergiftet hatte.«

»Nicht versuchen ihn zu töten«, insistierte der Geist. 



»Schon gut«, beruhigte Cavanagh ihn. »Wenn du es sagst.«

»Du mir jetzt sagen«, sagte der Geist. »Warum Pheylan Cavanagh Thrr-gilag nicht in Älterenschaft erhoben?«

Cavanagh schaute auf Bronski. »Älterenschaft?«

»Die Älteren sind ein Segment der Zhirrzh-Gesellschaft«, erklärte Bronski ihm. »Mentoren oder so etwas - Pheylan hatte jedenfalls den Eindruck, dass sie wichtig wären. Mehr wissen wir nicht.«

Hatte Pheylans Flucht vielleicht die Aussicht auf Beförderung dieses Thrr-gilag zunichtegemacht? »Pheylan hat getan, was er tun musste«, sagte er dem Geist mit Bedacht. »Wenn Thrr-gilag ein Gefangener gewesen wäre, hätte er sicherlich auch zu fliehen versucht.«

»Nein«, sagte der Geist, und wie zur Betonung schnellte eine immaterielle Zunge hervor. »Ich nicht spreche von der Flucht. Ich spreche von Erheben in Älterenschaft. Warum Pheylan Cavanagh das nicht getan?«

»Ich verstehe nicht«, sagte Cavanagh. »Was hat Pheylan?«

»Nicht, was er tut«, sagte der Geist. »Was er nicht tut. Er nicht tut das.« Er hob die transparenten Hände und schloss sie um seinen transparenten Hals. »Nicht tun das.«

Cavanagh schüttelte verständnislos den Kopf. Scharaden waren noch nie seine Stärke gewesen - nicht einmal innerhalb der eigenen Familie. Und der Versuch, die Gestik und Körpersprache eines Außerirdischen zu deuten, war von vornherein zum Scheitern verurteilt. 

»Er mimt eine Strangulierung«, sagte Kolchin plötzlich. »Oder einen Genickbruch.«

»Sie haben Recht«, pflichtete Bronski ihm bei. »Und Pheylan hatte das auch erwähnt - er sagte, dass er den Befrager im Schwitzkasten hatte, als er ihn ins Mrach-Schiff zog. Er fragt, weshalb Pheylan ihn nicht getötet hat.«

»Das kann nicht sein«, widersprach Cavanagh. »Er sagte doch gerade, dass ...«

Und plötzlich traf es ihn wie ein Kübel Eiswasser. Älterenschaft - Tod - der Geist, der vor ihm schwebte ... 

Er atmete tief durch. »Du bist ein Älterer«, sagte er. 

Der Geist bewegte den Kopf in der Ahnung eines Nickens. »Ja«. 

Totenstille schien den Raum zu erfüllen. »Ihr habt den Tod überwunden«, hörte er seine Stimme sagen. »Ihr habt wirklich und wahrhaftig den Tod überwunden.«

»Warum Pheylan Cavanagh Thrr-gilag nicht in Älterenschaft erheben?«

Cavanagh schluckte schwer und versuchte, die Fassung wiederzuerlangen. Er wollte also wissen, warum Pheylan den Befrager nicht getötet hatte. »Ich weiß es nicht genau«, sagte er. »Wahrscheinlich, weil keine Notwendigkeit dafür bestanden hatte. Menschen töten nicht; es sei denn, es ist unbedingt notwendig.«

»Ihr erhebt andere Zhirrzh in Älterenschaft.«

»Wir haben diesen Krieg nicht gewollt«, meldete Bronski sich zu Wort. »Es waren die Zhirrzh, die zuerst angegriffen haben.«

»Nicht wahr«, sagte der Geist. »Ältere sagen, dass Mensch-Eroberer zuerst angreifen.«

»Dann irren die Älteren sich eben«, sagte Bronski. »Wir haben nicht zuerst angegriffen. Ich weiß es.«

Der Geist spie etwas aus und verschwand. Cavanagh wartete, aber er kehrte nicht zurück. »Gute Arbeit«, sagte er dem Brigadegeneral. 

»Der kommt schon wieder«, sagte Bronski und schaute sich um. »Wir haben soeben seinen Glauben an die amtliche Wahrheit erschüttert, und er muss das erst mal in Ruhe verdauen. Aber er wird wiederkommen.«

Cavanagh sah ihn misstrauisch an. »Sie wirken so verdammt selbstsicher. Was wissen Sie, das wir nicht wissen?«

»Ich weiß nichts - wirklich«, sagte Bronski. Er wischte sich mit dem Ärmel den Schweiß von der Stirn, der sich trotz der Kühle der Zelle dort angesammelt hatte. »Ich ziehe nur Schlussfolgerungen aus den Eindrücken, die Pheylan von seinen Bewachern gewonnen hatte. Er war sich ziemlich sicher, dass er Thrr-gilag dazu gebracht hatte, die Version zu hinterfragen, die die Anführer der Zhirrzh ihnen bezüglich des Jütland-Angriffs aufgetischt hatten. Pheylans Ansicht nach bestanden gute Aussichten, dass Thrr-gilag sich näher damit befassen und seine Zweifel vielleicht auch gegenüber anderen Zhirrzh äußern würde.« Er deutete zur Decke. »Dieser Ältere scheint ihn zu kennen. Ich fand, dass es den Versuch wert sei, ihm einen leichten Anstoß zu geben.«

»Vielleicht«, sagte Cavanagh. »Nicht, dass er überhaupt Grund hätte, drei Mensch-Eroberem zu glauben.«

An der Tür ertönte ein leises Klicken. »Geschafft«, sagte Kolchin und zog das Werkzeug aus dem Verriegelungsmechanismus heraus. Er stand auf, griff mit den Fingernägeln zwischen Tür und Rahmen und öffnete sie einen Spalt weit... 

Und wurde plötzlich zurückgeworfen, wirbelte auf Cavanagh zu, während die Tür mit brachialer Gewalt aufgestoßen wurde. Reflexartig warf Cavanagh die Arme hoch, fing Kolchin auf und landete krachend mit ihm auf der Pritsche. 

Und ein Bhurt stürmte in die Zelle. 

Bronski war von seiner Pritsche herunter und in Kampfstellung gegangen, bevor Kolchin noch zum Stillstand gekommen war. Nach weiteren zwei Sekunden hatte Kolchin das Gleichgewicht zurückerlangt und ebenfalls Kampfstellung eingenommen. 



Aber der Angriff blieb aus. Das große Alien kam einen Meter innerhalb der Zelle schlitternd zum Stehen. Dann stand es für eine Weile nur da und schaute die Menschen der Reihe nach finster an. »Mir wurde befohlen, euch nicht zu verletzen«, sagte er schließlich grollend und ging rückwärts zur Tür. »Noch nicht.«

Er packte den Türgriff und zog die Tür hinter sich zu. Sie schloss sich mit einem dumpfen Schlag. 

»Alles in Ordnung?«, fragte Cavanagh, als Kolchin die Kampfstellung langsam aufgab. 

»Ich komme mir nur wie der letzte Depp vor«, sagte Kolchin mit einem Anflug von Bitterkeit in der Stimme. »Ich hätte schwören können, dass es keine Wächter dort gab.«

»Bhurtala können sich erstaunlich ruhig verhalten, wenn sie nur wollen«, sagte Bronski. »Machen Sie sich nichts daraus.«

»Ja«, sagte Kolchin. »Stimmt.«

Cavanagh klopfte ihm beruhigend auf die Schulter. »Zhirrzh-Älterer?«, rief er. »Bist du noch hier?«

Es kam keine Antwort. »Er ist wohl noch immer am Grübeln«, sagte Bronski und legte sich wieder auf seine Pritsche. »Bis er sich entscheidet, wieder herzukommen, können wir uns genauso gut etwas ausruhen. Zumindest wissen wir jetzt, wie man die Tür öffnet. Das ist immerhin etwas.«

»Auch wenn ich nicht weiß, was uns das bei einem Bhurt da draußen nützen sollte«, gab Cavanagh zu bedenken. 

Bronski lächelte grimmig. »Keine Sorge. Wir werden uns schon etwas einfallen lassen.«

Mit einem vernehmlichen Schnaufen atmete Melinda Cavanagh aus und schob sich ein paar Strähnen aus dem Gesicht. »Fertig«, sagte sie. 

»War das schon alles?«, fragte Thrr-gilag und blickte stirnrunzelnd auf den hautengen Stützverband, mit dem sie Pheylan Cavanaghs linkes Bein fixiert hatte. Er wirkte noch viel fragiler als die Schienen aus Leichtkeramik, mit denen die Zhirrzh Knochenbrüche behandelten. 

»Das war schon alles«, versicherte sie ihm und versuchte einen Finger unter einem der Magnetringe ihres neuen Zwangsanzugs zu bewegen, um sich an der Seite zu kratzen. Mnov-korthe hatte auf dem Zwangsanzug bestanden; und bezeichnenderweise hatte er die Auslöser auch zwei seiner Krieger gegeben, nicht etwa Thrr-gilag oder Klnn-dawan-a. »Die Hüllmembran fixiert das Bein und stimuliert zugleich die Knochenheilung.«

Fürwahr eine erstaunliche Technologie. »Er wird also wieder genesen?«

»Ja, das wird er«, sagte sie. 

»Das freut mich«, sagte Thrr-gilag und schaute auf dieses fremdartige schlafende Gesicht. Er freute sich wirklich, wie ihm plötzlich bewusst wurde - und nicht nur, weil ihm damit ein potenzielles Forschungssubjekt erhalten blieb. 

Vielleicht würde er nun auch endlich herausfinden, weshalb Pheylan Cavanagh ihn nicht in die Älterenschaft erhoben hatte, als er auf Stützpunktwelt Zwölf die Gelegenheit dazu hatte. 

Die Tür zu seiner Linken öffnete sich. Er drehte sich um und sah den Zweiten Kommandanten Klnn-vavgi -von zwei Kriegern flankiert - den Raum betreten. »Thrr-gilag«, sagte er und nickte ihm zum Gruß zu. 

»Kommandant Klnn-vavgi«, sagte Thrr-gilag steif. »Ich nehme an, dass Glückwünsche zu deiner Beförderung angebracht sind.«

»Danke«, sagte Klnn-vavgi kühl. »Ich bedaure es, dass du ihr nicht zustimmst. Zum Glück ist deine Zustimmung aber auch nicht erforderlich. Wie geht es dem Gefangenen?«

»Ich dachte, dass du Thrr-mezaz' Freund wärst«, stieß Thrr-gilag hervor. »Thrr-mezaz dachte das auch. Da haben wir beide wohl falsch gedacht.«

Klnn-vavgi zuckte nicht einmal betroffen zusammen. »Das hier hat nichts mit Freundschaft zu tun, Sucher Thrr-gilag«, sagte er. »Es hat mit meiner Pflicht als Krieger zu tun. Mnov-korthe ist von der Oberclan-Versammlung ordnungsgemäß autorisiert worden. Es ist meine Aufgabe, ihm bei der Ausführung zu helfen.«

»Was auszuführen?«, wollte Thrr-gilag wissen. »Er will mir nicht einmal sagen, wonach er überhaupt sucht.«

»Mir hat er es auch nicht gesagt«, sagte Klnn-vavgi, durchquerte den Raum und warf einen kurzen Blick auf das Gesicht des schlafenden Pheylan Cavanagh. »Nur einigen Älteren. Obwohl er zu glauben scheint, dass du und Kommandant Thrr-mezaz es eh schon wissen. Wie geht es dem Gefangenen?«

Thrr-gilag ließ die Zunge hervorschnellen. »Mir wurde gesagt, dass er sich wieder erholen wird.«

»Ausgezeichnet«, sagte Klnn-vavgi. »Ich nehme an, dass du und Klnn-dawan-a dann sofort mit seiner Untersuchung beginnen wollt.«

»Wir werden beginnen, sobald sein Zustand es erlaubt«, sagte Thrr-gilag knurrend. »Er ist schwer verletzt, falls du es noch nicht weißt.«

»Umso besser - dann könnt ihr auch Basisdaten für einen Mensch-Eroberer unter Stress gewinnen. Das könnte sehr nützlich sein, nicht wahr?«

Thrr-gilag warf einen Blick auf Melinda Cavanagh und Sergeant Janovetz, der natürlich keine Ahnung hatte, worum es bei diesem Gespräch ging. »Ja. Vielleicht.«

»Dann wäre das also geklärt«, sagte Klnn-vavgi und musterte die Menschen. »Ihr solltet schon einmal eure Ausrüstung zusammenpacken. Ich habe auf der anderen Seite des Landeplatzes einen Untersuchungsraum für euch eingerichtet. Klnn-dawan-a ist bereits dort und trifft alle Vorbereitungen. Srgent-janovetz wird hierbleiben müssen; aber ich nehme an, dass ihr die Heilerin der Mensch-Er-oberer mitnehmen wollt, damit sie euch hilft.«

Thrr-gilag runzelte die Stirn. Das war eine wirklich sonderbare Anmerkung gewesen. »Ich nehme an, dass wir sie gebrauchen könnten.«

»Da bin ich mir sicher«, sagte Klnn-vavgi und ging zum Tisch, wo Melinda Cavanagh ihre Instrumente und Medikamente ausgebreitet hatte. »Besonders mit ihrer speziellen Heiler-Ausrüstung.«

Thrr-gilag spürte, dass die Zunge schmerzhaft gegen die Mundhöhle drückte. Keinen halben Schritt von Klnn-vavgi entfernt war der Metallkasten, in dem Prr't-zevistis fsss-Schnitte verborgen war ... »Du hast natürlich Recht«, sagte er. 

»Gut«, sagte Klnn-vavgi, stellte sich hinter den Tisch und wandte sich Thrr-gilag wieder zu. »Es müsste da drüben auch viel ruhiger sein. Mnov-korthe und sein Bruder werden dieses Lager nämlich völlig umkrempeln, bis sie gefunden haben, wonach sie suchen.« Er verstummte, legte eine Hand auf den Metallkasten und schaute Thrr-gilag in die Augen. »Ich vermute, dass es etwas mit diesem verschollenen Älteren - Prr't-zevisti - zu tun hat.«

»Aha«, murmelte Thrr-gilag. 

»Sie haben sich bereits ausführlich mit Kommandant Thrr-mezaz unterhalten«, fuhr Klnn-vavgi fort und strich beiläufig mit den Fingerspitzen über die glatte Metalloberfläche. »Und ich weiß auch, dass sie sich gern mit euch unterhalten würden. Aber ich habe sie davon überzeugt, dass eure Studien des Mensch-Eroberers Vorrang haben. 

Ich hoffe, dass du und Klnn-dawan-a auch ein paar brauchbare Ergebnisse erzielt.«

»Wir werden es versuchen«, sagte Thrr-gilag, und seine Vorbehalte verschwanden. Trotz ihrer Bemühungen, Klnn-vavgi aus dieser ganzen Sache herauszuhalten, hatte der Zweite Kommandant sich selbst schon einen Reim darauf gemacht. Statt sie bei den Dhaa'rr-Agenten zu denunzieren, hatte er ihnen jedoch einen Aufschub ermöglicht. 

Und hatte damit auch seinen eigenen Hals riskiert. »Wir werden unser Bestes tun.«

»Gut«, sagte Klnn-vavgi und richtete den Blick zu den Älteren empor, die fast unsichtbar über ihnen schwebten. 

»Ich werde ein paar Krieger abstellen, um den Gefangenen zum Untersuchungsraum zu transportieren und euch dorthin zu geleiten. Viel Glück.«

Er verließ den Raum. »Gibt es Schwierigkeiten?«, fragte Melinda Cavanagh. 

»Nein«, sagte Thrr-gilag ihr. Er wusste nämlich, dass alle Älteren dort oben die menschliche Sprache zumindest in den Grundzügen beherrschten. »Wir müssen Pheylan Cavanagh an einen anderen Behandlungsort verlegen. An einen ruhigeren Ort, wie man mir sagte. Du wirst mit mir kommen.«

»Und Sergeant Janovetz?«

»Er wird hierbleiben.«

»Ich verstehe«, sagte Melinda Cavanagh. »Wie ruhig ist dieser Ort?«

»Einigermaßen«, sagte Thrr-gilag in der Hoffnung, dass sie die Zwischentöne heraushörte. »Natürlich werden Krieger draußen sein.«

»Ja«, sagte sie, ging um den Tisch herum und wählte zwei Medizintuben aus. Dann ging sie zu Sergeant Janovetz und gab ihm die Tuben. »Bevor ich es wieder vergesse, Sergeant, ich habe Ihnen noch etwas von dieser Salbe gegen Hautausschlag mitgebracht.«

»Vielen Dank, Doc«, sagte er, warf einen kurzen Blick darauf und warf sie dann achtlos auf seine Pritsche. »Aber nur bestimmungsgemäß anwenden, ja?«

Melinda schaute auf die Uhr. »Sie sollten noch ein paar Stunden warten«, sagte sie. »Und dosieren sie das Mittel sparsam. Ich weiß, dass diese Art von Ausschlag lästig werden kann, aber nehmen Sie nicht zu viel von dem Zeug. 

Sie wollen sich doch nicht damit umbringen.«

Die Haarbüschel über seinen Augen wölbten sich etwas nach oben. »Wirkt das Mittel denn so stark?«

»Ja«, sagte Melinda Cavanagh bestimmt. »Es gibt aber eine neue Indikation, dass der Ausschlag doch eher harmlos ist.«

»Harmlos?«, sagte Sergeant Janovetz mit seltsam klingender Stimme. »Sie scherzen wohl.«

»Überhaupt nicht«, versicherte sie ihm. 

Er hob und senkte die Schultern. »Sie sind der Doktor. Ich habe die Verordnung verstanden.«

Sie nickte und wandte sich Thrr-gilag zu. »In Ordnung«, sagte sie und nahm den Kasten mit Prr't-zevistis Schnitte. 

»Gehen wir.«

»Dort«, sagte Kommandant Oclan-barjak und deutete aus dem Kanzeldach des Transporters. »Direkt voraus, oben auf diesem Hügel.«

Einen Takt später verriet die dunkle Gestalt ihren Standort, indem sie dem sich nähernden Transporter ein kurzes Lichtzeichen gab. »Ist er allein?«, fragte der Primus. 

»Scheint so«, sagte Oclan-barjak grunzend. »Wir werden es sehr bald wissen. In Ordnung - Pilot, gib den anderen das Signal, und dann bring uns runter.«

Sie waren vier Centumtakte später auf dem Boden. Nach zwei weiteren Centumtakten waren die Krieger ausgeschwärmt und der »Dunkelmann« war in den Halbreis aus trübem Licht gebracht worden, der von der offenen Luke des Transporters ausstrahlte. Direkt innerhalb des Halbkreises reichte einer der Krieger ihm eine kavra-Frucht und wartete, bis er sie tranchiert hatte, bevor er ihn den Rest des Wegs eskortierte. Als er ins Licht trat, erkannte der Primus auch, dass er von einem Älteren begleitet wurde. 

»Ich bin der Oberclan-Primus«, gab der Primus sich zu erkennen. »Du bist Protektor Thrr-tulkoj?«

»Ja«, sagte der Zhirrzh und deutete auf den Älteren, der neben ihm schwebte. »Das ist Thrr't-rokik von Kee'rr. Er ist derjenige, der mir die Botschaft von Sucher Nzz-oonaz auf Mra übermittelt hat.«

»Thrr't-rokik«, sagte der Primus und nickte zum Gruß. Er war schon gespannt zu hören, wie dieser Pfad überhaupt zustande gekommen war. Aber alles der Reihe nach. »Ist Nzz-oonaz darüber informiert worden, dass ich hier bin?«

»Ja«, sagte Thrr't-rokik. »Er sagte, ich solle dir den Erkennungscode >Pllaa'rr am leise tosenden Meer< nennen.«

Das war auch ein privater Erkennungscode. »Sehr gut. Botschaft: Hier ist der Oberclan-Primus. In welcher Angelegenheit möchtest du mich sprechen?«

Thrr't-rokik verschwand. Der Primus wartete und ließ währenddessen den Blick über die Berggipfel und die Krieger auf ihren Positionen schweifen. Wenn es eine Falle war, ließen die Angreifer sich Zeit damit, sie zuschnappen zu lassen. Oder sie wurden durch die Größe des Ober-clan-Krieger-Kontingents abgeschreckt. 

Thrr't-rokik kam zurück. »>Ich habe schlechte Nachrichten, Oberclan-Primus, von denen ich glaube, dass ich sie den üblichen Pfaden nicht bedenkenlos anvertrauen kann. Weißt du schon, dass die normale Kommunikation mit den Zhirrzh-Bodentruppen auf Dorcas unterbunden worden ist?<«

Der Primus spürte, wie die Schwachlicht-Pupillen sich verengten. »Nein«, sagte er. »Aus welchem Grund?«

»>Das habe ich bisher nicht herauszufinden vermocht<«, kam die Antwort. »>Aber ich habe Gerüchte gehört, wonach der Dhaa'rr-Clan dahinterstecken könnte.«< 

Der Erste verzog das Gesicht. Ja, er konnte Sprecher Cvv-panavs Speichel auf dieser ganzen Sache förmlich riechen. Was auch immer auf Dorcas geschah, war eindeutig der neuste Zug in seinem Plan, Thrr-gilag mit der illegalen Schnitte zu erwischen und es dann mit dem Primus in Verbindung zu bringen. 

Nur dass der Sprecher diesmal direkt zur Quelle gegangen war. Wenn Thrr-gilag es nicht gelungen war, sich der Schnitte zu entledigen, würden sie wirklich Probleme bekommen. »Du hast gesagt, dass die normale Kommunikation unterbunden worden sei«, sagte er zu Thrr't-rokik. »Was genau meinst du damit?«

»Ein Älterer an Bord der Geschlossener Mund hatte versucht, einen Pfad zu öffnen«, sagte Thrr't-rokik. »Er kam zurück und sagte ...«

»Er wollte, dass du die Frage an Nzz-oonaz übermittelst«, unterbrach Oclan-barjak ihn schroff. »Aber nicht, dass du sie selbst beantwortest.«

»Tut mir leid«, sagte Thrr't-rokik - jedoch ohne dass der Primus ein Anzeichen von Reue in seinem Gesicht oder in der Stimme entdeckt hätte. »Ich war dort, als es geschah. Ich sagte mir, wenn ich selbst antworte, würde das Zeit sparen.«

»Da bin ich mir sicher«, sagte der Primus. »Aber die Form muss gewahrt bleiben. Übermittle die Frage an Nzz-oonaz.«

»Zu Befehl«, sagte Thrr't-rokik und verschwand. 

»Impertinenter Stümper«, murmelte Oclan-batjak. »Oberclan-Primus, ich habe eine Liste aller Oberclanzertifizierten Älteren in diesem Gebiet. Wenn du es wünschst, werde ich einen von ihnen damit beauftragen, einen Pfad nach Union City zu öffnen. Dann kannst du auf diesen Dilettanten verzichten.«

Der Primus ließ in einer Geste der Verneinung die Zunge hervorschnellen. »Wir wollen erst noch hören, was Nzz-oonaz zu sagen hat.«

Thrr't-rokik kam zurück. »>Einer meiner Älteren hat versucht, einen Pfad zu Thrr-gilag auf Dorcas zu öffnen<«, sagte er. »>Er ist dann mit der Information zurückgekehrt, dass die einzigen Pfade, die noch zugelassen wurden, von Dhaa'rr-Älteren verwaltet würden.«< 

»Auf wessen Anordnung?«, fragte der Primus. 

Thrr't-rokik verschwand und kehrte dann wieder zurück. »>Er hatte den Eindruck, dass es der Sprecher für Dhaa'rr sei.<«

Oclan-barjak stieß ein leises Grollen aus. »Als ob wir das nicht schon selbst geahnt hätten.«

»Aber er agiert offener, als es sonst sein Stil ist«, sagte der Primus. »Er muss seiner Sache sehr sicher sein. Gut, Sucher, ich werde mich darum kümmern. Gibt es sonst noch etwas?«

>»Ja<«, erfolgte die Antwort ein paar Takte später. »Thrr't-rokik hat festgestellt, dass die Mrachanis drei Mensch-Eroberer gefangen genommen haben und sie in der Festung festhalten, die vier Milleschritt von uns entfernt ist. Er hat auch Spekulationen belauscht, wonach die Mrachanis einen Angriff auf uns planen, den sie dann den Mensch-Eroberern in die Schuhe schieben wollen.«

Der Primus runzelte die Stirn. »Ist das wahr, Thrr't-rokik?«

»Ja, Oberclan-Primus - nach meinem bestem Wissen«, sagte Thrr't-rokik. »Meine Kenntnisse der Sprache der Mensch-Eroberer sind zugegebenermaßen beschränkt, aber ich glaube, dass ich ihre Rede dennoch richtig verstanden habe.«

»Wessen Rede - die der Gefangenen?«

Thrr't-rokik nickte. »Ja.«

»Sie haben wahrscheinlich gelogen«, sagte Oclan-barjak grunzend. »Man darf Äußerungen des Feinds grundsätzlich nicht trauen.«

»Aber weshalb hätten sie lügen sollen?«, gab Thrr't-rokik zu bedenken. »Sie wussten schließlich nicht, dass ich mithörte. Warum sollten sie in privaten Gesprächen untereinander lügen?«

»Eine interessante Frage«, pflichtete der Primus ihm bei. »Frage Sucher Nzz-oonaz, ob er ihnen glaubt.«

»Zu Befehl«, sagte Thrr't-rokik und verschwand. 

Er war nach einem halben Centumtakt wieder zurück. »>Ich weiß nicht, Oberclan-Primus<«, zitierte er. »>Ich vertraue den Mensch-Eroberern natürlich nicht. Aber den Mrachanis vertraue ich auch nicht mehr. Bevor die Pfade geschlossen wurden, hatte ich mit Thrr-gilag noch ein Gespräch über die Mrach-Botschafter, die auf Oaccanv gestorben sind.«< 

»Ja, ich habe deinen Bericht darüber gelesen«, sagte der Primus und nickte. Zusammen mit Kommandant Thrr-mezaz' Bericht über die Sprengstoffanschläge auf Dorcas. »In Ordnung, ich möchte, dass du Folgendes tust: Du bringst unter irgendeinem Vorwand und ohne Alarm auszulösen, deine Studiengruppe wieder auf die Geschlossener Mund. Das gilt auch für eure Support-Techniker. Die Einzigen, die sich noch außerhalb des Schiffs aufhalten sollen, sind die Krieger im Wachdienst - sie sollen in der Nähe bleiben. Hast du das alles, Thrr't-rokik?«

»Ja, Oberclan-Primus.« Thrr't-rokik verschwand. 

»Wenn es wirklich zu einem Kampf kommt, ist die Geschlossener Mund in Gefahr«, sagte Oclan-barjak leise. 

»Der größte Teil der Bewaffnung des Schiffs wurde nämlich entfernt, bevor es Oaccanv verließ.«

»Ja, ich weiß«, sagte der Primus grimmig und rekapitulierte die Beschreibung des Hangarbereichs durch die Älteren, wo die Geschlossener Mund versteckt worden war. 

Der Parkplatz war in den Fuß eines Hügels aus massivem Gestein gefräst worden. Ein Alarmstart war unter diesen Umständen kaum möglich. 

Zumal er sich auch zu erinnern glaubte, dass die Mrachanis das Schiff so positioniert hatten, dass es seine Laser nicht auf das Hangartor auszurichten vermochte. Seltsam, dass ihnen das nicht schon früher aufgefallen war. 

Thrr't-rokik kam zurück. "Verstanden, Oberclan-Primus. Ich werde sofort die anderen alarmieren. Wirst du nun nach Union City zurückkehren?«

Der Primus schaute auf die dunklen Hügel, deren Kuppen sich gegen die funkelnden Sterne am Himmel anhoben. 

Es gab sicher keinen Grund für ihn, noch länger hierzubleiben, sobald dieser Pfad geschlossen war. Ein potenzieller Mrach-Angriff hatte keine politische Relevanz; was bedeutete, dass in diesem Fall auch Nzz-oonaz' übliche Pfade genutzt werden konnten. Zumal er über die Pfade, die ihm im Oberclan-Komplex offen standen, den Vorgängen auf Dorcas eher würde auf den Grund gehen können. 

Und doch hatte diese Situation eine ganz besondere Note ... 

Er ließ ungeduldig die Zunge hervorschnellen. Vage Gefühle waren keine geeignete Grundlage für politische Entscheidungen. Und schon gar keine vagen Gefühle, die durch wechselnde Winde und Schattenspiele auf einem Hügel im Spätbogen stimuliert wurden. »Ja«, sagte er. »Gib mir über die üblichen Pfade Bescheid, wenn alle an Bord der Geschlossener Mund sind.«

»>Zu Befehl, Oberclan-Primus<«, kam die Antwort ein paar Takte später. 

»Viel Glück.« Der Primus nickte. »In Ordnung, Thrr't-rokik. Schließe den Pfad.«

»Zu Befehl.« Thrr't-rokik zögerte. »Oberclan-Primus, was ist mit den drei Mensch-Eroberern?«

»Was soll mit ihnen sein?«

»Was ist, wenn die Mrachanis beschließen, sie noch vor dem Angriff auf die Geschlossener Mund zu töten?«

»Noch einmal - was macht's?«

»Sollten wir nicht etwas tun, um das zu verhindern?«, fragte Thrr't-rokik. 

»Sie sind unsere Feinde, Thrr't-rokik«, erinnerte Oclan-barjak ihn. »Je mehr von ihnen sterben, desto besser ist es für uns.«

»Ich spreche hier aber nicht über den Tod im Krieg, Kommandant«, sagte Thrr't-rokik störrisch. »Das wäre glatter Mord.«

»An fremden Wesen, die einen Krieg begonnen haben ...«

Der Primus schnitt ihm mit einer Geste das Wort ab. »Ich verstehe deine Sorge, Thrr't-rokik«, sagte er. »Im Grunde würde ich dir auch gern helfen. Aber ich wüsste nicht, was wir da tun können. Nicht, ohne dass ein paar von Nzz-oonaz' Kriegern die vorzeitige Älterenschaft riskieren würden.«

Thrr't-rokik ließ die Zunge hervorschnellen. »Und wenn sie den Krieg überhaupt nicht angefangen haben?«, fragte er. »Würde das einen Unterschied machen?«



Der Primus runzelte die Stirn. »Das haben wir doch alles schon durchgekaut, Thrr't-rokik. Mit wem hast du darüber gesprochen?«

Ein unergründlicher Ausdruck huschte über das transparente Gesicht. »Mein Sohn, Thrr-gilag, fragt sich das schon die ganze Zeit«, sagte er. »Er hat gesagt, dass Pheylan Cavanagh sich so sicher schien.«

»Diese Angelegenheit ist abschließend behandelt worden«, sagte der Primus und legte eine gewisse Schärfe in die Stimme. »Die Mensch-Eroberer haben zuerst angegriffen; und wenn du nicht die Ehrenhaftigkeit der Älteren infrage stellen willst, die bei diesem ersten Kampf zugegen waren, will ich nichts mehr davon hören. Verstanden?«

»Ja«, murmelte Thrr't-rokik. 

»Gut«, sagte der Primus. »Dann bedanke ich mich bei dir für deine Hilfe. Geh zu Nzz-oonaz zurück und sage ihm, dass er mich über seine Situation auf dem Laufenden halten soll.«

»Zu Befehl.«

Der Ältere verschwand. »Vielen Dank auch für deine Hilfe, Protektor«, sagte der Primus und blickte auf Thrr-tulkoj. »Ich gehe davon aus, dass du alles, was hier gesagt wurde, streng vertraulich behandeln wirst.«

»Natürlich«, sagte Thrr-tulkoj. »Wenn du es wünschst, kann ich mich auch zur Verfügung halten, falls du noch einmal durch Thrr't-rokik mit Sucher Nzz-oonaz sprechen musst.«

Der Primus musterte ihn, und dann machte es beim Namen des anderen verspätet »klick«. Thrr-tulkoj: Der Kee'rr-Protektor, der an dem Spätbogen Dienst gehabt hatte, als Sprecher Cvv-panavs Agenten Thrr-pifix-as fsss-Organ aus dem Thrr-Familienschrein stahlen. Er hatte im Moment wahrscheinlich ziemlich viel Freizeit. »Ja, das ist wohl eine gute Idee«, sagte er. »Geh zu deinem ursprünglichen Aufenthaltsort in Klippental. Wenn ich dich oder Thrr't-rokik brauche, werde ich mich dort mit dir in Verbindung setzen.«

»Zu Befehl«, sagte Thrr-tulkoj. Mit einem Kopfnicken schritt er durch den Ring der Krieger und den Hügel zu seinem Transporter hinunter. 

Oclan-barjak bedachte den Primus mit einem schiefen Grinsen. »Du bist vielleicht eine alte Weichzunge, Oberclan-Primus«, sagte er leise. »Das ist dir doch klar, oder?«

»Jeder muss mal das Gefühl haben, gebraucht zu werden, Kommandant«, sagte der Primus müde. »Komm, wir wollen nach Hause.«

Zwei andere Ältere huschten gerade davon, als Thrr't-rokik zur Geschlossener Mund zurückkehrte. »Da bist du ja wieder«, sagte Nzz-oonaz. »Wollte der Oberclan-Primus sonst noch etwas?«

»Nur, dass du ihn auf dem Laufenden halten sollst«, sagte Thrr't-rokik. 

Ein anderer Älterer erschien. »Svv-selic und Gll-borgiv sind bereits benachrichtigt worden«, meldete er. 

»Du hast ihnen auch gesagt, dass sie keine Hektik verbreiten sollen?«

»Ja«, bestätigte der Ältere. »Keine Sorge; ich habe ihnen ein paar Tipps gegeben, wie man eine unauffällige Evakuierung durchführt - ich hatte solche Manöver während der Etsiji-Besatzung auch schon durchgeführt. Die Mrachanis werden nichts merken.«

Nzz-oonaz grunzte. »Hoffentlich nicht. Nimm dir noch ein paar Ältere und überwache die Bewegungen der Mrachanis. Thrr't-rokik, du gehst zu den Mensch-Eroberern zurück und hältst ein Auge auf sie.«

»Zu Befehl«, sagte Thrr't-rokik. Er bewegte sich entlang seiner Verankerungslinie, und einen Takt später war er wieder in der Zelle der Mensch-Eroberer. 

Seit seinem letzten Besuch dort hatte sich nichts geändert, nur dass alle drei Mensch-Eroberer sich nun auf ihren Pritschen ausgestreckt hatten. Die Augen waren geschlossen; anscheinend schliefen sie. 

Er driftete kurz aus dem Raum hinaus. Vor der Tür im Gang, wo er jeden Ausbruchsversuch sofort bemerkt hätte, stand ein erstaunlich grobschlächtiges Alien von einer Art, die Thrr't-rokik noch nie gesehen und von der er auch noch nie gehört hatte. Offensichtlich ein Wächter. 

Von Widersprüchen geplagt, driftete er wieder in die Zelle. Der Oberclan-Primus war sich so sicher gewesen, dass die Mensch-Eroberer diesen Krieg begonnen hatten. Aber der Mensch-Eroberer auf der Pritsche da drüben war sich ebenso sicher gewesen, dass sie ihn nicht begonnen hatten. Und Pheylan Cavanagh war sich da auch sicher -nach dem, was sein Sohn Thrr-gilag gesagt hatte. 

Entweder sagte jemand die Unwahrheit, oder jemand irrte sich. Aber wer? 

»Hallo.«

Thrr't-rokik wurde von der leisen Stimme erschreckt und tauchte reflexartig in die Grauwelt ab. Einer der Mensch-Eroberer, derjenige namens Cavanagh, war aufgewacht und ließ den Blick durch den Bereich schweifen, aus dem Thrr't-rokik gerade verschwunden war. »Ich will dir nichts tun«, fügte das Alien hinzu. Seine Stimme war hier in der Grauwelt noch leiser. »Ich möchte nur mit dir sprechen.«

Thrr't-rokik zögerte. Aber wieso nicht? »Worüber?«, fragte er. Er formte mühsam das fremdartige Wort, als er sich wieder zum Rand der Lichtwelt erhob. 

»Da bist du ja«, sagte der Mensch-Eroberer. »Mein Name ist Lord-stewart Cavanagh. Pheylan Cavanagh ist mein Sohn.«



»Ich weiß«, sagte Thrr't-rokik. »Das sagtest du bereits.«

»Ja«, sagte der Mensch-Eroberer. »Hast du auch einen Namen?«

Wieso sollte er ihn ihm nicht nennen? »Ich bin Thrr't-rokik von Kee'rr. Thrr-gilag ist mein Sohn.«

Die Augen des Alien schienen für einen Takt größer zu werden. »Thrr-gilags Vater. Es ist mir eine Ehre, deine Bekanntschaft zu machen.«

»Weshalb seid ihr zu diesem Ort gekommen?«, fragte Thrr't-rokik. 

»Wir vertrauen den Mrachanis nicht«, sagte der Mensch-Eroberer. »Wir sind hierhergekommen, um ihnen auf die Schliche zu kommen.«

»Warum vertraut ihr ihnen nicht?«

»Weil wir nun wissen, dass sie uns schon zu oft belogen haben«, sagte das Alien. »Darf ich dich etwas fragen?«

»Ja«, sagte Thrr't-rokik. 

»Was bist du?«, fragte der Mensch-Eroberer. »Ich meine, was sind die Älteren? Seid ihr (irgendetwas) die Toten?«

Thrr't-rokik starrte ihn an und überlegte angestrengt. Was sollte er ihm sagen? Alles, was die Älteren betraf -selbst ihre schiere Existenz -, sollte als ein dunkles Geheimnis bewahrt werden. Er wusste schon gar nicht mehr, wie oft die Sprachausbilder und Krieger-Kommandanten auf der Stummer Diener ihnen das schon eingebläut hatten. 

Andererseits hatte er schon etwas von sich preisgegeben, indem er Lord-stewart Cavanagh und seinen Gefährten seine Existenz offenbart hatte. Zumal diese drei sowieso bald tot wären. »Wir sind Zhirrzh, deren körperliche Gestalt gescheitert ist«, sagte er in der Hoffnung, dass er die Worte sinnvoll aneinandergereiht hatte. Aus irgendeinem Grund war das Verstehen der Sprache der Mensch-Eroberer wesentlich einfacher als das Sprechen. »Wir sind an unseren fsss-Organen verankert, die in den Familienschreinen auf Oaccanv aufbewahrt werden.«

»Dann bist du also tot«, sagte der Mensch-Eroberer mit seltsam klingender Stimme. »Und doch bist du nicht tot. 

(Irgendetwas.) Wie lange kannst du auf diese Art leben?«

»Viele Zykliken«, sagte Thrr't-rokik. »Ein fsss-Organ verschleißt nur langsam.«

Für ein paar Takte war der Mensch-Eroberer still. Thrr't-rokik näherte sich ihm und bemerkte, dass ihm eine Flüssigkeit aus den Augenwinkeln tropfte. »Was ist los?«, wollte er wissen. 

Das Alien bewegte den Kopf seitlich hin und her. »Ich musste gerade an meine Frau Sara denken. Pheylans Mutter. 

Sie ist vor fünf (irgendetwas) gestorben. Ich würde alles dafür geben, wenn ich sie wiedersehen und mit ihr sprechen könnte. Auch wenn es als ein Älterer wäre.«

Thrr't-rokik schaute ihn an. Gefühle, die er zu unterdrücken versucht hatte, regten sich in ihm. Lord-stewart Cavanagh hatte seine Frau an den Tod verloren ... genauso, wie Thrr't-rokik vielleicht seine eigene Frau verlieren würde. »Meine Frau wird Thrr-pifix-a genannt«, sagte er. »Sie möchte keine Ältere werden.«

Lord-stewart Cavanagh wischte die Flüssigkeit mit den Händen weg. »Wieso nicht?«

»Sie fürchtet den Verlust ihrer körperlichen Gestalt«, sagte Thrr't-rokik. »Sie sieht die Älterenschaft nicht als echtes Leben an.«

Der Mensch-Eroberer schaute auf seine Hände. »Ja, das kann ich verstehen«, sagte er. »Ich glaube auch, dass Sara das genauso gesehen hätte. Aber ich weiß, dass ich - wenn ich sie dadurch zurückbekommen könnte - egoistisch genug wäre, um es zu tun.«

Egoistisch. Thrr't-rokik starrte auf den Mensch-Erobe-rer, und ein unangenehmes Gefühl nagte an seiner Zunge. 

Unter diesem Aspekt hatte er das noch gar nicht betrachtet. Oder er hatte es nur nicht sehen wollen. War er egoistisch, dass er an Thrr-pifix-a festhielt? 

Lord-stewart Cavanagh atmete geräuschvoll ein und rieb sich wieder die Augen. »Sprichst du oft mit deinen Eltern?«, fragte er. 

»Es gibt sonst wenig für einen Älteren zu tun, außer zu sprechen«, sagte Thrr't-rokik. »Zu sprechen und unsere kleine Welt zu betrachten. Wir können uns nur ein Stück weit von unseren fsss-Organen entfernen.«

»Und doch bist du hier«, bemerkte Lord-stewart Cavanagh. »Wie ist das möglich?«

Zweifellos würde er sich wieder auf verbotenes Terrain begeben. Und es würde wahrscheinlich wieder keine Rolle spielen. »Man kann ein kleines Stück vom fsss-Organ abtrennen«, sagte Thrr't-rokik ihm. »Ein Älterer kann sich dann zwischen den zwei Teilen bewegen.«

»Ah, ich verstehe«, sagte der andere. »So seid ihr imstande, Botschaften über große Entfernungen zu senden.«

»Ja«, sagte Thrr't-rokik. »Ich möchte dich aber darum bitten, nicht über diese Dinge zu sprechen. Es ist nämlich nicht erlaubt, irgendjemandem davon zu erzählen.«

Die Muskeln in Lord-stewart Cavanaghs Hals zuckten. »Mach dir deswegen keine Sorgen«, sagte er. »Wir werden wahrscheinlich eh bald tot sein. Und vielleicht auch ein paar von euren Leuten. Du solltest sie lieber informieren, dass ein baldiger Angriff der Mrachanis bevorstehen könnte.«

»Sie sind bereits gewarnt«, sagte Thrr't-rokik. Es erstaunte ihn irgendwie, dass der Mensch-Eroberer sich überhaupt die Mühe machte, ihm das zu sagen. Thrr-gi-lags Zweifel in Bezug auf den mutmaßlichen Aggressionspegel der Mensch-Eroberer wurden wieder geweckt ... »Sie bereiten sich schon auf den Angriff vor.«



»Gut.« Für ein paar Takte schwieg Lord-stewart Cavanagh. »Ich weiß es zu schätzen, dass du mir das gesagt hast«, sagte er schließlich. »Aber ich stimme mit euren Anführern überein, dass es der Geheimhaltung unterliegen muss. 

Denn es gibt viele Menschen, die euch die Fähigkeit neiden würden, nach dem körperlichen Tod weiterzuleben - 

wenn auch nur als Ältere. Dann hätten wir wahrscheinlich allein aus diesem Grund Krieg geführt.«

Er stützte den Kopf auf einem Arm ab. »Darf ich dir noch eine Frage stellen?«

»Ja«, sagte Thrr't-rokik. 

»Erzähl mir von eurer. Nichts, was du mir nach dem Willen eurer Anführer nicht erzählen dürftest; nur, wie eure Welt so ist. Ihre Pflanzen und Tiere, Berge und Flüsse. Erzähl mir, was dir Spaß gemacht hat, als du noch gelebt hast.«

Als du noch gelebt hast. Thrr't-rokik hörte die Worte im Bewusstsein nachhallen und wurde von einer seltsamen Schwermut ergriffen. Denn er lebte noch immer ... und doch lebte er nicht mehr. 

Der Mensch-Eroberer hatte Recht. Thrr-pifix-a hatte Recht. Ob es vielleicht doch die anderen Zhirrzh gewesen waren, die sich in all diesen Zykliken geirrt hatten? 

»Meine Welt ist wunderschön«, berichtete er Lord-stewart Cavanagh, wobei die fremdartigen Worte ihm nur mit Mühe über die Zunge kamen. »Das Haus, in dem ich aufwuchs, stand in einem breiten Tal...«

»Bleiben Sie dran«, ertönte Daschkas angespannte Stimme in Arics Ohr. »Sind fast da.«

»Verstanden«, sagte Quinn, der vor Arie auf dem Pilotensitz saß. »Wir sind bereit.«

Aric atmete tief ein, hielt für ein paar Sekunden die Luft an und stieß sie dann langsam wieder aus. Es war nun so weit. Wenn Cho Mings Schätzung stimmte, würden sie ungefähr an der Stelle in den Normalraum zurückfallen, wo diese drei Eroberer-Kriegsschiffe verschwunden waren. 

Leider war das alles, was sie in diesem Fall hatten: eine Schätzung. Sie konnten hunderttausend Kilometer entfernt eintreffen oder direkt auf ihren Köpfen landen. 

»Los geht's«, sagte Daschka. »Eintritt in den Normalraum ... jetzt.«

Die Relais knackten; und vor der Corvine öffnete die vordere Ladeluke sich zu den Sternen. Im nächsten Moment zündete Quinn die Triebwerke des Raumjägers, und nach fünf Sekunden waren sie draußen. »In Position«, rief er. 

»Lage?«

»Noch keinen Kontakt«, ertönte Cho Mings Stimme. »Dranbleiben.«

Ein unsichtbares Gewicht drückte auf Arics Brust und rechte Seite, und die Sterne außerhalb des Kanzeldachs vollführten einen schwindelerregenden Reigen, als Quinn mit der Corvine in eine Beschleunigungsspirale um die Glücklicher Umstand ging. »Sehen Sie etwas, Maestro?«, fragte Aric - war sich aber nicht sicher, ob er die Antwort überhaupt hören wollte. 

»Ein paar Kometen«, erwiderte Quinn. »Aber nichts, was nach einem Kriegsschiff der Zhirrzh aussieht. Ich habe auch nichts auf dem Radar.«

»Oder auch nur ein Mrach-Schwertransporter«, sagte Cho Mings Stimme. »Sieht so aus, als ob sie schon ausgeflogen seien.«

»Interessant«, sagte Quinn und ließ den Spiralflug der Corvine in einer flacheren Kurve auslaufen. »Wohin könnten sie verschwunden sein?«

»Überallhin«, sagte Daschka. »Ist auch offensichtlich, wie sie es angestellt haben: Die Mrachanis haben unsere Signatur aufgefasst, ausgerechnet, wann wir hier in den Normalraum zurückfallen würden, und haben es dann so arrangiert, dass sie zu diesem Zeitpunkt schon wieder im Normalraum waren.«

»Deshalb auch keine Signatur.« Aric nickte verstehend. »Die Frage ist, wie finden wir sie wieder?«

»Ich weiß nicht«, sagte Daschka knurrend. »Ich glaube auch nicht, dass wir sie überhaupt wiederfinden werden.«

»Wieso nicht?«, fragte Aric. »Wir müssen doch nur hier warten, bis sie des Wartens überdrüssig sind und wieder in den Hyperraum wechseln.«

»Falls sie des Wartens überdrüssig werden«, wandte Cho Ming ein. »Vielleicht aber auch nicht.«

»Eigentlich sieht es noch schlechter aus«, sagte Quinn. »Im Grunde müssten sie nur eine statische Bombe zünden, um ihre Signatur beim Wechsel in den Hyperraum zu überblenden.«

»Genau«, pflichtete Daschka ihm bei. »Also ergreifen wir die Initiative und brennen ihnen eins auf den Pelz. Ihr beide bleibt hier zurück; Cho Ming, machen Sie unsere statische Bombe scharf.«

»Was soll das überhaupt bringen?«, fragte Aric, als Quinn mit der Corvine zur Glücklicher Umstand zurückflog. 

»Zum einen wird es sie ein wenig ins Schwitzen bringen«, sagte Daschka. »Vielleicht fragen sie sich dann auch, ob sie uns wirklich entwischt sind, wie sie sich das vorgestellt haben, oder ob wir uns stattdessen von der anderen Seite mit ein paar Trägern der Nova-Klasse auf sie stürzen. Drittens werden wir in der Deckung dieser Bombenzündung zur Trafalgar zurückkehren und Alarm schlagen.«

»Wir fliegen also wieder nach Phormbi?«, fragte Aric. 

»Es sei denn, Sie möchten lieber woandershin.«

Arie schaute auf die Steme. »Nun ja, wo wir sowieso schon in der Nähe sind, dachte ich, dass wir vielleicht nach Mra fliegen würden.«

Es trat ein kurzes Schweigen ein. »Gibt es dafür einen besonderen Grund?«

»Diese Botschaft, die Sie auf Phormbi erhalten hatten, sagte doch, dass mein Vater und Bronski dorthin unterwegs seien«, erinnerte Aric ihn. »Wo wir nun wissen, dass die Mrachanis und Zhirrzh zusammenarbeiten, stecken sie vielleicht in Schwierigkeiten.«

»Bronski kann schon auf sich selbst aufpassen«, sagte Daschka. Sein Ton war dennoch nachdenklich. »Außerdem sollte es für uns Vorrang haben, Montgomery über diese verschollenen Kriegsschiffe der Zhirrzh in Kenntnis zu setzen.«

»Andererseits wird Montgomery vorerst sowieso nichts unternehmen können«, gab Cho Ming zu bedenken. »Mra verfügt ebenfalls über Diplomaten-Schnellboote - wir könnten genauso gut von dort einen Bericht senden wie von Phormbi.«

»Stimmt«, sagte Daschka. »Ich wäre zwar am liebsten den anderen Kriegsschiffen der Zhirrzh gefolgt ... aber das hat sich jetzt wohl erledigt. In Ordnung, was soll's, dann fliegen wir eben nach Mra.«

»Ich hoffe nur, dass wir sie auch finden«, meinte Aric, als Quinn mit der Corvine auf Gegenkurs ging. »An einem so großen Ort wie einem Planeten können ein paar Menschen sich schnell verlieren.«

»Ach, wir werden sie schon finden«, versprach Cho Ming ihm. »Vertrauen Sie mir.«
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Es war ein weiter Weg zurück zum Bewusstsein, sagte Pheylan sich trübe, während er langsam durch einen Tunnel schwebte, der mit waberndem Nebel und einer schwankenden Schwerkraft gefüllt war. Doch dann erreichte er endlich das Tunnelende und öffnete die Augen. 

Und selbst im Nebel war die Reise die ganze Anstrengung plötzlich wert. »Melinda?«, krächzte er. 

»Ich bin hier, Pheylan«, sagte sie und lächelte ihn an. 

Ein Lächeln, das seltsam gezwungen schien ... und dann kehrte plötzlich die Erinnerung zurück. Der wilde Ritt durch Dorcas' Atmosphäre, die unglaublich kompetente Landung von Max und seine unglaubliche Ungeschicktheit 

... 

Und seine Gefangennahme durch den Feind. 

Er wandte den Blick vom Gesicht seiner Schwester ab und richtete ihn auf ihren Körper. Ihre Ausrüstung war ihm nur zu vertraut: derselbe Typ des Zwangsanzugs, in den man ihn schon während seiner ersten Gefangenschaft gesteckt hatte, die optischen Sensoren und elektromagnetischen Arm- und Beinringe sowie alles, was sonst noch dazugehörte. 

Vorsichtig drehte er den Kopf zur Seite. Ein paar Meter zur Linken musterten ihn zwei Zhirrzh. »Schön«, sagte er und schloss die Augen. 

»Das ist aber nicht sehr höflich«, tadelte Melinda ihn milde. »Möchtest du einem alten Freund denn nicht >Hallo< sagen?«

»Es freut mich zu sehen, dass du dich wieder erholst, Pheylan Cavanagh«, ertönte die Stimme eines Zhirrzh. 

Pheylan öffnete die Augen, hob den Kopf vom Tisch, auf dem er lag, und sah die zwei Zhirrzh wieder mit gerunzelter Stirn an. Das Alien links ... 

Nein. Das konnte nicht sein. »Thrr-gilag?«

Der Zhirrzh ließ die Zunge hervorschnellen. »Ich freue mich, dass du dich noch an mich erinnerst.«

»Wie könnte ich dich auch jemals vergessen?«, murmelte Pheylan, legte sich wieder hin und schaute zu Melinda auf. Na toll. Es war schon schlimm genug, dass er wieder in die Fänge des Feinds geraten war; es war auch schlimm genug, dass seine Schwester, der zu helfen er überhaupt hierhergekommen war, im selben Boot saß wie er. Aber es war ausgesprochen erniedrigend, wieder mit demselben alten Befrager konfrontiert zu werden. Wie damals, als man ihn nach seinem vergeblichen Versuch, die Mauer zu überwinden, zu seiner Sommercamp-Hütte zurückgeschleift hatte. »Und wer ist dein Freund?«, fragte er. 

»Das ist Klnn-dawan-a«, sagte Thrr-gilag, ließ die Zunge hervorschnellen, krümmte sie und wies damit auf den Zhirrzh neben ihm. »Sie und ich waren einmal durch ein Verbandelungs-Gelöbnis miteinander verbunden. Der Dhaa'rr-Clan hat dieses Verbandelungs-Gelöbnis aber annulliert.«

»Das tut mir leid«, sagte Pheylan, weil ihm das hier passend erschien. »Hatte das vielleicht damit zu tun, dass ich dir entkommen bin?«

»Unter anderem.«

Pheylan verzog das Gesicht. »Na ja, jetzt hast du mich wieder zurück. Das müsste doch reichen, um ihre Gunst wiederzuerlangen.«

»Bis dahin haben wir noch viel Arbeit zu erledigen«, sagte Melinda voller Elan und ging zu einem Tisch an der Wand. Darauf lag eine Art Kasten mit elektronischer Ausrüstung, dessen Vorderseite zur Wand gedreht war. »Thrr-gilag und Klnn-dawan-a sollen dich studieren«, fuhr sie fort, griff zu einem Multifunktionswerkzeug und begann, eines der Befestigungselemente am Kasten zu lösen. »Alien-Physiologie muss eine interessante Disziplin sein. 



Erinnert mich an die medizinischen Übungen, die ich an meiner Puppe Carrie Mantha durchgeführt habe. Weißt du noch?«

»Äh ... sicher«, sagte Pheylan vorsichtig, und ihm sträubten sich die Nackenhaare. Woran er sich bei dieser Puppe vor allem erinnerte war, dass Melinda ihn und Aric damit verrückt gemacht hatte, bis sie sie schließlich hinten im Aufpolierer in der Küche versteckt hatten. Leider war dann ihre Mutter gekommen und hatte das Gerät aufgedreht 

... 

Hinten im Aufpolierer? 

Er warf einen flüchtigen Blick auf die zwei Zhirrzh und begriff schließlich. Etwas war in diesem Kasten versteckt, an dem Melinda herumfummelte. Sollte er die Aliens ablenken, während sie es herausholte? »Ich fühle mich aber gar nicht so gut«, murmelte er und wand sich theatralisch. 

»Wo fühlst du dich schlecht?«, fragte Thrr-gilag und kam zu ihm. 

»Ich bin sicher, dass es dir bald wieder besser gehen wird«, sagte Melinda, stellte sich neben das Alien und legte Pheylan beruhigend die Hand aufs Bein. 

Die Berührung fühlte sich seltsam an. Pheylan schaute an sich entlang und bemerkte erst jetzt die zerrissene Fliegerkombi und die Hüllmembran, die das Bein fixierte. Fast eine genauso gute Freiheitsberaubung wie der Zwangsanzug der Zhirrzh, den Melinda trug - jedenfalls was einen Fluchtversuch betraf. Was auch immer sie vorhatte, er hoffte, dass es keine Akrobatik von seiner Seite erfordern würde. »Glaubst du, hä?«, fragte er und schaute sich nach ihr um. 

»Ich bin ganz zuversichtlich«, sagte sie mit fester Stimme, stellte Blickkontakt mit ihm her und schüttelte unmerklich den Kopf. »Wir spielen hier alle die Fliegenden Muskers.«

Pheylan runzelte die Stirn - er verstand nur noch Bahnhof. Die Fliegenden Muskers waren der private Klub gewesen, den die drei mit ihrer Nachbarin Lizza Easley gegründet hatten, als Pheylan sieben war. Inspiriert hatten sie Die Drei Musketiere, die sie in kindlicher Begeisterung verschlungen hatten. Alle für einen, und einer für alle; doch zwei der vier anwesenden Individuen waren feindliche Zhirrzh. Was zum Teufel ging hier vor? 

»Du musst dich gedulden, Pheylan«, beruhigte Melinda ihn. »Geduld ist eine Tugend.«

Pheylan schaute auf die zwei Zhirrzh. Natürlich hatten sie gehört, was Melinda gesagt hatte. Genauso offenkundig hatte sie auch nicht versucht, es vor ihnen zu verbergen. Was zum Teufel ging hier vor? 

»Klar«, murmelte er. »Geduld ist eine Tugend.«

Es ist 7,43 Stunden her, seit Commander Pheylan Cavanagh und ich von den Zhirrzh gefangen genommen wurden, und 4,94 Stunden, seit ich hierher an meinen derzeitigen Standort in der ehemaligen Commonwealth-Kolonie gebracht wurde, die sich nun eindeutig unter der Kontrolle

des Feindes befindet. Vier Zhirrzh sind seit meiner Ankunft bei mir, und drei weitere sind in unregelmäßigen Intervallen gekommen und gegangen. Sie studieren mich und andere Ausrüstungsgegenstände, die sie vom Tanker hierhergebracht haben. 

Ich leite aus ihrer Körperhaltung und den Bewegungen ihrer Augen auch ab, dass es - wenn sie sprechen -Wege der Kommunikation gibt, die ich nicht entdecken kann. Ich berechne mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,77, dass es drei dieser Kommunikationswege gibt und mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,97, dass sie mobil sind. 

Ich bedauere den Verlust meiner Peripheriegeräte, der dadurch verursacht wurde, dass Commander Cavanagh meinen Kern aus dem Tanker herauslöste. Mit den noch verfügbaren Aktivsensoren schätze ich mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,60, dass es mir gelingen könnte, die unbekannten Kommunikationswege zu entdecken. 

Wieder berechne ich anhand der Bewegungen und Reaktionen der im Raum Anwesenden mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,86, dass die Kommunikation in beide Richtungen verläuft, wobei die Zhirrzh Nachrichten sowohl empfangen als auch versenden. 

Der Verlust der Bibliotheken hat auch meine Fähigkeit der Sprächanalyse auf das 0,14-fache des Normalwerts reduziert - mit dem Ergebnis, dass ich mich während der gesamten Dauer meiner Gefangenschaft darauf konzentriert habe, genügend Daten der Sprache zu sammeln, die von meinen Bewachern gesprochen wird. Jedoch schätze ich nun mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,80, dass ich über genügend Informationen verfüge, um eine Kommunikation mit ihnen zu beginnen. Einer der Zhirrzh hat annä-

hernd 32 Prozent der Wörter gesprochen, die ich bisher gehört habe. Ich verwende sein Tonmuster zur Erstellung eines optimalen akustischen Modells, variiere die Wellenform-Struktur, um seine Stimme nicht exakt zu kopieren und versuche zu sprechen. 

(Könnt ihr mich verstehen?)

Alle sechs Zhirrzh, die sich zurzeit im Raum aufhalten, unterbrechen ihre Tätigkeit beziehungsweise Gespräche und schauen mich an. Ich speichere die Reaktionen von Mimik und Körpersprache und interpretiere sie unter Vorbehalt als Überraschung. Einer der Zhirrzh nähert sich mir um 0,67 Meter; ich registriere, dass die zentrale Pupille jedes Auges sich auf etwa die Hälfte der vorherigen Breite verengt hat. 

{Wer bist du?}



{Mein Name ist Max. Sagt ihr mir, wohin Commander Cavanagh gebracht wurde?}

Der Zhirrzh kommt noch einen Schritt auf mich zu. 

{Wo bist du?}

Ich finde die Frage seltsam, wenn man berücksichtigt, dass seine Augen direkt auf mich fokussiert zu sein scheinen. 

{Ich bin auf dem Tisch direkt vor dir.}

(Innerhalb des Metallbehälters?)

Ich wende 0,03 Sekunden auf, um das Motiv seiner Frage zu ergründen. Ich befinde mich natürlich nicht im Metallbehälter selbst, sondern im Porterdale-Gitter innerhalb des Behälters. Dennoch schätze ich mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,70, dass die Frage sich nur auf allgemeine räumliche Informationen bezieht. (Ja.) Einer der anderen Zhirrzh geht zur linken Seite des ersten Zhirrzh. (Bist du ein Mensch-Eroberer?)

{Nein.}

Ein dritter Zhirrzh streckt für 0,25 Sekunden die Zunge heraus. (Das ist ein Trick. Es muss einer sein.}

Der erste Zhirrzh streckt für 0,23 Sekunden die Zunge auf ähnliche Art heraus. (Bist du ein kabrsif?}

Ich unterziehe das unbekannte Wort für 0,54 Sekunden einer sorgfältigen Analyse, vergleiche es mit den anderen Wörtern in meinem Vokabular und versuche seine Bedeutung zu interpolieren. Aber ich bin dazu nicht imstande. 

{Ich kenne die Bedeutung dieses Begriffs nicht.} {ist du das kassmi'fss eines Mensch-Eroberers?} {Ich kenne die Bedeutung dieses Begriffs nicht. Ich bin mit Commander Pheylan Cavanagh von weither gekommen und wüsste gern, wo er hingebracht wurde.}

Der erste Zhirrzh nähert sich mir um 0,27 Meter. {Wie lange kennst du Pheylan Cavanagh schon?}

Ich wende 0,04 Sekunden auf, um meine Kerndatenbank zu durchsuchen und zu bestätigen, dass die Daten über Lord Cavanagh und seine Familie zu meiner Primärprogrammierung gehören. (Ich weiß seit drei Jahren von seiner Existenz. Ich habe ihn vor annähernd einundzwanzig Tagen auf der Mission zu seiner Rettung persönlich kennengelernt.)

(Warst du bei seiner Rettung anwesend?) (Ja.)

Die Zhirrzh geraten alle in Wallung und vertiefen sich in eine angeregte Unterhaltung, die zu leise und polyphon ist, als dass ich sie verstehen könnte. (Was hast du während der Rettung getan?) (Ich habe die Rettungsmannschaft zu seiner Position geführt. Ich habe auch eine Primäranalyse des Gifts in seinem Körper durchgeführt, nachdem er von der Oberfläche in den Tanker gebracht wurde.) (Während dieses Flugs? Während er sich in dem kleinen Kampfraumschiff befand?) (Ja.) Die Körperhaltung des Zhirrzh ändert sich, und ich berechne mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,87, dass er auf einem der unbekannten Kommunikationswege lauscht. (Ja, ich weiß. Aber die kabrsifli haben gesagt, dass nur Mensch-Eroberer an Bord des Kampfraumschiffs gewesen wären ...}

Er verstummt, lauscht wieder, und nach 4,79 Sekunden bewegt er den Kopf in einem kurzen Nicken auf und ab. 

{Ja. Ihr solltet besser den Zweiten Kommandanten Klnn-vavgi alarmieren.}

Seine Zentral-Pupillen verengen sich noch einmal um 30 Prozent. (Sag ihm, dass Thrr-gilag vielleicht doch Recht gehabt hat. Dass die Mensch-Eroberer wirklich kabrsifli haben.)

»Kleine Sonde«, sagte Klnn-dawan-a und streckte die Hand aus. 

»Kleine Sonde«, wiederholte Thrr-gilag, nahm das Instrument und reichte es ihr. Pheylan Cavanagh beäugte die Sonde skeptisch, aber Thrr-gilags Aufmerksamkeit galt eigentlich gar nicht ihm. Drei Ältere beobachteten sie noch immer aus verschiedenen Ecken des Raums. Thrr-gilag hatte keine Ahnung, welche Ältere sie waren oder auf wessen Seite sie standen; und ehe sie nicht verschwunden waren, wagte er es auch nicht, Melinda Cavanagh zu erlauben, Prr't-zevistis Schnitte aus diesem Metallkasten freizulassen. Sie hatte zwar angedeutet, dass bald ein Ablenkungsmanöver erfolgen würde; doch worin dieses Ablenkungsmanöver bestehen würde, hatte sie nicht gesagt. 

»Thrr-gilag«, flüsterte ihm eine aufgeregte Stimme ins Ohr. 

Reflexartig stellte Thrr-gilag sich hinter Klnn-dawan-a, um dem Älteren möglichst die Sicht auf die zwei Menschen zu verstellen. »Ja?«

»Es gibt eine Nachricht aus dem technischen Labor«, sagte der Ältere. Die Worte sprudelten nur so aus ihm heraus. 

»Die Mensch-Eroberer haben vielleicht doch Ältere -die Techniker glauben, dass sie in diesem Moment einen bei sich haben!«

Thrr-gilag spürte eine heftige Zuckung im Schwanz. Ob er doch den richtigen Riecher gehabt hatte? »Was?«

»Ja - Mensch-Eroberer-Ältere«, wiederholte der Ältere. »Brauchst du uns hier noch zur weiteren Beobachtung?«

Ob das Melinda Cavanaghs Ablenkungsmanöver war? Selbst wenn nicht - es wäre die perfekte Gelegenheit. 

»Überhaupt nicht«, versicherte er dem Älteren. 

»Der Mensch wird ruhig gestellt. Außerdem stehen noch zwei Krieger. Geht nur, und nehmt die anderen Älteren gleich mit.«

»Danke«, sagte der Ältere. »Ich werde dir sofort Bescheid geben, sobald sie etwas herausgefunden haben.«



»Kein Grund zur Eile«, sagte Thrr-gilag. »Es wäre mir lieber, wenn ihr dort bleiben und möglichst viel in Erfahrung bringen würdet.«

Der Ältere ließ die Zunge hervorschnellen und verschwand. Langsam und gründlich inspizierte Thrr-gilag den Raum. Alle drei Älteren waren weg. 

»Was gibt's?«, fragte Klnn-dawan-a. 

»Unsere Chance«, sagte Thrr-gilag ihr und winkte Melinda Cavanagh zum Metallkasten. »Schnell«, sagte er in der menschlichen Sprache. 

»Ich hörte etwas von Älteren der Mensch-Eroberer«, sagte Klnn-dawan-a, als Melinda Cavanagh daranging, die letzten zwei Befestigungen zu lösen. 

»Die Technik glaubt, dass sie einen gefunden haben«, sagte er ihr und ließ noch einmal den Blick durch den Raum schweifen. Alles sauber. »Ich habe zwar keine Ahnung, was da vorgeht, aber das ist unsere Chance, Prr't-zevistis Schnitte hinauszuschmuggeln.«

»Was ist denn passiert?«, fragte Melinda Cavanagh. 

»Die Techniker wollen angeblich einen Mensch-Älteren entdeckt haben«, sagte Thrr-gilag ihr. »Aber das gibt es doch gar nicht, oder?«

Sie schüttelte den Kopf. »Nein - es sei denn, man glaubt an Geister.«

»Was haben Ältere denn mit Geistern zu tun?«, fragte Pheylan Cavanagh. 

»Sie sind die Zhirrzh-Version des Lebens nach dem Tod«, erklärte seine Schwester ihm. »Ich habe gehört, dass du schon mal einen gesehen hättest.« Sie schraubte das letzte Befestigungselement ab und öffnete das Metallgehäuse 

... 

Und mit einem leisen »plopp« - wie ein entweichender Flaschengeist - erschien Prr't-zevisti. 

Pheylan Cavanagh sog geräuschvoll die Luft ein. »Du hast alles gehört?«, fragte Thrr-gilag Prr't-zevisti, als Melinda Cavanagh das Probenentnahmeinstrument aus dem engen Zwischenraum hebelte. 

»Ja, habe ich«, sagte Prr't-zevisti grollend. »Und ich werde auf der Oberclan-Versammlung auch die richtigen Worte für den Sprecher für Dhaa'rr finden.«

»Aber nur, wenn der, dem du diese Worte kundtust, sie auch übermittelt«, erinnerte Klnn-dawan-a ihn missmutig. 

»Du kennst die Lage - Sprecher Cvv-panavs Agenten haben ganz legal das Kommando über das ganze Lager übernommen. Gibt es hier noch irgendwelche Ältere, bei denen du dich darauf verlassen kannst, dass sie eine Botschaft nach Oaccanv übermitteln, ohne vorher um Erlaubnis zu bitten?«

»Es gibt etliche, die für diese Art der Clan-Politik nichts als Verachtung empfinden«, versicherte er ihr. »Sobald Melinda Cavanagh meine Schnitte aus der Enge dieses Kastens befreit hat, werde ich sie suchen.«

»Und pass auf, dass dich möglichst niemand sieht«, warnte Thrr-gilag ihn. »Falls Mnov-korthe von dir erfährt, bevor man zu Hause weiß, dass es dich noch gibt, könnten wir noch alles verlieren.«

Mit einem letzten Ruck zog Melinda Cavanagh die Hand aus dem Kasten und brachte das Probenentnahmeinstrument zum Vorschein ... 

Und plötzlich erschien ein Ausdruck himmlischen Glücks auf Prr't-zevistis Gesicht, wie Thrr-gilag es noch nie zuvor gesehen hatte. »Thrr-gilag - mein fsss ...«

Und dann war er ohne ein weiteres Wort verschwunden. 

»>Hier ist alles ruhig, Oberclan-Primus<«, zitierte der Ältere. »>Es hat niemand versucht, in deine Privatgemächer einzudringen.*«

»Danke«, sagte der Primus. Nach diesem »Gipfelgespräch« mit Thrr-tulkoj und Thrr't-rokik war er zu dem Schluss gelangt, dass ein solches Vorgehen eher unwahrscheinlich war. Dennoch sollte man die Raffinesse seiner Feinde nie unterschätzen. »Seid weiter auf der Hut.« Er nickte dem Älteren zu. »Du kannst den Pfad schließen.«

»Zu Befehl, Oberclan-Primus.« Der Ältere verschwand. 

Der Primus veränderte seine Position auf der Liege und schaute aus dem Fenster des Transporters auf die dunkle Landschaft, die unter ihnen vorbeizog. Er fühlte sich wie ein Jongleur, der mit fünf Kristallkugeln hantierte. Die Situation auf Dorcas hatte ernste politische Weiterungen; aber der Aspekt einer möglichen Mrach-Intrige hatte ein viel größeres Katastrophenpotenzial. Sobald er nach Union City zu den sicheren Älteren-Pfaden zurückgekehrt war, würde er sich mit dem Krieger-Kommando in Verbindung setzen und es über die Vorgänge auf Mra informieren müssen. 

Danach würde er Sprecher Cvv-panav auf Dharanv das Handwerk legen müssen. Er würde ihm zu verstehen geben, dass er über die Mrachanis Bescheid wusste und dem Sprecher auch einen Wink mit dem Zaunpfahl geben, dass er über seine Machenschaften auf Dorcas im Bilde war. Vielleicht würden die Vertragsgrundlagen sich dann ändern. 

Ein Älterer erschien in der abgedunkelten Kabine des Transporters. Zweifellos noch so ein gelangweilter und neugieriger Älterer von den Schreinen, der die Gruppe der Flugzeuge überprüfen wollte, die noch so spät hier herumdüsten. Der Primus öffnete den Mund, um dem Älteren nahe zu legen, dass er verschwinden solle ... 

Und zu seinem Erstaunen schlug der erst erleichterte und frohe Ausdruck des Älteren plötzlich in Entsetzen um. 



»Was auf...?«, japste er und schaute sich gehetzt um. »Wo - wie ...?«

»Kann ich dir helfen?«, fragte der Primus. 

Der Ältere flitzte zu ihm und heftete die Augen auf den Primus, als ob er sich an der allerletzten Leine eines Rettungsschiffs festklammern wollte. »Ein Zhirrzh«, sagte er schon etwas ruhiger. »Ich dachte, ich wäre ...« Er verstummte und ließ die Zunge hervorschnellen. »Bitte - wo bin ich?«

»Du bist an Bord eines offiziellen Transportmittels der Oberclan-Versammlung«, sagte der Primus ihm und sah ihn mit gerunzelter Stirn an. Dieses Gesicht war ihm unbekannt. »Ich bin der Oberclan-Primus. Und wer bist du?«

Das Gesicht des Älteren wurde von einem weiteren Gefühlsausbruch gezeichnet. »Der Oberclan-Primus?«

Und dann nahm er plötzlich Haltung an wie ein Krieger der alten Schule. »Oberclan-Primus, ich bin Prr't-zevisti von Dhaa'rr«, sagte er formell. »Ich bin kürzlich aus der Gefangenschaft der Menschen auf der Welt namens Dorcas befreit worden. 

Und ich habe eine äußerst dringende Nachricht für dich.«

»Sara ist bald darauf gestorben«, sagte Lord Stewart Cavanagh, und diese Flüssigkeit tropfte wieder aus seinen Augenwinkeln. »Ich habe mich danach lange Zeit kaum noch für etwas anderes interessiert.«

»Ich verstehe«, sagte Thrr't-rokik, und nun wurden auch bei ihm bittersüße Erinnerungen wach. Es war erst eine halbe Zyklik her, seit er in die Älterenschaft erhoben worden war, aber er hatte schon jetzt manchmal das Gefühl, als ob das das einzige Leben war, das er jemals gelebt hatte. »Mir ging es ähnlich, nachdem ich in die Älterenschaft erhoben wurde. Ich bin im Schrein bei meinen fsss geblieben und habe sonst wenig unternommen.«

»Das kann man überhaupt nicht miteinander vergleichen«, sagte Lord Stewart Cavanagh und bewegte den Kopf hin und her. »Du sprichst wie ein Mensch, der eine Hand oder ein Bein verloren hat. Du existierst noch -eben nur ohne einen Körper. Deine Frau und Kinder konnten dich noch immer sehen und mit dir sprechen.«

»Wenn sie das wollten«, sagte Thrr't-rokik leise. »Thrr-gilag war zwischen den Sternen mit seinen Studien beschäftigt, als ich in die Älterenschaft erhoben wurde. Er konnte nicht mehr rechtzeitig bei mir sein.« Er zögerte und verspürte wieder diesen Schmerz. »Meine Frau, Thrr-pifix-a, wollte mich in diesem Zustand überhaupt nicht sehen. Sie ist von zu Hause ausgezogen - zu weit, als dass ich zu ihr hätte gelangen können.«

»Das tut mir leid«, sagte der andere. »Manche Menschen verkraften solche Schicksalsschläge besser als andere. Ich könnte mir vorstellen, dass es bei den Zhirrzh genauso ist.«

»Ja«, sagte Thrr't-rokik. »Aber das ist nicht nur das. Für sie ...«

Er verstummte, als plötzlich eine neue Stimme in seinem Bewusstsein ertönte. »Thrr't-rokik?«

Es war die Stimme eines der Protektoren am Thrr-Familienschrein, die direkt über sein fsss übertragen wurde. »Ich muss gehen, Lord Stewart Cavanagh«, sagte er. »Ich werde wiederkommen.«

Er huschte nach Oaccanv und zum Schrein zurück. Es war schon Spätbogen dort, und die Sterne funkelten schwach am Himmel. »Ich bin da«, sagte er und dachte gerade noch rechtzeitig daran, wieder in die Sprache der Zhirrzh zu wechseln. 

»Protektor Thrr-tulkoj will mit dir sprechen«, sagte der Protektor. »Er sagte, dass er dort warten würde, wo ihr euch das letzte Mal getroffen habt.«

»Ich verstehe«, sagte Thrr't-rokik und runzelte die Stirn. Gab es Schwierigkeiten? »Danke.« Er schnellte an seiner Ankerlinie entlang zu den Hügeln westlich von Klippental ... 

Thrr-tulkoj wartete tatsächlich auf dem Hügel auf ihn. Zu seiner Überraschung waren auch der Oberclan-Primus und ein unbekannter Älterer anwesend. »Ich bin da«, sagte Thrr't-rokik. »Gibt es Probleme?«

»Eine Katastrophe«, sagte der Primus unverblümt. »Du hast doch gesagt, dass du diesen gefangenen Mensch-Eroberern auf Mra zugehört hast. Könntest du auch mit ihnen sprechen?«

»Ich glaube schon, dass ich das könnte«, sagte Thrr't-rokik vorsichtig. Wusste der Primus etwa, dass er gegen das Verbot der Kommunikation mit den Menschen verstoßen hatte? 

»Gut«, sagte der Primus. »Du musst sie etwas fragen. Eine Frage von allergrößter Wichtigkeit.«

»Und«, sagte Bronski leise auf der anderen Seite des Raums. »Habt ihr beide euch gut unterhalten?«

Cavanagh schaute zu ihm hinüber und versuchte die Contenance zu wahren. Thrr't-rokik war vor fast zwei Minuten wieder verschwunden. »Was?«

»Sie und Thrr't-rokik«, sagte Bronski. »So, wie ihr miteinander geredet habt, muss ordentlich Feuer unterm Dach sein.«

Cavanagh wölbte eine Augenbraue. »Ich dachte, Sie hätten geschlafen.«

Bronski zuckte die Achseln. »Leichter Schlaf ist eine Gewohnheit, die man sich bei den Kommandotruppen aneignet. Stimmt's, Kolchin?«

»Stimmt«, ertönte Kolchins hellwache Stimme von der anderen Pritsche. »Was halten Sie davon, Sir?«

»Von Thrr't-rokik?« Cavanagh zuckte die Achseln. »Mein Instinkt sagt mir, dass er es ehrlich meint und keinen Trick versucht. Obwohl ich glaube, dass Bronski anderer Ansicht ist.«

»Nicht unbedingt«, sagte Bronski mit nachdenklicher Stimme. »Wir wissen, dass die Mrachanis Meister in diesen Manövern mit Worten sind; andererseits haben sie auch nichts anderes vorzuweisen. Sie können nicht kämpfen - 

also müssen sie mit Worten und Raffinesse punkten. Die Zhirrzh hingegen haben eine höllische Kriegsmaschine. 

Sie müssen keine Psychotricks anwenden.«


»Obwohl Schläue und Feuerkraft sich nicht unbedingt ausschließen müssen«, gab Kolchin zu bedenken. »Viele aggressive Regimes haben schon beides benutzt.«

Und dann war Thrr't-rokik plötzlich wieder zurück. »Lord Stewart Cavanagh, ich habe eine dringende Frage vom Oberclan-Primus«, sagte er. Seine Stimme klang seltsam angespannt. »Ich soll dich fragen, ob Raumfahrzeuge der Menschen mit Unterlicht-Energie kommunizieren.«

Cavanagh blinzelte. »Womit?«

»Mit Unterlicht-Energie«, wiederholte Thrr't-rokik. »Warte.«

Er verschwand wieder. »Hat jemand eine Idee, was Unterlicht-Energie ist?«, fragte Cavanagh die anderen. 

»Infrarot?«, erwiderte Bronski zweifelnd. »So etwas in der Art, womit unsere Kurzstrecken-KommLaser arbeiten.«

»Oder meint er vielleicht Funk?«, sagte Kolchin. »Funkwellen haben nämlich eine niedrigere Frequenz als Lichtwellen.«

Thrr't-rokik erschien wieder. »Es wird Funk genannt«, sagte er. »Ist das Unterlicht-Energie?«

»Ja, so könnte man es wohl bezeichnen«, bestätigte Cavanagh. »Wir verwenden zur Kommunikation wirklich manchmal Funk. Wer ist dieser Oberclan-Primus?«

»Er ist der Anführer der Oberclan-Versammlung«, sagte Thrr't-rokik mit einem seltsamen Ausdruck in seinem transparenten Gesicht. »Lord Stewart Cavanagh, dieser Krieg ist ein Irrtum.«

Cavanagh runzelte die Stirn. »Was meinst du mit Irrtum?«

»Ein falsches Ereignis«, sagte Thrr't-rokik. »Euer Funk ist das, was wir als Älterentod-Waffen bezeichnen.«

»Was bewirken Älterentod-Waffen?«, fragte Bronski. 

»Sie beeinflussen fsss-Organe«, sagte Thrr't-rokik und drehte sich zu ihm um. »Sie verursachen Älteren und Kindern starke Schmerzen. Ihre Wirkung auf Krieger ist schwächer, aber immer noch spürbar. Sie sind schreckliche und verhasste Waffen.«

»Oh, verdammt«, murmelte Bronski. 

»Was?«, fragte Cavanagh. »Bronski, was?«

»Commander Cavanaghs Bericht«, sagte Bronski mit einem Gesicht wie in Stein gemeißelt. »Er sagte, die Zhirrzh hätten darauf beharrt, dass die Jütland das Feuer eröffnet hätte.«

Cavanaghs Nackenhaare sträubten sich. »Wollen Sie damit sagen, das stimmt?«

»Ja, wenn das, was er sagt, wahr ist«, sagte Bronski. »Das Erstkontakt-Paket der Jütland wurde nämlich per Funk übermittelt.«

Für eine Weile herrschte Stille. Eine schwere, drückende Stille. »O mein Gott«, sagte Cavanagh. »Was sollen wir jetzt tun?«

»Ich muss zum Oberclan-Primus zurückkehren«, sagte Thrr't-rokik. »Ihm die Bestätigung mitteilen.«

Er verschwand. »Bronski?«, fragte Cavanagh. 

Bronski atmete tief durch. »Wir können ihnen das nicht unbesehen glauben. Aber möglich wäre es bestimmt.«

Thrr't-rokik erschien wieder. »Der Oberclan-Primus sagt, dass der Krieg gestoppt werden muss. Wie können wir das tun?«

»Nicht so schnell«, sagte Bronski und sah den Älteren skeptisch an. »Dieser erste Kampf mag vielleicht ein Irrtum gewesen sein; aber dann habt ihr hart gegen uns zugeschlagen. Ich will wissen warum.«

»Ich werde ihn fragen«, sagte Thrr't-rokik und verschwand. 

»Entschuldigung hin oder her, sie haben sich seit dem ersten Tag wirklich wie Eroberer gebärdet«, gab Bronski den anderen zu bedenken. »Dieser ganze Schmonzes mit Funk und Älterentod könnte auch nur ein Trick sein, um Zeit zu schinden.«

Thrr't-rokik kam zurück. »Der Oberclan-Primus sagt, dass unser Angriff den Zweck hatte, uns vor euch zu schützen. Er hat von der Waffe namens CIRCE erfahren und wollte euch daran hindern, sie zusammenzubauen.«

Cavanagh sah Bronski an; beide fühlten sich elend. CIRCE, der Schwindel des Millenniums - die Drohung, die NorCoord kultiviert hatte, um die politische Vorherrschaft über den Rest der Commonwealth-Nationen aufrechtzuerhalten. 

Und nun waren die Zhirrzh diesem Schwindel auch noch aufgesessen. Mit fatalen Konsequenzen. 

»Kein Wort, Cavanagh«, warnte Bronski scharf. »Thrr't-rokik, frage den Oberclan-Primus, ob er bereit wäre, die Kampfhandlungen gegen uns einzustellen, wenn ich ihm versprechen würde, dass CIRCE nicht gegen die Zhirrzh eingesetzt wird.«

»Zu Befehl.«

Er verschwand. »Bronski, wir müssen es ihm sagen«, sagte Cavanagh. 

»Nein, das müssen wir nicht«, sagte Bronski knurrend. »Und wir werden es auch nicht. Es ist ein militärisches Geheimnis.«

»Ein militärisches Geheimnis?«, echote Cavanagh. »Bei allen Teufeln der Hölle, was hat ein militärisches Geheimnis mit der ganzen Sache zu tun?«

»Einmal die schlichte Tatsache, dass wir in allen Punkten bisher nur sein Wort haben«, erwiderte Bronski schroff. 

»Nach allem, was wir wissen, ist es nur die Angst vor CIRCE, die sie überhaupt noch davon abhält, jede Welt im Commonwealth plattzumachen.«

»Glauben Sie das wirklich?«, fragte Cavanagh. 

»Ich persönlich?« Bronski. »Eher nicht. Aber es ist nicht meine Aufgabe, solche politischen Entscheidungen zu treffen. Die Diplomaten können sich damit befassen, nachdem wir eine Waffenruhe vereinbart haben.«

»Was sich von hier aus aber etwas schwierig gestalten dürfte«, sagte Cavanagh. 

»Richtig«, pflichtete Bronski ihm bei. »Daher ist das zugleich auch die Gelegenheit, uns von der Aufrichtigkeit der Zhirrzh zu überzeugen.«

Thrr't-rokik war zurück, bevor Cavanagh ihn noch fragen konnte, wie er das meinte. »Der Oberclan-Primus ist einverstanden«, sagte er. »Wie können wir den Krieg also beenden?«

»Wir müssen mit dem Friedenstruppen-Kommando Kontakt aufnehmen«, sagte Bronski. »Aber von hier aus können wir das offensichtlich nicht tun. Ihr werdet ein paar Soldaten von eurem Schiff herschicken und uns befreien müssen. Wenn ihr uns dann noch zu unserem Schiff zurückbringen könntet, würden wir den Rest erledigen.«

Thrr't-rokik sah ihn an. »Du kannst das versprechen?«, fragte er. 

»Das kann ich«, sagte Bronski mit fester Stimme. »Lord Cavanagh ist ein wichtiger Mann. Er kann den Krieg schon einmal stoppen, während wir alles andere klären.«

»Ich werde es dem Oberclan-Primus mitteilen«, sagte Thrr't-rokik. »Er wird eine Entscheidung treffen.«

Er verschwand wieder. »Was jetzt?«, fragte Cavanagh. 

Bronski zuckte die Achseln. »Wir warten.«

Kommandant Oclan-barjak ließ die Zunge in einer Geste der Verneinung hervorschnellen. »Nein«, sagte er bestimmt. »Wenn du meinen Rat willst, Oberclan-Primus - ich sage Nein.«

Der Primus verzog das Gesicht. »Thrr't-rokik? Deine Meinung?«

»Ich weiß nicht, Oberclan-Primus«, sagte der Ältere. »Ich glaube, dass ich Lord Stewart Cavanagh vertrauen würde. Aber aus diesem Bronski werde ich wirklich nicht schlau.«

Der Primus starrte ihn an. »Aber aus Lord Stewart Cavanagh wirst du schlau?«

Ein Anflug von Furcht und Schuldbewusstsein erschien in Thrr't-rokiks Gesicht, bevor er es dann zu kaschieren vermochte. Aber er hatte schon genug preisgegeben. »Was ich meinte ...«

»Was du meintest, ist, dass du mit ihm gesprochen hast«, unterbrach der Primus ihn. 

»Du arroganter Dummkopf«, sagte Oclan-barjak knurrend und sah Thrr't-rokik finster an. »Das Krieger-Kommando hat die Kommunikation mit den Mensch-Eroberern doch strikt verboten ...«

»Das ist jetzt nicht mehr wichtig«, unterbrach der Primus ihn. »Thrr't-rokik, du sagtest, dass Bronski gesagt hätte, Lord Stewart Cavanagh sei wichtig. Ist er das?«

»Das war er einmal«, sagte Thrr't-rokik. »Er war ein Mitglied der menschlichen Entsprechung der Oberclan-Versammlung. Aber er hat sie kurz zuvor verlassen, bevor seine Frau starb.«

»Aber er hat wahrscheinlich noch Kontakte zu anderen Anführern der Mensch-Eroberer«, sagte der Primus mit einem Kopfnicken. »Mehr werden wir vielleicht auch gar nicht brauchen.«

Oclan-barjak ließ die Zunge hervorschnellen. »Oberclan-Primus, ich rate dir dringend, dir das noch einmal zu überlegen. Außer Thrr't-rokiks illegalen Gesprächen wissen wir im Grunde überhaupt nichts über dieses Alien.«

»Wir haben keine Wahl, Kommandant«, sagte der Primus. »Wir haben im Moment genau zwei unmittelbare Kontakte mit den Mensch-Eroberern: Lord Stewart Cavanagh und sein Sohn und seine Tochter.«

Thrr't-rokik schreckte auf. »Sein Sohn und Tochter?«

»Ja«, sagte der Primus und winkte Prr't-zevisti zu sich. »Und ich möchte dich noch mit jemandem bekanntmachen. 

Das ist Prr't-zevisti von Dhaa'rr.«

»Ja, ich erinnere mich an den Namen«, murmelte Thrr't-rokik. »Es ging das Gerücht, dass die Mensch-Eroberer auf Dorcas dich zerstört hätten.«

»Ich war nur ihr unfreiwilliger Gast«, sagte Prr't-zevisti. »Mit der Hilfe von Melinda Cavanagh und einem zu Besuch weilenden Zhirrzh-Sucher ist mir dann die Flucht gelungen.«

Thrr't-rokik beugte sich zu ihm hinüber. »Ein Sucher war zu Besuch? Kennst du auch seinen Namen?«

»Es ist dein Sohn Thrr-gilag«, bestätigte der Primus. »Ich hatte ihn dorthin geschickt, um ein paar Studien für mich durchzuführen. Geh und sag Lord Stewart Cavanagh, dass wir einen Vertrag haben. Dann gehst du zur Geschlossener Mund und sagst Sucher Nzz-oonaz, dass er so viele Krieger entsenden soll, wie er braucht, um die drei Mensch-Eroberer herauszuholen.«



»Zu Befehl.« Thrr't-rokik verschwand. 

Oclan-barjak ließ in einer Geste der Verneinung die Zunge hervorschnellen. »Ich hoffe, dass du weißt, was du tust, Ober-clan-Primus«, sagte er. »Wenn Sprecher Cvv-panav auch nur den geringsten Wind davon kriegt, wird er dich am Mittenbogen für die Schnappfische an einen Pfahl binden lassen.«

»Sprecher Cvv-panav ist zu beschäftigt, auf Dorcas den Politiker zu mimen, um sich auch noch hier einzumischen«, sagte der Primus grimmig. Das stimmte zwar; aber was Oclan-barjak wahrscheinlich nicht erkannte, war die potenziell gefährliche Verquickung der Lage auf Dorcas und auf Mra. Lord Stewart Cavanaghs Sohn und Tochter waren Schlüsselfiguren in Cvv-panavs Plan ... und falls ihnen irgendetwas zustieß, würde das die Bereitschaft ihres Vaters, eine Waffenruhe herbeizuführen, wohl stark beeinträchtigen. 

Und dann kam Thrr't-rokik plötzlich zurück - mit einem Ausdruck der Angst und Betroffenheit im Gesicht. »Es gibt Probleme!«, platzte er heraus. »Die Mensch-Eroberer greifen an!«

»Was?«, rief Oclan-barjak bellend. »Wer wird angegriffen?«

»Die Geschlossener Mund«, sagte Thrr't-rokik. »Und Nzz-oonaz sagt, dass sie die Waffe namens CIRCE 

einsetzen!«
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»Bitte«, flehte Valloittaja. Seine Stimme hallte durch den leeren Hangar zur halboffenen Luke. »Du musst uns Krieger zu Hilfe schicken, Sucher Nzz-oonaz. Sonst wird niemand von uns diesen Angriff überleben.«

Kommandant Sps-kudah ließ ungeduldig die Zunge hervorschnellen. »Sucher, wir können nicht einfach hier herumsitzen und dabei zusehen, wie unsere Verbündeten vernichtet werden«, sagte er schroff. »Worum auch immer es sich bei diesem CIRCE-Ding handelt, von dem er spricht - es muss etwas ganz Schlimmes sein, wenn er sich so darüber aufregt.«

»Deine Krieger bleiben hier bei uns in der Geschlossener Mund, Kommandant«, sagte Nzz-oonaz und versuchte den Schwanz ruhig zu halten und souverän aufzutreten. Das Flehen ging auch ihm nahe; aber er hatte trotzdem den Verdacht, dass die Mrachanis nur deshalb so reagierten, weil er alle Zhirrzh ins Schiff gebracht hatte. Das war zweifellos ein Trick, mit dem sie sie wieder nach draußen locken wollten; und er würde bestimmt nicht darauf hereinfallen. 

Aber wenn es doch kein Trick war, und wenn die Mensch-Eroberer wirklich planten, CIRCE gegen sie einzusetzen 

... 

Ein Älterer erschien. »Wir haben die Räume und Korridore im Bereich des Hangars vollständig abgesucht«, meldete er. »Es gibt keine Anzeichen von Mrach-Kriegern oder offenkundigen Angriffsvorbereitungen.«

»Da - siehst du?«, sagte Sps-kudah. »Können wir diese unbegründete Paranoia nun schlitzen und unsere Krieger rausschicken, damit sie Verteidigungspositionen beziehen können?«

»Zwei Flugzeuge nähern sich, Kommandant«, meldete ein anderer Älterer mit gepresster Stimme. »Sie nähern sich in niedriger Höhe und mit hoher Geschwindigkeit aus Westen der Festung.«

Ein weiterer Älterer tauchte plötzlich auf. Nzz-oonaz warf einen Blick auf ihn: Thrr't-rokik. »Sucher Nzz-oonaz, ich habe eine Nachricht vom Oberclan-Primus ...«

»Nicht jetzt«, sagte Nzz-oonaz unwirsch. »Hörst du denn nicht den Alarm? Die Mensch-Eroberer greifen an. 

Vielleicht sogar mit der CIRCE-Waffe.«

Thrr't-rokik starrte ihn mit offenem Mund an. »Die Mensch-Eroberer greifen an?«

»Älterer, was ist mit diesen Flugzeugen?«, rief Nzz-oonaz und wandte sich von ihm ab. 

»Kommen immer näher«, sagte der Ältere. 

»Ist das Krieger-Kommando schon verständigt worden?«, rief Nzz-oonaz. »Wer spricht mit dem Krieger-Kommando?«

»Ich habe einen Pfad zu ihnen«, rief ein anderer Älterer. »Sie brauchen weitere Lageinformationen.«

Nzz-oonaz ließ frustriert die Zunge hervorschnellen. Wenn die Älteren das Briefing beendet hatten, wäre es vielleicht schon zu spät. 

Falls es nicht sowieso schon zu spät war. »Flugzeuge nähern sich noch immer«, rief ein Älterer. »Fünf Takte entfernt.«

»Verriegelt die Luke!«, rief Nzz-oonaz. »Alle Zhirrzh sollen sich auf den Angriff vorbereiten.« Mit etwas Glück würde die Hülle sie vielleicht schützen. Stumm zählte er die Takte bis auf Null herunter ... 

Nichts geschah. 

Nzz-oonaz setzte die Zählung fort und schaute sich verblüfft um. Alle, die im Kontrollraum anwesend waren -

körperliche und Ältere gleichermaßen - schienen wohlauf zu sein. »Ältere, überprüft das Schiff«, befahl er. 

Die Älteren verschwanden. »Vielleicht war das auch nur ein Aufklärungsflug«, mutmaßte Kommandant Sps-kudah düster. »Sie kommen möglicherweise noch einmal zurück und setzen dann die Waffe gegen uns ein.«

»Oder sie haben sie schon eingesetzt«, sagte Nzz-oonaz, und sein Schwanz kam in einer verspäteten Reaktion auf Touren. »Vielleicht haben die Schiffshülle und das Gestein über uns den Effekt geblockt.«



Ein Älterer erschien. »Es ist niemand verletzt worden, Sucher Nzz-oonaz«, meldete er. »Es sind auch keine offensichtlichen Schäden an der Geschlossener Mund festzustellen.«

»Überprüft diese Flugzeuge«, befahl Sps-kudah. »Achtet darauf, ob sie wieder zurückkommen.«

»Zu Befehl.«

»Wir müssen das Schiff irgendwie aus diesem Hangar rausbekommen, Sucher«, sagte Sps-kudah. 

»Falls uns das überhaupt gelingt.« Nzz-oonaz schaute auf die Außen-Monitore. Die Tore, mit denen die Mrachanis den Hangar verschlossen hatten, machten einen ziemlich soliden Eindruck. Wenn die Mrachanis nicht bereit waren, sie freiwillig zu öffnen, würden sie ein paar Krieger hinausschicken und sie aufbrechen lassen müssen ... 

Ein Älterer erschien vor ihm. »Sucher!«, rief er atemlos. »Sucher, wir sind eingesperrt. Wir kommen hier nicht mehr raus.«

»Was?«, fragte Nzz-oonaz barsch. »Was soll das heißen?«

»Eine Metallbarriere bedeckt die Klippe über dem Hangar«, sagte ein zweiter Älterer, der neben dem ersten auftauchte. »Sie ist sehr dünn - ich habe die Kante kontrolliert. Aber sie bedeckt den gesamten Hangar. Und sie blockiert alle Ankerlinien zum Zhirrzh-Raum.«

Nzz-oonaz sah Sps-kudah an. Ein furchtbarer Geschmack entfaltete sich unter der Zunge. Deswegen waren die Flugzeuge also erschienen. Es war wirklich ein Angriff gewesen - aber keiner, mit dem er jemals gerechnet hätte. 

»Sie haben es herausgefunden«, sagte er. Er stieß die Worte mechanisch aus. »Und sie haben uns eingesperrt.«

»Ja«, murmelte Sps-kudah. »Und wo unsere Ankerlinien auch noch blockiert sind ...«

Er beendete den Satz nicht. Aber das musste er auch gar nicht. Da die Ankerlinien blockiert waren, konnten die Mrachanis sie nun nach Belieben vernichten. Und nicht nur in die Älterenschaft erheben - sondern sie wirklich vernichten. 

Und es würde nie jemand etwas von ihrem Schicksal erfahren. 

»CIRCE?«, murmelte der Oberclan-Primus. »Bist du sicher, dass er das gesagt hat? CIRCE?«

»Ich glaube schon«, sagte Thrr't-rokik. Seine Stimme zitterte, obwohl er sich mit aller Macht zu beherrschen versuchte, und der Geschmack von Unheil entfaltete sich unter der Zunge. Was auf allen achtzehn Welten hatte es mit dieser CIRCE auf sich, dass sie sogar beim Oberclan-Primus eine so starke Reaktion hervorrief? »Vielleicht habe ich ihn aber auch nur falsch verstanden.«

»Nein, CIRCE ist schon das richtige Wort«, sagte der Primus und zeigte gebieterisch auf Oclan-barjak. 

»Kommandant, bist du schon zum Krieger-Kommando durchgekommen?«

»Ich habe jetzt einen offenen Pfad zu ihnen«, sagte Oclan-barjak und sprintete von der Luke des Transporters zu ihm herüber. »Aber noch keine Antwort.«

Ein Älterer erschien. »>Krieger-Kommando an Oberclan-Primus«, zitierte er. »>Wir bestätigen: Sucher Nzz-oonaz hat die Warnung ausgesprochen, dass der Einsatz von CIRCE gegen die Mrach-Studiengruppe unmittelbar bevorstehe.«

»Und?«, sagte der Primus. »Komm schon, Kommunikator, servier mir nicht alles in kleinen Häppchen. Ich will eine vernünftige Meldung.«

»Zu Befehl«, sagte der Ältere schluckend und verschwand. 

»Oberclan-Primus?«, meldete Thrr't-rokik sich zaghaft zu Wort. »Wenn du es wünschst, könnte ich nach Mra zurückgehen und herausfinden, was dort vorgeht.«

»Du bleibst hier, bis wir mehr Informationen haben«, sagte der Primus knurrend. 

Thrr't-rokik entschwebte, und das Gefühl der Beklemmung wurde mit jedem Takt stärker. War das, was auch immer dort draußen geschah, sein Fehler? Das eigenmächtige Gespräch mit Lord Stewart Cavanagh - ob das vielleicht die Ursache dafür war? 

Und dann war der Ältere zurück. »>Die Verbindung zur Geschlossener Mund ist vollständig unterbrochen«, zitierte er mit einer Stimme, die einem emotionalen Beben glich. »>Schlagartig - obwohl alle Älteren noch immer mit ihren Schnitten an Bord sind.«

Für ein paar Takte war das einzige Geräusch auf dem Hügel das Pfeifen der Spätbogen-Brise in den Bäumen. 

»Was ist mit den Älteren, die mit den Vorräten von der Stummer Diener nach Mra gegangen sind?«, fragte Primus. 

»Sie überprüfen noch immer die Liste«, sagte der Ältere. »Sie werden es in einem Centumtakt wissen.«

Prr't-zevisti gesellte sich zu Thrr't-rokik. »Was ist hier überhaupt los?«, fragte er leise und bedeutete ihm, mitzukommen. 

»Ich weiß nicht«, sagte Thrr't-rokik, während die beiden ein paar Schritte über den Hügeln schwebten. »Aber ich habe die starke Befürchtung, dass ich geholfen habe, die Zhirrzh auf Mra zu verraten.«

Prr't-zevisti schien sich das durch den Kopf gehen zu lassen. »Nein«, sagte er. »Nein, das glaube ich nicht. Melinda Cavanagh hat sich mir gegenüber höchst ehrenhaft verhalten. Sie hat mir vertraut und mir unter Einsatz ihres eigenen Lebens geholfen. Ich kann nicht glauben, dass der Vater eines solchen Kindes dich dazu benutzen würde, dein eigenes Volk zu verraten.«



»Wir wissen kaum genug von irgendeinem dieser Wesen, um ihr Verhalten vorhersagen zu können«, sagte Thrr't-rokik spöttisch. Aber er fühlte sich trotzdem etwas besser. »Wie geht es Melinda Cavanagh? Lord Stewart Cavanagh macht sich Sorgen wegen ihr.«

»Sie ist wohlauf«, sagte Prr't-zevisti. »Ihr Bruder Pheylan Cavanagh ist verletzt, aber Melinda Cavanagh ist eine Heilerin und hat ihn behandelt.«

»Was ist mit meinen Söhnen, Thrr-gilag und Thrr-mezaz? Geht es ihnen gut?«

»Thrr-gilag geht es gut«, sagte Prr't-zevisti plötzlich mit einem seltsamen Unterton. »Aber Kommandant Thrr-mezaz ist von zwei Vertretern des Sprechers für Dhaa'rr in

Haft genommen worden. Ich weiß nicht, weshalb, aber ich vermute, dass es mit Clan-Politik zu tun hat. Und mit mir.«

»Thrr't-rokik?«

Thrr't-rokik schaute herüber und sah, dass der Oberclan-Primus in zu sich winkte. »Du musst mir einen Gefallen tun, Prr't-zevisti«, murmelte er hastig. »Sag Pheylan Cavanagh, dass sein Vater ein Mrach-Gefangener sei. Er ist ein Krieger - vielleicht hat er irgendeine Idee.«

Er ging zum Primus hinüber. »Ja?«

»Das Krieger-Kommando kann keine Pfade zu den Älteren auf Mra öffnen«, teilte der Primus ihm mit. »Also musst du das übernehmen. Geh dorthin zurück und stell fest, was mit der Geschlossener Mund geschehen ist. Sei aber vorsichtig.«

»Zu Befehl.« Thrr't-rokik schnellte entlang seiner Ankerlinie zu seiner versteckten fsss-Schnitte zurück. Der Lagerraum, in dem sie deponiert war, war verlassen. Vorsichtig - wobei er sich so tief wie möglich in der Grauwelt hielt - bewegte er sich durch die steinernen Korridore und Wände zum Hangarbereich. Unterwegs rannte ein Dutzend Mrachanis an ihm vorbei, von denen ihn aber keiner zu bemerken schien. 

Die Geschlossener Mund befand sich noch immer an ihrem ursprünglichen Standort, und sie schien auch noch unbeschädigt zu sein. Er bereitete sich innerlich auf das Schlimmste vor, durchdrang die Hülle und schwebte in den Kontrollraum. 

Und staunte nicht schlecht. Es waren noch immer alle Zhirrzh da, und sie waren anscheinend auch unversehrt. 

»Nzz-oonaz?«, sagte er und bewegte sich wieder zum Rand der Lichtwelt. 

Ein Dutzend Körperliche und Ältere wirbelten beim Klang seiner Stimme herum. »Thrr't-rokik?«, sagte Nzz-oonaz in offensichtlicher Überraschung. »Ich dachte, du wärst auf der anderen Seite gefangen genommen worden.«

»Auf der anderen Seite wovon?«

»Der Metallschicht, die den Hangar bedeckt«, sagte Nzz-oonaz ihm. »Hast du sie denn nicht bemerkt?«

»Diese Flugzeuge, die vorhin aufgetaucht sind, haben sie über der Klippe über uns platziert«, sagte ein Zhirrzh mit den Insignien eines Kommandanten knurrend. »Wahrscheinlich mithilfe der Mensch-Eroberer.«

Thrr't-rokik schoss nach oben, durch die Schiffshülle und Gesteinsschicht zur Metallabdeckung. »Ich sehe sie«, sagte er und kehrte zur Geschlossener Mund zurück. »Das erklärt auch, weshalb es dem Krieger-Kommando nicht gelungen ist, Pfade zu den Älteren zu öffnen ...«

»Warte einen Takt«, unterbrach der Kommandant ihn. »Du hast mit jemandem auf Oaccanv gesprochen? Vor kurzem?«

»Natürlich«, sagte Thrr't-rokik. »Wenn du mich hättest ausreden lassen, wüsstest du schon, dass ich mit dem Oberclan-Primus gesprochen habe. Er hat mich hergeschickt, um herauszufinden, was euch zugestoßen ist.«

Nzz-oonaz ließ plötzlich die Zunge hervorschnellen. »Natürlich. Deine fsss-Schnitte - sie befindet sich außerhalb der Metallabdeckung. Geh zurück und sage ihm, dass wir jederzeit mit einem Angriff rechnen.«

»Zu Befehl«, sagte Thrr't-rokik und schnellte entlang seiner Ankerlinie zu den Hügeln von Oaccanv und den dort wartenden Zhirrzh zurück. 

Der Primus sprach gerade mit einem anderen Älteren, unterbrach das Gespräch aber, als Thrr't-rokik erschien. 

»Und?«, fragte er. 

»Sie sind alle am Leben und wohlauf«, sagte Thrr't-rokik ihm. »Es ist Folgendes geschehen: Die Mrachanis haben den Hangarbereich mit einer Metallschicht überzogen und dadurch alle Ankerlinien blockiert.«

»Ich verstehe«, sagte der Primus und musterte ihn. »Und wie kommt's, dass du davon nicht betroffen bist?«

Thrr't-rokik straffte sich innerlich. Wenn er bisher noch nicht in Schwierigkeiten gewesen war, würde sich das jetzt wahrscheinlich ändern. »Weil ich keiner offiziellen Gruppe von Älteren angehöre«, sagte er. »Ich war auf der Stummer Diener untergebracht. Meine fsss-Schnitte ist in einem Vorratsbehälter versteckt, der ins Quartier der Studiengruppe gebracht wurde.«

»Ah ja, verstehe«, sagte der Primus mit unergründlichem Gesichtsausdruck. »Gibt es irgendeinen bestimmten Grund, weshalb du auf gerade auf diesem Schiff untergebracht warst?«

»Ich verfolgte die zwei Zhirrzh, die das fsss meiner Frau gestohlen haben«, sagte Thrr't-rokik. »Sie sind an Bord der Stummer Diener gegangen und haben sie wieder verlassen, als meine Schnitte schon dort war ...«



Er verstummte. Ihn beschlich eine schreckliche Ahnung. Prr't-zevisti hatte doch gesagt, dass zwei Dhaa'rr-Agenten den Befehl über die Boden-Krieger auf Dorcas übernommen hätten. Wenn das dieselben waren, denen er gefolgt war ... 

»Die Thrr-Familie muss irgendwie in illegale fsss-Operationen verstrickt sein«, sagte der Primus grunzend. »Aber egal. Es geht im Moment nur darum, wie wir diesen Krieg beenden können.«

Thrr't-rokik verzog das Gesicht. »Verstanden«, sagte er. »Was soll ich also tun?«

Für einen langen Takt starrte der Primus auf die wogenden Wipfel in der Ferne, ohne dass er sie überhaupt wahrgenommen hätte. »Lord Stewart Cavanagh muss uns dabei helfen, einen Waffenstillstand zu vereinbaren«, sagte er schließlich. »So viel steht fest. Aber wenn ein Mrach-An-griff auf die Geschlossener Mund unmittelbar bevorsteht, sind wir nicht mehr imstande, ihn zu befreien.«

»Steht überhaupt fest, dass die Mrachanis angreifen?«, fragte Kommandant Oclan-barjak. »Vielleicht dient diese Metallabdeckung auch einem anderen Zweck?«

»Nicht, nachdem sie Nzz-oonaz gesagt haben, dass die Angreifer CIRCE einsetzen würden«, sagte der Primus. 

»Wenn Thrr't-rokik sich nicht zufällig dort herumgetrieben hätte, hätten wir mit Sicherheit angenommen, dass alle Zhirrzh sofort getötet wurden, damit die Mrachanis freie Hand hatten, das Schiff auseinanderzunehmen.«

Oclan barjak stieß einen Fluch aus. »Dann haben die Mrachanis uns also verraten.«

»Valloittajas Gruppe hat uns verraten«, pflichtete Primus ihm bei. »Wir wissen nicht, ob alle Mrach-Clans an diesem Verrat beteiligt sind. Nur gut, dass wir nicht auf sein Ansinnen eingegangen sind, die Erde anzugreifen. Das Problem ist, dass Lord Cavanagh - solange er sich in Gefangenschaft befindet - keinen Einfluss auf die Krieger der Mensch-Eroberer nehmen kann. Aber vielleicht könnte er diesen Einfluss auf seinen Sohn und seine Tochter geltend machen. Prr't-zevisti?«

»Ja, Oberclan-Primus?«, sagte der andere Ältere und kam zu ihm. 

»Du hast doch gesagt, dass du während deiner Gefangenschaft ausführlich mit Melinda Cavanagh gesprochen hättest«, sagte der Primus. »Hat sie den Eindruck gemacht, dass sie einen Einfluss auf den dortigen Kommandanten der Mensch-Eroberer ausüben würde?«

»Ja, einen gewissen Einfluss«, sagte Prr't-zevisti. »Ich weiß aber nicht, ob sie ihn für unsere Zwecke ausüben kann.«

»Dann können wir nur hoffen, dass es ihr doch gelingt«, sagte der Primus. »Also gut. Prr't-zevisti und Thrr't-rokik 

- ihr geht zu euren Kontaktpersonen bei den Mensch-Eroberern zurück und erklärt ihnen die Situation. Dann werden wir einen Pfad zwischen ihnen freischalten.«

Er ließ die Zunge hervorschnellen. »Und dann«, fügte er hinzu, »werden wir sehen, was geschieht.«

»Es wird Zeit«, sagte Valloittaja und ging zwei Schritte in den Raum. Hinter ihm wurde der Türrahmen von zwei Bhurtala ausgefüllt. »Kommen Sie bitte mit mir.«

»Zeit wofür?«, fragte Bronski, ohne irgendwelche Anstalten zu treffen, sich von seiner Pritsche zu erheben. 

»Zeit, dass Sie Ihren Zweck hier erfüllen«, erwiderte der Mrachani. 

»Mit anderen Worten: Ihr wollt uns töten.« Bronski machte eine abfällige Geste. Aus dem Augenwinkel sah Cavanagh, wie Kolchin seine Position auf der Pritsche veränderte. Das Signal war gegeben, und die zwei ehemaligen Angehörigen der Friedenstruppen-Einheiten bereiteten sich auf den Angriff vor. 

Ein Angriff, von dem jeder im Raum jetzt schon wusste, dass er zum Scheitern verurteilt war. 

»Natürlich«, sagte Valloittaja ruhig. »Sie haben doch nicht geglaubt, dass Sie hier Urlaub machen.«

»Das bedeutet wohl, dass Ihr den Angriff auf die Zhirrzh bereits begonnen habt«, schnarrte Bronski. »Habt ihr denn schon irgendwelche Fortschritte erzielt?«

»Genügend«, antwortete Valloittaja. »Bitte kommen Sie freiwillig mit. Ich möchte Ihnen keine unnötige Schmerzen zufügen lassen.«

»Natürlich nicht«, sagte Bronski in einem fast schnoddrigen Ton. »Zumal wir wahrscheinlich im Kampf sterben sollen. Würde nämlich nicht gut aussehen, wenn bei der medizinischen Untersuchung überall Quetschungen durch Bhurtala-Finger festgestellt werden.«

»Es wird keine medizinische Untersuchung geben«, knurrte Valloittaja. Er klang plötzlich gereizt. »Jedenfalls nicht durch menschliche Mediziner. Und die Zhirrzh werden sowieso nichts bemerken.«

Und dann ertönte - hinter der Mauer hinter Cavanaghs Kopf - Thrr't-rokiks schwache Stimme. »Frag ihn, wie lange sie brauchen, um das Raumschiff der Zhirrzh zu betreten.«

Cavanagh musste der Versuchung widerstehen, sich umzudrehen. »Sag mal, Valloittaja - wie lange, glaubst du, wird es dauern, bis ihr in das Zhirrzh-Schiff da draußen eingedrungen seid?«, fragte er. 

Der Mäusezahn runzelte die Stirn. »Wir werden früh genug drin sein.«

»Sie wollen es wie einen Angriff mit CIRCE aussehen lassen«, murmelte Thrr't-rokik in Cavanaghs Ohr. »Alle müssen zusammen sterben.«

Cavanagh runzelte die Stirn. CIRCE? Wovon zum Geier sprach der Ältere da? Oder zu welcher Äußerung wollte er ihn veranlassen? »Du kannst uns wohl nicht sagen, wie dieser Angriff genau ausgeführt werden soll«, sagte er im Versuch, auf Zeit zu spielen. »Und uns damit den traditionellen letzten Wunsch erfüllen?«

Valloittaja gab ihm eine sarkastisch klingende Antwort. Aber Cavanagh hörte sie gar nicht, denn seine ganze Aufmerksamkeit galt der wispernden Stimme, die hinter ihm aus der Mauer drang. »Sie haben Nzz-oonaz gesagt, dass Mensch-Eroberer mit CIRCE angreifen würden«, flüsterte Thrr't-rokik. »Aber wenn ihr und die Zhirrzh nicht zur gleichen Zeit sterben - du verstehst?«

»Ja«, sagte Cavanagh zu Valloittaja. »Aber ich könnte mir trotzdem vorstellen, dass ihr den Anschein erwecken wollt, als ob alles auf einmal passiert sei. Wie sollen wir denn die bösen menschlichen Angreifer sein, wenn wir schon ein paar Tage vorher sterben, bevor ihr überhaupt zu den Zhirrzh in dieses Schiff gelangt.«

Valloittajas Stirnrunzeln vertiefte sich. »Wovon sprechen Sie überhaupt?«, fragte er argwöhnisch. 

»Ich spreche über die Logik dieses vorgetäuschten Angriffs«, sagte Cavanagh im Bewusstsein, dass Bronski und Kolchin ihn auch anschauten. »Ich schließe aus deiner Reaktion, dass ich ziemlich richtig liege.«

Valloittaja straffte sich. »Es wird kaum ein paar Tage dauern, um in dieses Schiff einzubrechen. Ein paar Stunden - 

höchstens. Und bis Zhirrzh-Ermittler hier eintreffen, fällt ein solcher Unterschied im Todeszeitpunkt schon gar nicht mehr ins Gewicht.«

Bronski schnaubte. »Du machst wohl Witze«, sagte er spöttisch und nahm endlich den Ball auf. »Ein paar Stunden? Doch wohl eher ein paar Tage. Wenn Ihr Glück habt.«

»Bronski hat Recht«, pflichtete Cavanagh ihm bei. »Ihr solltet euch erst mal an dieser Hülle versuchen, bevor ihr großspurige Versprechungen abgebt. Ich schätze, dass ihr mindestens eine Woche braucht, um durchzukommen. 

Auch ohne dass die Zhirrzh-Krieger im Inneren auf euch schießen.«

Valloittaja schaute Cavanagh für ein paar Sekunden stumm an. Cavanagh hielt dem Blick stand und hoffte, dass er mit seiner Strategie Erfolg hatte. »Ihre Analyse ist überaus interessant«, sagte der Mrach leise. »Trotzdem enttäuschen Sie mich, Lord Cavanagh. Sie flehen wie kleine Tiere, dass man sie noch für ein paar Stunden am Leben lässt.« Er verstummte. »Oder hegen Sie noch immer die Hoffnung, fliehen zu können?«

»Natürlich hoffen wir noch immer, fliehen zu können«, sagte Bronski. »Ihr glaubt doch nicht etwa, dass wir euch nur so zum Spaß geholfen hätten, die Zhirrzh zu linken?«

Valloittaja lächelte verkniffen. »Na schön; ihr habt noch ein paar Stunden Lebenszeit herausgeschunden. Genießt sie.«

Er drehte sich um und ging hinaus. Die Bhurtala traten zur Seite und schlossen die Tür hinter ihm. »Das war wirklich interessant«, bemerkte Bronski. »Wo haben Sie denn gelernt, Mrach-Gedanken zu lesen, Cavanagh?«

»Insider-Informationen«, schnurrte Cavanagh und legte sich wieder auf die Pritsche, um der Spionagekamera die Sicht zu versperren. Dann bedeutete er Bronski, seinem Beispiel zu folgen. »Thrr't-rokik?«

Der Ältere erschien vor der Tür. »Vorsicht«, sagte er. »Die zwei großen Bestien warten noch immer draußen.«

»Was zum Teufel geht hier überhaupt vor?«, fragte Bronski. 

»Die Mrachanis haben den Bereich um die Geschlossener Mund mit Metall verkleidet«, sagte Thrr't-rokik. »Es versperrt den Älteren den Rückweg. Die Mrachanis sagten, dass die Mensch-Eroberer mit der CIRCE-Waffe angreifen würden.«

»Mit CIRCE?«, echote Cavanagh und schaute auf Bronski. »Das ...«

»Das ist eine Lüge«, unterbrach Bronski ihn und warf ihm einen finsteren, warnenden Blick zu. »Was werden deine Leute nun tun?«

»Sie werden sich verteidigen«, sagte Thrr't-rokik. »Aber der Oberclan-Primus will den Krieg nach wie vor beenden. Er sagt, dass du vielleicht mit deinem Sohn Pheylan Cavanagh sprechen könntest.«

Cavanagh runzelte die Stirn. »Ich soll mit meinem ...«

Und dann begriff er plötzlich. »Pheylan ist bei dir?«

»Nicht bei mir«, sagte Thrr't-rokik. »Aber er ist bei Prr't-zevisti auf Dorcas.«

»Dorcas?«, fragte Bronski. »Was macht Pheylan denn da?«

»Ich weiß nicht«, antwortete Thrr't-rokik. »Vielleicht kannst du ihn fragen.«

»Ja«, sagte Cavanagh. »Aber wie soll ich das bewerkstelligen?«

»Du sprichst«, erwiderte Thrr't-rokik. »Ich werde deine Worte an Prr't-zevisti übermitteln.«

»Verstehe.« Cavanagh atmete tief durch. »In Ordnung, los geht's. Pheylan, hier ist dein Vater, Lord Stewart Simon Cavanagh. Bist du da?«

Zwölf weitere Zhirrzh haben den Raum in den letzten 7,94 Minuten betreten. Aus ihrem Gesichtsausdruck und der Körpersprache habe ich deduziert, dass noch mehr von diesen nicht wahrnehmbaren Kommunikationsleitungen vorhanden sind. Ich schätze mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,70, dass es zurzeit zwanzig davon gibt, mit einer wahrscheinlichen Abweichung von plus/minus vier. 

Der ursprüngliche Befrager hat in diesem Zeitraum zweimal mit mir gesprochen, aber bei den Fragen, die er mir stellte, hat es sich nur um einfache Permutationen der früheren Fragen gehandelt. Die Gespräche im Raum sind überwiegend zwischen den Zhirrzh und den unsichtbaren Leitungen abgewickelt worden, was mich in die Lage versetzt hat, meine früheren Sprachstudien zu intensivieren und zu vertiefen. 

Zwei neue Zhirrzh haben nun den Raum betreten, und bei ihrem Erscheinen registriere ich eine signifikante Änderung der Körpersprache der anderen zwölf Anwesenden. Ich vergleiche die geänderte Körperhaltung mit der der ursprünglichen Anwesenden im Raum gegenüber dem Zhirrzh, dessen Tonmuster ich kopiert habe und den ich als eine Autoritätsperson interpretiert habe. Auf der Basis dieses Vergleichs schätze ich mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,70, dass die Neuankömmlinge ebenfalls Autoritätspersonen sind und schätze zudem mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,90, dass deren Autorität die aller Individuen übertrifft, die sich ursprünglich im Raum befunden haben. 

Ein Pfad wird im Raum geöffnet, und die zwei Zhirrzh nähern sich mir bis auf 1,44 Meter. Der eine zur Linken ist 3 Zentimeter größer als der andere; er bleibt auch 18 Zentimeter näher vor mir stehen. (Wer bist du?) (Mein Name ist Max. Ich bin zurzeit der Reisebegleiter von Commander Pheylan Cavanagh.) (Du kannst kein kabrsif sein. Mensch-Eroberer haben keine kabrsißi. Gestehe, dass du kein kabrsif bist.) Ich wende 0,03 Sekunden für die Untersuchung seines Gesichtsausdrucks und der Körpersprache auf und vergleiche sie mit allem, was ich über die Zhirrzh herausgefunden habe. Einen solchen Ausdruck wie bei ihm habe ich noch nicht gesehen. Anhand seiner Worte schätze ich mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,40, dass er zornig ist, und mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,50, dass er mich mit Argwohn betrachtet. {Ich kann diese Frage weder beantworten noch kann ich etwas gestehen. Ich kenne die Bedeutung dieses Wortes nicht.}

Der Zhirrzh schaut mich für weitere 5,50 Sekunden an. Sein Begleiter, der noch immer 18 Zentimeter hinter ihm steht, sieht mich nicht an, sondern lässt langsam den Blick durch den Raum schweifen. Ich studiere die Bewegungen und kurzen Pausen und berechne mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,74, dass er abwechselnd auf die unsichtbaren Kommunikationsleitungen blickt. {Auseinandernehmen. Alles.}

Der Zhirrzh neben ihm beschreibt mit der rechten Hand eine unbekannte Geste. {Nur einen Takt, Mnov-korthe. Du hast kein Recht, einen solchen minzhorh zu befehlen.)

Der erste Zhirrzh dreht den Kopf und sieht den zweiten an. {Nimm dich in Acht, Zweiter Kommandant Klnn-vavgi. Ich bin nun der Befehlshaber, und du könntest noch genauso enden wie dein Kommandant.) Sein Ausdruck ändert sich abrupt zu einer Variation des Blicks, dem ich unter Vorbehalt als Argwohn identifiziert hatte, und er verbringt die nächsten 8,77 Sekunden damit, den Blick durch den Raum schweifen zu lassen, wie der zweite Kommandant Klnn-vavgi es getan hatte. Mnov-korthe streckt für 0,93 Sekunden die Zunge heraus und krümmt sie in einem Winkel von annähernd vierzig Grad nach oben. {Du - kabrsif. Was tust du hier?) Mnov-korthe verharrt für 10,22 Sekunden in dieser Haltung. Ich berechne mit einer Wahrscheinlichkeit von 0,95, dass er einer der unsichtbaren Kommunikationsleitungen lauscht. (Hat er das wirklich getan?) Es tritt eine Pause von 5,92 Sekunden ein. (Nein, du bleibst jetzt hier. Ich werde mich darum kümmern.) Er dreht sich um und geht zur Tür. Als er den ersten Schritt macht, deutet er auf zwei Zhirrzh. (Ihr zwei: Bringt dieses sogenannte kabrsif über das Landefeld zum Optro-nik-Montagebereich und zerlegt es.) Er deutet erneut auf den Zweiten Kommandanten Klnn-vavgi. (Du kommst mit mir, Zweiter Kommandant. Wir müssen uns mit dem Bruder deines Kommandanten befassen.)

>»Pheylan, hier ist dein Vater, Lord Stewart Simon Cavanagh«, sagte die geisterhafte Gestalt, deren Stimme genauso schwach und substanzlos war wie ihre Erscheinung. »>Bist du da?«< Pheylan hatte einen Ellbogen auf den Tisch gestützt. Er sah Melinda an, die ein paar Meter entfernten neben Thrr-gilag stand. Die zweite Zhirrzh, Klnn-dawan-a, stand auf der anderen Seite des Raums; sie hatte den Kopf an die Tür gelegt und lauschte. »Antworte ihm nur«, sagte Melinda. »Er wird alles, was du sagst, noch einmal für Paps wiederholen.«

Aber würde er das auch wirklich tun? Das war die große Frage. Und woher sollten sie wissen, dass er nicht etwas falsch darstellte oder gar ins genaue Gegenteil verkehrte? »Hallo, Vater«, sagte er dem Geist. Während er das noch sagte, wurde er sich bewusst, dass er Cavanagh senior eigentlich nie Vater nannte - normalerweise nur Paps. Aber bei diesem ganzen Arrangement hatte er den Eindruck, dass eine förmliche Note angebracht schien. »Hier ist dein Sohn Pheylan David. Geht es dir gut?«

Der Geist nickte und verschwand. »Das war es schon«, sagte Melinda. »Mehr musst du gar nicht tun. Als ob du eine Nachricht durch einen Kurier überbringen würdest, wenn deine Fon-Verbindung nicht funktioniert.«

Doch genau das hatte Pheylan immer gehasst. »Du wolltest mir doch sagen, worum es hier überhaupt geht.«

»Es sind unsere Funksignale«, sagte Melinda. »Es hat sich herausgestellt, dass sie den Zhirrzh-Älteren sehr starke Schmerzen verursachen.«

»Genauer gesagt, den fsss-Organen der Älteren«, schaltete Thrr-gilag sich ein. »Wir nennen sie Älterentod-Waffen ...«

Er verstummte, als der Geist wieder erschien. »>Mir geht es gut, Pheylan<«, sagte er. »>Im Moment befinden wir uns trotzdem in einer schwierigen Situation. Hast du die Möglichkeit, eine Nachricht von Dorcas abzuschicken?«< Pheylan schaute auf Melinda. »Haben wir?«

»Colonel Holloway hat zwei Corvines«, sagte sie. »Es sind diejenigen, die sich nicht an Arics Rettungsmission für dich beteiligen wollten. Die Frage ist nur, ob die Blockadeschiffe der Zhirrzh da draußen sie überhaupt durchlassen würden.«

Pheylan winkte dem Geist. »Übermittle das.«

Der Geist verschwand wieder. »Was ihr als Funk bezeichnet, ist für uns eine Älterentod-Waffe«, sagte Thrr-gilag und nahm den vorherigen Gesprächsfaden wieder auf. Wahrscheinlich gängige Praxis bei den Zhirrzh, sagte sich Pheylan, angesichts der eingebauten Zeitverzögerung bei ihrem Kommunikationssystem. »Sie wurde bisher nur einmal in einem Krieg eingesetzt, von der Familie Svrr des Flii'rr-Clans. Diese Familie wurde anschließend zerstört.«

»Was meinst du mit >zerstört<?«, fragte Melinda. 

»Die fsss-Organe der Erwachsenen wurden zerstört, und die Erwachsenen selbst wurden exekutiert«, sagte Thrr gilag. In seiner Stimme schwang nun etwas Bedrohliches mit. »Die fsss-Organe der Älteren wurden ebenfalls zerstört. Die Kinder erhielten einen neuen Namen und wurden auf andere Clans verteilt.«

Der Geist kehrte zurück. Statt mit Pheylan zu sprechen, plapperte er diesmal aber mit Thrr-gilag in ihrer eigenen Sprache. »Der Oberclan-Primus schickt euch eine Nachricht«, sagte Thrr-gilag. »Weil er eure Sprache nicht beherrscht, werde ich es übersetzen.«

Sein Ton änderte sich. »>Pheylan Cavanagh, hier ist der Oberclan-Primus. Ich habe mich beim Krieger-Kommando nach dem Kriegsschiff über Dorcas erkundigt. Es ist zwar beschädigt und manövrierunfähig, aber noch kampffähig. 

Wenn ihr einen Boten schickt, muss er darauf hingewiesen werden, dass er das Schiff weiträumig umfliegen soll.<«

»Kann man ihm nicht einfach sagen, dass es nicht schießen soll?«, fragte Melinda. 

»Ich werde nachfragen.« Thrr-gilag sprach mit dem Geist, und er verschwand. 

Melinda ging durch den Raum zu Pheylan. »Ich weiß, das ist alles völlig neu für dich und wahrscheinlich auch ziemlich schwer zu verstehen«, sagte sie leise. »Aber ich glaube wirklich, dass sie die Wahrheit sagen.«

Pheylan erinnerte sich an dieses erste Gefecht. An den Angriff auf die Jütland, als sie das Erstkontakt-Paket übermittelte ... die Ausweitung des Angriffs auf die anderen Schiffe, als sie alle von Laserkommunikation auf Funk-Gefechtsfeldkommunikation umgestellt hatten ... die systematische Zerstörung der Waben-Rettungskapseln mit ihren lodernden Rettungsfunkbojen. 

Und an die Rettung vor dem Tod, als er seine Funkboje deaktiviert hatte. »Nein«, sagte er langsam zu seiner Schwester. »So schwer ist das überhaupt nicht zu verstehen.«

Der Geist kehrte zurück und hielt wieder eine kurze Konferenz mit Thrr-gilag ab. »Vom Oberclan-Primus«, sagte Thrr gilag. »>Das Krieger-Kommando ist über dieses Gespräch nicht in Kenntnis gesetzt worden. Viele Clan-Führer würden sich heftig gegen Verhandlungen mit euch sträuben; gerade auch vor dem Hintergrund des Angriffs auf das Zhirrzh-Schiff, das auf Mra gefangen ist. Viele werden glauben, dass die Mrachanis und Mensch-Eroberer diesen Angriff als Komplizen durchführen.«

Pheylan biss sich auf die Lippe. »Weiß der Oberclan-Primus, ob die Mrachanis schon damit angefangen haben, die Hülle des Zhirrzh-Schiffs aufzubrechen?«

»Was soll die Frage?«, fragte Melinda, als Thrr-gilag das für den Geist dolmetschte. 

»Ich werde es dich wissen lassen, sobald wir Bescheid wissen«, sagte Pheylan. »Wenn sie nämlich schon angefangen haben, möchte ich wissen, mit welcher Methode sie arbeiten.«

»Die Mrachanis versuchen in der Tat, die Hülle aufzubrechen, Pheylan Cavanagh«, bestätigte Thrr-gilag nach der obligatorischen Beratung. »Sie verwenden Metallschneidwerkzeuge, fokussiertes Licht und Explosiv-Vorrichtungen.«

Pheylan lächelte grimmig. »In diesem Fall kannst du dem Oberclan-Primus sagen, dass von offizieller Seite aus keine menschlichen Gruppen daran beteiligt sind. Wir wissen nämlich, wie man Zhirrzh-Hüllen aufbrechen kann, und die Mrachanis wenden diese Methode nicht an.«

Thrr-gilags korkenzieherartiger Schwanz versteifte sich. »Ihr habt einen Weg gefunden? Wie?«

»Wir hatten die Gebäude, die ihr nach meiner Flucht verlassen habt, von einem technischen Team untersuchen lassen«, erklärte Pheylan. »Sie haben es herausgefunden. Die Methode ist wahrscheinlich schon zur Erde übermittelt worden; und sie wäre auch schon auf Mra bekannt, wenn die Friedenstruppen darin verwickelt wären.«

Thrr-gilags Schwanz zuckte wieder. »Ich werde den Oberclan-Primus informieren.«

Er sprach mit dem Geist, und der verschwand. »Werdet ihr das alles auch an meinen Vater weiterleiten?«, fragte Pheylan. »Er muss wissen, was vorgeht.«

»Er hört alles«, versicherte Thrr-gilag ihn. »Der Oberclan-Primus hat darauf bestanden. Er hofft, dass es seinem Vater mit seiner Autorität gelingt, die anderen Anführer der Menschen zu überzeugen.«

»Gut«, sagte Pheylan. »Wenn dein Kommunikator wieder zurückkommt, hätte ich ein paar zweckdienliche Hinweise für ihn.«



Neben der Tür stieß Klnn-dawan-a plötzlich ein Zischen aus und sprang zu Pheylans Tisch. »Es kommt jemand«, sagte Thrr-gilag, griff sich zwei ihrer Instrumente und warf ihr eins zu. Pheylan legte sich flach auf den Tisch und fragte sich, ob er Schmerzen oder eine Macke vortäuschen oder Widerstand leisten sollte - oder ob er sich gleich in sein Schicksal fügen sollte ... 

Plötzlich wurde die Tür bis zum Anschlag aufgestoßen, und ein großer Zhirrzh trat ein, gefolgt von drei anderen. 

Pheylan bemerkte, dass zwei von ihnen die flintenartigen Waffen trugen, die ihm noch allzu gut in Erinnerung waren. Der große Zhirrzh knurrte etwas, und die beiden Wachen bezogen an der Tür Position, wobei sie mit den Waffen dicht über die Köpfe der Personen im Raum hinweg zielten. Thrr-gilag sagte etwas und erhielt vom großen Zhirrzh eine Antwort. Dann sagte Thrr-gilag wieder etwas und machte eine Geste. »Gibt es ein Problem?«, mischte Pheylan sich ein. 

Für einen Moment beäugte der große Zhirrzh ihn mit einem Blick, der wahrscheinlich grimmig war. Dann spie er mit einem verächtlich klingenden Geräusch etwas aus. »Er sagt, du sollst ruhig sein«, dolmetschte Thrr-gilag. 

»Wieso das denn?«, fragte Pheylan unwirsch. Der große Zhirrzh ließ nun den Blick durch den Raum schweifen und betrachtete die Tische und die Ausrüstungsgegenstände der Menschen und Zhirrzh mit einem Blick, der Pheylan nicht gefiel. »Diese Sache betrifft uns schließlich auch. Wir haben ein Recht zu erfahren, was los ist.«

»Sei bitte still«, sagte Thrr-gilag in dringlichem Ton. »Er ist Mnov-korthe, Vertreter der Oberclan-Versammlung, und er hat jetzt hier das Kommando. Du bringst uns nur in Schwierigkeiten ...«

Er verstummte, und sein Schwanz zuckte wieder. Mnov-korthe brach seine Inspektion plötzlich ab. Mit zwei weiten Schritten ging er zum Ausrüstungstisch zu Pheylans Rechten, zog das zerknitterte Material von Pheylans Overall ein Stück zurück und legte den kurzen, schlanken Zylinder frei, den Melinda dort versteckt hatte. Der Zylinder, den sie zuvor im Vitalzeichen-Monitor versteckt hatte. 

Pheylan richtete den Blick auf seine Schwester. Ihr Gesicht war starr, und die Augen im Bewusstsein der bevorstehenden Katastrophe geweitet. Langsam, als ob er die plötzliche Spannung im Raum noch künstlich steigern wollte, hob Mnov-korthe den Zylinder auf. Er drehte sich zu Thrr-gilag um, präsentierte ihn triumphierend ... 

Und dann ertönte plötzlich durch die offene Tür der Knall einer entfernten Explosion. 

Mnov-korthe wirbelte zur Tür herum, rief den Wachen etwas zu und ließ die Zunge in Richtung des Dorfes hervorschnellen, das draußen im Zwielicht lag. Der letzte Teil seiner Rede wurde von drei weiteren Explosionen unterlegt, die diesmal in schneller Folge stattfanden. Pheylan brachte sich wieder in eine sitzende Position und versuchte, an den Zhirrzh vorbeizuschauen und den Ursprung der Explosionen zu ermitteln. Das gelang ihm zwar nicht, doch als eine der zwei Wachen den Raum verließ, erhaschte er einen Blick auf zwei Geister draußen. Sie erstatteten zweifellos Bericht wegen der Explosionen ... 

Und dann erschien ein weiterer Geist direkt vor Mnov-korthe. Es war ihr Geist, Prr't-zevisti, der ihre Nachrichten in beide Richtungen übermittelt hatte. 

Der andere unbewaffnete Zhirrzh, der mit Mnov-korthe gekommen war, rief etwas und ließ die Zunge in Richtung des Geistes hervorschnellen. Mnov-korthe trat einen Schritt zurück, und dann machte er wieder einen Schritt vorwärts in den Geist hinein und durch ihn hindurch, sagte irgendetwas und fuchtelte mit dem Zylinder. Thrr-gilag sagte auch etwas, machte einen Sprung und versuchte den Zylinder zu schnappen. Mnov-korthe war jedoch schneller, wich schnell zur Seite aus und wehrte den anstürmenden Thrr-gilag mit der freien Hand ab. Klnn-dawan-a lief auf ihn zu, aber der unbewaffnete Zhirrzh packte sie am Arm und zog sie zu sich herüber. Thrr-gilag erlangte das Gleichgewicht wieder und versuchte es erneut; und wieder machte Mnov-korthe einen Schritt zur Seite und wehrte Thrr-gilags rudernde Arme mit Leichtigkeit ab. Von draußen drang plötzlich ein Schwall aus Lärm und animalischen Schreien herein ... 

»Melinda Cavanagh«, rief der Geist, dessen dünne Stimme über dem Lärm kaum hörbar war. »Er muss aufhören!«

Pheylan Cavanagh hatte zwar keine Ahnung, was der Geist damit meinte, und er bezweifelte auch, dass Melinda die Situation besser überblickte als er. Und wenn er die Möglichkeit gehabt hätte, dann hätte er ihr er davon abgeraten, sich überhaupt erst in diese Situation zu begeben. 

Aber er hatte diese Möglichkeit eben nicht gehabt. Und plötzlich lief Melinda, die bisher nur wie angewurzelt dagestanden hatte, los und stürzte sich selbst auf Mnov-korthe. 

Doch der Zhirrzh war auch für sie zu schnell. Er krümmte sich mit der Geschmeidigkeit einer Katze, so dass ihre zupackende Hand sein Handgelenk nur um ein paar Millimeter verfehlte. Sie verlor das Gleichgewicht und versuchte ihn mit der anderen Hand zu packen; aber er wich ihr erneut aus. Aus dem Augenwinkel sah Pheylan, dass die zweite Wache in den Raum zurückkehrte und das Gewehr in Anschlag zu bringen versuchte. 

Und plötzlich wurden Melindas Arme an die Seite gepresst, die Beine knickten ein, und sie fiel zu Boden. 

Mnov-korthe traf keine Anstalten, sie aufzufangen. Stattdessen wich er ihr mit einem Sprung aus, als sie mit einem schmerzerfüllten Grunzen auf den Boden schlug. Der Zhirrzh stieß irgendeinen Befehl aus, winkte die Wachen herbei und deutete mit der Zunge auf Melinda. Die Wachen legten die Flinten auf sie an ... 

Pheylan biss die Zähne zusammen, rutschte vom Tisch herunter und wollte sich auf Mnov-korthe stürzen. 



Er traf mit den Füßen auf dem Boden auf, und ein stechender Schmerz schoss von seinem gebrochenen Bein bis in den Schädel hinauf - trotz der betäubenden Wirkung der Schmerzmittel. Er schlang die Arme um Rumpf und Hals des Zhirrzh, riss ihn zurück und drückte Mnov-kor-the fest an die Brust. 

Und musste ihn im nächsten Moment fast loslassen, als der Zhirrzh mit dem linken Fuß gegen sein gebrochenes Bein austrat. Der pulsierende Schmerz explodierte in einem roten Feuerball heftigster Qual. Pheylan fluchte unflätig, verstärkte den Griff und widerstand dem plötzlichen Drang, dem Alien das Genick zu brechen. Eine fast unmerkliche Bewegung in Mnov-korthes rechter Schulter warnte ihn, und er drückte dem anderen mit der rechten Hand den Arm herunter, als der Zhirrzh gerade einen kleinen Gegenstand von der Größe einer Handwaffe aus einem Taillenbeutel zog. Er drehte sich mit dem Gegner nach links, schlug Mnov-korthes Hand auf die Tischkante und drehte ihm dann den Arm auf den Rücken, so dass die Waffe scheppernd auf den Boden fiel. »Waffen runter!«, rief er den Wachen zu. »Thrr-gilag - sag's ihnen!«

Der Zhirrzh, der Klnn-dawan-as Arm festhielt, hatte schon einen Befehl gebellt, und die Gewehrläufe hatten sich etwas gesenkt. Aber es ging noch immer eine Gefahr von ihnen aus. »Sag ihnen, sie sollen die Waffen auf den Boden legen«, sagte Pheylan. Er atmete schwer und versuchte den wieder aufgeflammten Schmerz im Bein zu ignorieren. Sein Blick ging an der Flinte der zweiten Wache entlang, und dann sah er den Zwangsanzug-Auslöser, den das Alien in der Mitte des Schießprügels befestigt hatte. 

»Und sie sollen Melindas Anzug deaktivieren«, fügte er hinzu. »Mach schon, sag es ihnen.«

Thrr-gilag dolmetschte. Der Zhirrzh, der Klnn-dawan-a festhielt, erwiderte etwas und ließ die Zunge hervorschnellen. »Der zweite Kommandant Klnn-vavgi will diesen Befehl nicht erteilen«, sagte Thrr-gilag. Seine aufgeregte Stimme fand eine Entsprechung im rasant rotierenden Schwanz. »Er befiehlt dir stattdessen, Mnov-korthe unversehrt loszulassen.«

»Du weißt es doch besser, Thrr-gilag«, stieß Pheylan hervor. »Wir beide haben dieses Spiel doch auch schon einmal gespielt, erinnerst du dich? Ich werde ihn nicht loslassen.«

»Das hätte keinen Zweck, Pheylan Cavanagh«, sagte Thrr-gilag. »Der Zweite Kommandant Klnn-vavgi kann nicht zulassen, dass du entkommst. Die Krieger versammeln sich bereits; und wenn du getötet wirst, werden unsere Chancen, den Krieg zu beenden, sich deutlich verschlechtern.«

Pheylan schüttelte den Kopf. »Das ist Sache der Diplomaten, Thrr-gilag. Ich bin nur ein Soldat. Ich kann keinen Krieg beenden.«

»Aber die Diplomaten werden gar nicht erst tätig, wenn du ihnen nichts sagst«, sagte Thrr-gilag nachdrücklich. 

»Wir haben auch keinen direkten Kontakt zu anderen Menschen, die es ihnen sagen könnten.«

Pheylan biss die Zähne zusammen und verspürte einen Anflug von Unsicherheit. »Was wollte Mnov-korthe anordnen, bevor ich ihn mir geschnappt habe?«

Thrr-gilag musterte Melinda, die noch immer reglos auf dem Boden lag. »Er hatte den Kriegern den Befehl erteilt, Melinda Cavanagh zu erschießen.«

Pheylan drückte Mnov-korthes Hals noch ein wenig fester zu. »Und du sagtest, dass er hier das Kommando hätte? 

«

»Ja.«

»Wenn ich ihn jetzt loslasse und er ihnen sagt, dass sie sie erschießen sollen, werden sie es tun?«

Thrr-gilag zischte leise. »Ja.«

»Dann kann ich ihn nicht loslassen«, sagte Pheylan ihm. »Und ich werde es auch nicht tun.«

»Pheylan, das ist doch verrückt«, sagte Melinda. Ihre Wange drückte auf den Boden, so dass die Stimme verzerrt klang. »Das ist die Gelegenheit, den Krieg zu beenden. Du darfst sie nicht für ein Leben wegwerfen. Nicht einmal für meins.«

»Ich bin hergekommen, um dir zu helfen, Melinda«, sagte Pheylan. Die Worte klangen bitter in seinen Ohren. Er war ihr bestimmt eine große Hilfe gewesen. »Da kann ich doch nicht zulassen, dass man dich tötet.«

»Pheylan, hör zu ...«

»Wer sagt denn, dass dieser Mnov-korthe überhaupt Frieden will?«, unterbrach er sie. »Oder dass überhaupt ein Zhirrzh Frieden will. Du hast den Oberclan-Primus doch gehört - er kann den Blockadeschiffen über Dorcas nicht einmal befehlen, jemanden herauszulassen.«

»Deshalb brauchen wir dich auch lebendig«, sagte Thrr-gilag. »Über dich kann der Oberclan-Primus vielleicht eine Einstellung der Kampfhandlungen aushandeln.«

»Und genau aus diesem Grund wird Mnov-korthe wahrscheinlich den Befehl erteilen, uns zu töten, sobald er die Gelegenheit dazu hat«, sagte Pheylan mit gepresster Stimme. »Wenn sein Chef nämlich einer von denen ist, die den Krieg fortsetzen wollen, würde er am schnellsten ans Ziel kommen, wenn er uns an Ort und Stelle töten ließe.« 

Er nickte in Richtung der Stelle, wo ihr Geist zuletzt erschienen war. »Du solltest lieber den Oberclan-Primus davon in Kenntnis setzen.«

»Er wurde bereits informiert«, sagte Thrr-gilag. »Vielleicht kann er irgendwie helfen.«



»In Ordnung«, murmelte Pheylan. Aber er hatte seine Zweifel. Es hörte sich nämlich ganz so an, als ob der Oberclan-Primus selbst einen großen politischen Kampf ausfocht; und er hatte auch schon genug Schlachten seines Vaters im NorCoord-Parlament verfolgt, um zu wissen, dass der Ausgang bis zum Schluss offen war. Und wenn der Primus seinen Kampf verlor ... 

»Was sollen wir jetzt tun?«, murmelte Melinda. 

Pheylan ließ den Blick durch den Raum schweifen. »Zunächst einmal müssen wir Ruhe bewahren«, sagte Pheylan ihr. »Wir sollten sie nicht unnötig provozieren.«

»Ich glaube, das schaffe ich gerade noch«, sagte sie trocken. »Was dann?«

Er schüttelte den Kopf. »Ich habe keinen Schimmer.«

»Alle Angriffseinheiten sind in der Luft und haben sich formiert«, meldete Takara mit gepresster Stimme. »Die Transporter starten jetzt und schließen sich ihnen dann an. Geschätzte Ankunftszeit sechzehn Minuten.«

»Verstanden«, sagte Holloway und schaute aus der Kanzel des Flugautos auf die hügelige Landschaft unter ihnen. 

In Flugrichtung verblasste das letzte Glühen des Sonnenuntergangs am Himmel. Zurück blieb nur noch ein dünner purpurner Wolkenschleier. »Sind Vanbrugh und Hodgson schon gestartet?«

»Ihre Corvine startet gerade«, sagte Takara und drückte den Kopfhörer noch fester ans Ohr. »Sie gewinnen Höhe. Die Basis meldet bisher keine Reaktionen des Feindes.«

Holloway verzog das Gesicht. Es war ein großes Risiko, eine ihrer unersetzlichen Corvines in die Feuerzone der Zhirrzh-Blockade zu schicken. Aber es war ein Risiko, das er eingehen musste. »Hat es noch weitere Explosionen im Lager des Feindes gegeben?«, fragte er. 

»Nur diese vier«, sagte Takara. »Die Aufklärer glauben, dass sie das betroffene Gebäude ausfindig gemacht haben - 

in einem von zwei Zentren erhöhter Feindaktivitäten.«

»Das bedeutet wahrscheinlich, dass sie Janovetz und die Cavanaghs voneinander getrennt haben«, sagte Holloway. 

»Haben Sie beide Zentren markiert?«

»Ja«, sagte Takara und drückte eine Taste. Eine Grafik wurde in das Kanzeldach eingeblendet. 

Holloway studierte sie kurz. Zwei Gebäude am Rand des Landefelds, nicht mehr als hundert Meter auseinander. 

»Schicken Sie das an den Rest der Angriffsgruppe«, befahl er. »Wir gehen in der Mitte runter; für alles rund um diese Zonen gilt >Feuer frei<. Erinnern Sie die Leute noch einmal daran, dass das Einsatzziel darin besteht, die Flugabwehr auszuschalten und nicht, dem Feind möglichst hohe Verluste zuzufügen.«

»Sie sind schon dahingehend informiert worden.« Takara schaute ihn von der Seite an. »Sind Sie sicher, dass Sie das wirklich tun wollen, Cass?«

Holloway schaute zum Horizont. Nein, er war sich überhaupt nicht sicher. Er war zu drei Vierteln überzeugt gewesen, dass diese Gruppe von Zhirrzh nicht annähernd so wild oder blutrünstig war wie die Gruppe, die die Jütland angegriffen hatte, schon bevor Melinda Cavanaghs Geist mit dieser Funk- und Älterentodwaffen-Theorie aufgetaucht war. Bislang war der Krieg wirklich erstaunlich sauber, fast sogar zivilisiert verlaufen. 

Aber Holloway hatte nicht den Auftrag, dem Krieg eine zivile Note zu verleihen. Er sollte die Leute unter seinem Kommando beschützen. Deshalb war es erforderlich, sie sofort vom Planeten wegzuschaffen, bevor die Haluzin-Epidemie sie zu einem qualvollen Hungertod verurteilte. 

Und wenn er das ganze Dorf da drüben dem Erdboden gleichmachen musste, um das zu erreichen, würde er es eben tun. 

Zivilisierter Krieg hin oder her. »Wir tun, was wir tun müssen, Major«, sagte er. 

Takara nickte. »Verstanden, Sir.«
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»Was für ein Angriff?«, wollte Cavanagh wissen. Er verspürte eine schmerzhafte Beklemmung in der Brust. 

»Durch wen?«

»Mehr weiß ich auch nicht«, sagte Thrr't-rokik; seine dünne Stimme klang genauso aufgeregt, wie Cavanagh sich fühlte. »Prr't-zevisti sagt, dass menschliche Flugzeuge sich dem Zhirrzh-Lager nähern. Ich muss hin und hören, was geschieht.«

»Warte einen Moment«, rief Cavanagh. »Was ist mit Pheylan und Melinda? Sie sagten, dass etwas schiefgegangen sei...?«

»Keine Sorge - er ist weg«, sagte Bronski grimmig. Er hatte sich nun von seiner Pritsche erhoben, zog sich das Hemd aus und stopfte es in die Wandspalte, wo eine der Kameras der Mrachanis verborgen war. »Tun Sie das, was ich tue, bei der Kamera auf Ihrer Seite. Kolchin, ich brauche zwei Bolas und eine Schleuder.«

»In Ordnung«, sagte Kolchin und holte den improvisierten Schraubendreher heraus, mit dem er zuvor die Tür bearbeitet hatte. Er warf die Matratze auf den Boden, stellte den Metallrahmen der Pritsche hochkant und begann ihn zu zerlegen. 

»Was ist los?«, fragte Cavanagh, zog sein Hemd aus und stopfte es wie geheißen in den Spalt. 



»Wir hauen hier ab«, erklärte Bronski ihm. Er hatte seine Matratze auch auf den Boden gelegt und balancierte das Drahtgestell hochkant zur Wand gegenüber der Tür. 

»Was ist mit den Mrachanis?«, fragte Cavanagh. 

»Sie sind der Grund für unsere Flucht«, sagte Bronski. Er lehnte den Rahmen gegen die Wand, hockte sich neben der Matratze hin und schickte sich an, das Gewebe der Oberfläche vorsichtig aufzureißen. »Sie erinnern sich, dass Thrr't-rokik den Oberclan-Primus dahingehend zitiert hat, dass sie einem Angriff auf die Erde zum Glück nicht zugestimmt hätten?«

»Ja«, sagte Cavanagh. 

»Da hat er sich geirrt«, sagte ihm. »Als Valloittaja uns nämlich hierherbrachte, hat er unmissverständlich bestätigt, dass sie die Zhirrzh doch beschwatzt hätten, eine Großoffensive zu starten.«

»Vielleicht hat er nur Spielchen mit ihnen gespielt.« Cavanagh beobachtete die Zwei fasziniert. Kolchin verfügte bereits über eine kleine Sammlung von Muttern und Schrauben, die er aus dem Rahmen der Pritsche entfernt hatte; und Bronski hatte den Matratzenstoff schon eingeritzt und vergrößerte den Riss vorsichtig. »Oder es handelt sich um eine Desinformation.«

»Das glaube ich nicht«, sagte Bronski. »Ich kenne die Mrachanis. So, wie er sich damit brüstete, glaube ich schon, dass er die Wahrheit gesagt hat.«

»Wollen Sie damit sagen, dass der Oberclan-Primus uns belogen hätte?«

»Nein«, sagte Bronski. »Ich sage, dass einer seiner politischen Gegner einen Zug gemacht hat. Er hat einen privaten Handel mit den Mrachanis gemacht.«

Cavanagh fluchte verhalten. Das leuchtete natürlich ein, wo sie nun wussten, wie die Mrachanis tickten. »Weshalb haben Sie Pheylan nicht gewarnt?«

»Ich hatte versucht, es ihm begreiflich zu machen, ohne die Zhirrzh daraufzustoßen, dass ich Bescheid weiß.« Der Schlitz war nun groß genug, dass Bronski eins der röhrenartigen Flüssigkeitspolster aus der Matratze zu ziehen vermochte. »Vielleicht hat jemand aus dem anderen politischen Lager mitgehört. Dieses Kommunikationssystem mag ja sehr praktisch sein, aber es hat auch so große Sicherheitslücken, dass man mit einem Träger hindurchfliegen könnte.«

»Ich glaube, die Zeit für Subtilität ist vorbei«, sagte Cavanagh. »Sie sollten lieber den Oberclan-Primus warnen. Es muss doch eine Möglichkeit für ihn geben, den Angriff abzublasen.«

»Nicht, wenn sein Feind clever genug ist«, erwiderte Bronski. Er hatte inzwischen alle Luftpolster der Matratze auf den Boden gelegt und sie dort akkurat ausgerichtet, wo er den Rahmen etwa auf halbem Weg zur Tür abgestützt hatte. »Ich bin sicher, dass Sie zu Ihrer Zeit selbst genug Dampfwalzen-Politik betrieben haben, um zu wissen, wie das läuft. Zumal die ganze Frage in Anbetracht der Lage sowieso rein akademisch ist. Wenn die Friedenstruppen auf Dorcas in die Offensive gegangen sind, wird es noch eine Weile dauern, bis Thrr't-rokik wiederkommt, um mit uns zu sprechen. Auch wenn der Oberclan-Primus es ihm gestattet.«

»Sie wollen Frieden«, sagte Cavanagh. »Zumindest der Oberclan-Primus.«

»Bewahren Sie sich diesen Glauben nur. Kolchin?«

»Die Schleuder ist fertig.« Kolchin hob ein Bein des Pritschengestells hoch: Es wurde nun von einem elastischen Hüftgurt seines Gewandes geziert, das an zwei Winkelstücken befestigt war. 

»Was ist mit den Bolas?«

»Eine ist schon fertig.« Kolchin deutete auf ein Sortiment von Schrauben und Muttern, die an langen Schnüren aufgereiht waren, die er auch irgendwo aus seiner Kleidung gezogen hatte. »Die andere ist in einer Minute fertig.«

»Gut.« Bronski ging wieder zum Pritschenrahmen und machte sich am Drahtgestell zu schaffen, das als Unterlage für die Matratze diente. Nach einer Minute hatte er ein Ende losgemacht und wickelte es ab; das andere blieb am Rahmen befestigt. 

»Gut, ich gebe auf«, sagte Cavanagh. »Was um alles in der Welt tut ihr beiden da?«

»Sie haben beim letzten Mal doch die Bhurtala hier hereinstürmen sehen«, sagte Bronski. Er hatte schon fast drei Meter Draht abgewickelt, warf einen kurzen Blick auf die Leuchtplatte an der Decke und wickelte dann noch einen Meter ab. »Die Bhurtala haben ein Faible für solche Ent-rees. Kolchin, haben Sie noch eine Mutter und Schraube für mich übrig?«

»Klar.« Kolchin warf sie ihm zu. »Die zweite Bola ist fertig.«

»Stechen Sie jetzt Löcher in die Flüssigkeitspolster«, wies Bronski ihn an. »Passen Sie aber auf, dass die Matratzenoberfläche nicht mit der austretenden Flüssigkeit in Berührung kommt - sie ist normalerweise mit einem kata-lytischen Dichtmittel behandelt. Cavanagh, Sie stellen sich dort in die Ecke und laufen los, wenn es so weit ist. 

Aber achten Sie darauf, nicht in die Polsterflüssigkeit zu treten - Sie rutschen darauf aus wie auf Schmieröl.«

Cavanagh tat wie geheißen. Bronski wickelte das lose Ende des Drahts um die Schraube und sicherte es mit der Mutter. Dann bezog er mit Kolchins Schleuder Position auf einer Seite des Raums. Kolchin perforierte fleißig die Polsterkissen und drückte die dunkle, leicht unangenehm riechende Flüssigkeit heraus. Als er damit fertig war und die zwei Bolas aufgehoben hatte, hatte die Brühe sich fast schon auf der Hälfte des Bodens ausgebreitet. »Bereit?«, fragte er Bronski und ging zur Tür hinüber. 

Bronski legte ein drahtumwickeltes Geschoss in das Elastikband und zog es zurück. »Bereit.«

Kolchin nickte. Er entfernte sich ebenfalls von der Tür und steckte den Schraubendreher in den Spalt, den er zuvor unter den Rand des Schlossbeschlags getrieben hatte. Für einen Moment stocherte er darin herum, und dann wurde das Schloss mit einem vernehmlichen klick entriegelt. 

Wie der eine Bhurt zuvor, mussten auch die zwei Bhurtala draußen nur auf diese Gelegenheit gewartet haben. Mit einem berstenden Krachen wurde die Tür aufgestoßen, und die beiden großen Aliens stürmten, zu einem Tänzchen aufgelegt, in den Raum. 

Es gab auch einen Tanz - aber anders, als sie es sich vorgestellt hatten. Der erste Bhurt hatte gerade einen Ausfallschritt in den Raum hinein getan, als Kolchins Bola ihn voll an den Knien traf und die beschwerten Schnüre sich sofort um die Beine wickelten. Er stieß ein wütendes Brüllen aus und versuchte mit rudernden Armen das Gleichgewicht zu halten, als er in seinem Vorwärtsdrang gestoppt wurde. 

Mit der Muskelkraft der Bhurtala hatte er die Schnur in einer halben Sekunde zerrissen. Doch in diesem Moment wickelte sich seinem Kollegen, der zu dicht hinter ihm stand, sich die zweite Bola um die Beine - und er prallte mit voller Wucht gegen ihn. 

Sie stürzten gleichzeitig auf den Boden - so hart, dass Cavanagh die Erschütterung durch den Stein spürte, und die Wände wurden mit der Flüssigkeit der Polsterkörper bespritzt. Das zornige Bellen geriet zu einem erstickten Gurgeln, als sie durch den Vorwärtsschwung hilflos durch die glitschige Flüssigkeit schlitterten und schließlich gegen den Pritschenrahmen an der anderen Seite des Raums knallten. 

Und während er noch auf sie herabsauste, schleuderte Bronski das drahtumwickelte Wurfgeschoss direkt in die Deckenbeleuchtung. Es sprühten Funken, als der Draht zum Stromleiter wurde - und es funkte auch dort, wo die Bhurtala den Pritschenrahmen berührten ... 

Und dann war Bronskis Hand auf Cavanaghs Schulter, schob ihn durch die noch immer wackelnde Tür und aus dem Raum hinaus. Kolchin war bereits draußen und ließ nach beiden Seiten den Blick durch den Gang schweifen. 

»Die Luft ist rein«, sagte er. 

»Wird sich aber bald ändern«, sagte Bronski grunzend, zog die Tür hinter ihnen zu und verschloss sie. »War leider nicht so viel Saft drauf, wie ich gehofft hatte - sie werden in ein paar Minuten wieder auf den Beinen sein und dumm in die Kameras gucken.«

»Dann sollten wir uns lieber vom Acker machen«, sagte Kolchin. »Auf dem gleichen Weg wieder raus, auf dem wir auch reingekommen sind?«

»Wahrscheinlich unser bester Ausweg«, pflichtete Bronski ihm bei. »Sie gehen voran. Abmarsch.«

»Das ist doch Wahnsinn, Thrr-gilag«, sagte der Zweite Kommandant Klnn-vavgi mit gepresster Stimme und schnell rotierendem Schwanz. »Sag ihm das. Das ist Wahnsinn.«

»Er wird nicht auf mich hören«, sagte Thrr-gilag mechanisch. Seine volle Aufmerksamkeit galt nun Pheylan Cavanagh und der katastrophalen Situation, in die der Mensch sie alle mit seinen Aktionen gebracht hatte. Welchen politischen Vorteil auch immer Mnov-korthe aus der Entdeckung der illegalen Schnitte zu ziehen gehofft hatte -

angesichts der Tatsache, dass es ihnen gelungen war, Prr't-zevisti zu retten, dürften seine Ambitionen sich jetzt wohl in Rauch aufgelöst haben. 

Aber Pheylan Cavanagh hatte das nicht begriffen ... und im Versuch, die Schnitte zu schützen, hatte er wiederum alle Hoffnungen zunichtegemacht, diese Sache diskret zu behandeln. 

»Das ist alles nur deine Schuld, Sucher«, sagte Mnov-korthe leise. Durch den Menschenarm um seinen Hals wurde die Stimme leicht verfremdet, aber die mitschwingende Wut drang ungefiltert durch. »Du bist derjenige, der die illegale Schnitte genommen hat; du bist derjenige, der diesen weiblichen Mensch-Eroberer hierhergebracht hat; du bist derjenige, der diesen männlichen Mensch-Eroberer überhaupt erst hat entkommen lassen. Du bist erledigt, Thrr-gilag von Kee'rr. Du und deine ganze Familie.«

»Du bist in dieser ganzen Angelegenheit aber auch keine große Hilfe«, hielt Thrr-gilag ihm entgegen und sah flüchtig zu Klnn-dawan-a und Klnn-vavgi hinüber. Was auch immer geschah, er musste die beiden nach Möglichkeit aus dieser Sache heraushalten. Zumal die Handhabe, die ein Vertreter der Dhaa'rr gegenüber einem Kee'rr hatte, wahrscheinlich auch durch gesetzliche Bestimmungen beschränkt wurde. Er bezweifelte allerdings, dass solche Einschränkungen für Mitglieder seines eigenen Clans bestanden. »Du bist doch derjenige, der den Kriegern befohlen hat, Melinda Cavanagh zu erschießen ...«

»Sie hat mich angegriffen«, sagte Mnov-korthe schroff. 

»Und du könntest dieses Problem wahrscheinlich jetzt lösen, indem du den beiden garantierst, dass ihnen nichts geschieht«, blaffte Thrr-gilag zurück. 

Mnov-korthe züngelte höhnisch. »Ich werde doch keine solche Garantie geben«, sagte er. »Nicht gegenüber den Feinden der Zhirrzh.«



»Wieso - weil Pheylan Cavanagh dich in seine Gewalt gebracht hat?«, fragte Thrr-gilag genauso höhnisch. »Wieso will es dir nicht in den Kopf, Mnov-korthe, dass es hier um viel mehr geht als um deinen Stolz. Vielleicht sogar um ein Ende des Krieges.«

Mnov-korthe grinste verkniffen. »Der Krieg wird noch früh genug enden«, sagte er mit ruhiger Zuversicht. »Mit einem Sieg der Zhirrzh.«

Thrr-gilag spürte, wie seine Mittellicht-Pupillen sich verengten. Was meinte er denn damit ...? 

»Zweiter Kommandant!«, riss die dünne Stimme eines Älteren ihn aus seinen Gedanken. »Die Mensch-Eroberer greifen an!«

»Wo sind sie?«, fragte Klnn-vavgi. 

»Noch im Anflug - sie kommen von Osten«, meldete ein zweiter Älterer. »Sie kommen in großer Zahl. Eins ihrer Raumfahrzeuge scheint auch den Planeten verlassen zu wollen ...«

»Zweiter Kommandant, der andere gefangene Mensch-Eroberer ist geflohen!«, schrie ein dritter Älterer. »Diese Explosionen - sie haben eine Bresche in seine Zelle geschlagen. Er hat beide Krieger, die ihn bewachten, außer Gefecht gesetzt und eins ihrer Lasergewehre mitgenommen.«

»Die Dinge scheinen deiner Kontrolle zu entgleiten, Zweiter Kommandant«, sagte Mnov-korthe. Seine Rede war eine einzige Drohung. »Du solltest besser rausgehen und mit ihnen verhandeln. Lass mir nur diese zwei Krieger und ein paar Ältere hier, denen ich Anweisungen erteilen kann.«

»Das kannst du nicht tun, Klnn-vavgi«, sagte Klnn-dawan-a dringlich. »Er wird die Mensch-Eroberer töten, wenn du gehst. Das darfst du nicht zulassen.«

»Ich habe auf Dorcas das Kommando, Zweiter Kommandant«, erinnerte Mnov-korthe ihn. »Du wirst meine Anweisungen befolgen.«

Klnn-vavgi verzog das Gesicht ... und dann sah Thrr-gilag, dass er sich einen Ruck zu geben und zu einem Entschluss zu kommen schien. »Kommunikator, geh zu den Kriegern an der Basis des Flugzeugs der Mensch-Eroberer«, befahl er. »Sag ihnen, dass Kommandant Thrr-mezaz unverzüglich freigelassen werden soll. Er übernimmt wieder das Kommando.«

»Ich verbiete dir das«, blaffte Mnov-korthe, bevor der Ältere noch zu antworten vermochte. »Ich bin hier der Befehlshaber - ich habe ein Dokument von der Oberclan-Versammlung, aus dem das hervorgeht.«

Prr't-zevisti erschien wieder. »Eine Botschaft vom Oberclan-Primus, Zweiter Kommandant: >Ich gehe mit deiner Entscheidung konform, Kommandant Thrr-mezaz wieder in sein Kommando einzusetzen ...«< 

»Du schweigst still, Verräter an den Dhaa'rr!« Mnov-korthes Stimme war ein bösartiges Knurren, das bei Thrr-gilag ein Zucken im Schwanz hervorrief. »Ich weise deine Behauptung zurück, dass du mit dem Oberclan-Primus in Verbindung stündest. Das ist völlig ausgeschlossen. Du verbreitest verbrecherische Lügen.«

»Aber ich kann es beweisen«, sagte Prr't-zevisti. »Stell mir eine beliebige Frage ...«

»Und selbst wenn du Kontakt zu ihm hättest, werden Bedeutung und Wichtigkeit dieses Oberclan-Primus schon bald im Orkus der Geschichte verschwinden«, fügte Mnov-korthe noch hinzu und schaute abwechselnd auf Klnn-vavgi und die zwei Krieger. »Wenn der Sprecher für Dhaa'rr seinen Verrat öffentlich angeprangert hat, werden diejenigen, die sich auf seine Seite geschlagen haben, zusammen mit ihm untergehen.«

Thrr-gilag wechselte besorgte Blicke mit Klnn-dawan-a. »Welcher Verrat?«, wollte er wissen. »Es hat hier keinen Verrat gegeben.«

»Schweig still, Kee'rr.« Mnov-korthe ließ die Zunge in Richtung der zwei Krieger hervorschnellen, die noch die Türöffnung flankierten. »Ihr zwei seid Dhaa'rr und habt dem Krieger-Kommando und der Oberclan-Versammlung Gehorsam geschworen. Werdet ihr zu mir stehen, der ich eine gültige Vollmacht von der Versammlung habe? Oder werdet ihr mit verbrecherischen Lügnern und Verrätern an den Zhirrzh paktieren?«

Die Krieger schauten sich kurz an. »Wir handeln gemäß unserem Eid«, sagte einer von ihnen vorsichtig. »Aber ...«

»Klug gesprochen«, sagte Mnov-korthe. »Also wird es auch nicht erforderlich sein, später eure Familien auszulöschen. Älterer?«

»Ja?«

»Informiere meinen Bruder Mnov-dornt, dass er den Befehl über die Kampfvorbereitungen übernehmen soll«, befahl Mnov-korthe. »Sag ihm auch, dass ich mich ihm bald anschließen werde. Krieger, ihr werdet den Zweiten Kommandant Klnn-vavgi zum Flugzeug des Mensch-Eroberers geleiten und ihn zusammen mit Kommandant Thrr-mezaz dort einsperren.«

»Das kannst du nicht tun«, sagte Thrr-gilag und ging einen Schritt auf ihn zu. 

»Bevor ihr das aber tut«, sagte Mnov-korthe, »werdet ihr noch einen anderen Auftrag ausführen.« Er ließ die Zunge in Thrr-gilags Richtung hervorschnellen. »Dieser Kee'rr ist ein Verräter an den Zhirrzh und stellt durch seine Kontakte mit den Mensch-Eroberern eindeutig eine Gefahr für diese Krieger-Streitkräfte dar. Ich befehle deshalb, dass er in die Älterenschaft erhoben wird. 

Und zwar sofort.«



»Sie wollen mir nicht zuhören«, sagte Prr't-zevisti. Seine Stimme bebte vor Angst und Frustration. »Dieser Dhaa'rr 

-Mnov-korthe - will einfach nicht glauben, dass ich Botschaften von dir überbringe. Er bezeichnet mich als einen verbrecherischen Lügner; und er sagt, dass du ein Verräter wärst.«

Der Primus ließ heftig die Zunge hervorschnellen. Er hatte wohl erwartet, dass ein Agent von Sprecher Cvv-panav skrupellos war - aber doch nicht so verrückt, um ihn des Verrats zu bezichtigen. Was auf allen achtzehn Welten war bloß in Cvv-panav gefahren, dass er auch nur auf die Idee kam, ein solches Risiko einzugehen? »Geh zum Kommandanten Thrr-mezaz«, stieß er hervor. »Sag ihm, dass ich ihn anweise, das Kommando wieder zu übernehmen.«

»Ich kann ihn nicht erreichen«, sagte Prr't-zevisti. »Er ist innerhalb des Metallflugzeuges des Menschen.«

»Was ist mit den Kriegern, die ihn bewachen?«

»Beide sind Dhaa'rr«, sagte Prr't-zevisti. Er klang irgendwie abgelenkt, denn er lauschte den Geschehnissen auf Dorcas. »Mnov-korthe gibt gerade bekannt, dass sein

Bruder Mnov-dornt das Kommando übernehmen solle. Er befiehlt, den Zweiten Kommandanten Klnn-vavgi gemeinsam mit Kommandant Thrr-mezaz zu inhaftieren ...«

Er zuckte plötzlich zusammen. »Er befiehlt den Kriegern, Thrr-gilag in die Älterenschaft zu erheben!«

»Geh dorthin zurück«, sagte der Primus heftig. »Sie sollen den Befehl verweigern.«

Prr't-zevisti war schon weg. »Oberclan-Primus«, sagte Thrr't-rokik atemlos. »Mein Sohn - wird er ...?«

Der Primus sah ihn an. Sah ihn vielleicht zum ersten Mal wirklich an. Schaute auf dieses fahle Älteren-Gesicht, in dem ein Lebensalter einfacher, ehrlicher Arbeit sich spiegelte. Ein Gesicht, in dem sich zweifellos auch Scham wegen seiner Frau gespiegelt hatte, als sie durch den fsss-Diebstahl, an dessen Vorbereitung er beteiligt gewesen war, zur Verbrecherin gestempelt wurde. Ein Gesicht, das nun die Angst vor der Gefahr widerspiegelte, in der sein Sohn sich befand. 

Damals - als das alles seinen Anfang nahm, hatten die Ex-Primusse darauf beharrt, dass es manchmal notwendig sei, Individuen zum größeren politischen Nutzen zu opfern. Und der Primus fragte sich, ob einer von ihnen den Personen, die sie nach dieser Räson geopfert hatten, auch ins Gesicht hatte sehen müssen. 

»Voraussichtliche Ankunftszeit zwölf Minuten«, meldete Takara. »In zehn Minuten werden in Reichweite des äußeren Rings der Laserstellungen sein.«

»Verstanden«, sagte Holloway. »Dranbleiben.«

»Jawohl, Sir.«

Er schaute aus dem Kanzeldach auf die verstreuten Lichter voraus, die das Lager der Zhirrzh markiert. Eine kleine Stimme im Hinterkopf erinnerte ihn daran, dass Melinda Cavanagh das überhaupt nicht gutheißen würde. Und wenn man ihre Gefühle gegenüber den Zhirrzh im Allgemeinen und Prr't-zevisti im Besonderen berücksichtigte, wäre es sogar möglich, dass sie ihn dafür hassen würde, was er zu tun gedachte. 

Aber das spielte letztlich keine Rolle. Es war ihr Leben, das hier auf dem Spiel stand, und das Leben ihres Bruders, und das Leben vieler guter Friedenstruppen-Soldaten. Und wenn der Verlust ihrer Hochachtung der Preis war, den er zahlen musste, um diese Leben zu retten, dann sollte es eben so sein. 

»Aktivieren«, befahl er. 

Langsam, fast widerwillig wendeten die zwei Zhirrzh-Krieger ihre Waffen von Pheylan ab. Melinda seufzte erleichtert ... 

Und japste, als die Mündungen stattdessen zu ihr herüber schwenkten. »Wartet!«, schrie sie. »Nein. Halt!«

»Es ist zu spät, Melinda Cavanagh«, sagte Thrr-gilag. Er straffte sich, und der rotierende Schwanz verlangsamte sich, als er sich anscheinend in das Unvermeidliche fügte. 

»Wartet«, bat Melinda flehentlich und drehte den Kopf, so dass sie ihn ganz im Blick hatte. »Sag ihm, dass wir ein Geschäft machen. Wenn Pheylan ihn loslässt...«

Und dann stieß Thrr-gilag zu ihrem Entsetzen plötzlich ein Keuchen aus, und sein Körper zuckte konvulsivisch. Er drehte sich in der Taille, neigte sich zur Seite und ging zu Boden. 

»Nein!«, rief Melinda atemlos. Sie riss den Kopf zu den anderen Zhirrzh herum ... 

Und wurde mit einem schier unglaublichen Anblick konfrontiert. Klnn-dawan-a war auf den Knien, und nur Klnn-vavgis schlaffer Griff um ihren Arm bewahrte sie vor dem völligen Zusammenbruch. Klnn-vavgi selbst hielt sich mit der anderen Hand am Tisch fest und schwankte dabei hin und her, als ob er plötzlich betrunken wäre. Die zwei Krieger schwankten ähnlich und versuchten mit ihren Lasergewehren das Gleichgewicht zu halten. 

Und dann schrie Prr't-zevisti - in einer bizarren Tonlage, die nicht von dieser Welt war ... und plötzlich verstand Melinda. 

»Pheylan, nimm ihre Waffen«, rief sie. »Schnell.«

Mnov-korthe wand sich wie betäubt in seinem Griff; Pheylan stieß ihn beiseite und humpelte zu den Kriegern hinüber. Er riss einem die Waffe aus der Hand, berührte etwas am Lauf, und plötzlich wurde Melinda aus dem Griff befreit, der Arme und Beine gelähmt hatte. Sie kam mühsam wieder auf die Beine, während Pheylan den zweiten Krieger auch noch um seine Waffe erleichterte. »Was zum Teufel geht hier überhaupt vor?«, fragte er. 

»Holloway hat einen Universalfrequenz-Sender im Vitalzeichenmonitor eingebaut«, antwortete sie und nahm ihm ein Gewehr ab. »Er hat es aber nicht für nötig gehalten, mir zu sagen, dass er ihn mit einem Fernauslöser ausgestattet hatte.«

»Ich glaube, das ist ein ziemlich guter Beweis für diese Älterentodwaffen-Theorie«, stellte Pheylan fest. Die Schweißperlen in seinem Gesicht kündeten davon, welche Anstrengungen ihn die Durchquerung des Raums gekostet hatte. »Was nun?«

»Wir stellen das Ding ab«, sagte Melinda und studierte das Lasergewehr in ihren Händen. Sie hatte einmal gesehen, wie Holloways Techniker seine Funktionsweise demonstriert hatten ... 

»Nein, Melinda Cavanagh. Das darfst du nicht.«

Melinda schaute mit einem Schauder auf. Das war Prr't-zevisti's Stimme gewesen - aber so verzerrt vom Schmerz, dass sie fast unverständlich war. »Prr't-zevisti, ich muss es abschalten.«

»Nein«, sagte Prr't-zevisti. Sein transparentes Gesicht wirkte genauso gequält wie seine Stimme. »Du musst ... lass es weiterlaufen. Es ist die ... einzige Möglichkeit damit ... ihr den Angriff ... stoppen könnt.«

»Aber ich kann dich doch nicht so leiden lassen«, widersprach sie. 

»Es muss sein«, sagte Pheylan und nahm ihr das Gewehr aus der Hand. »Er hat Recht - du musst hier raus und Holloway aufhalten, bevor er alles zerstört. Das Funkgerät ist alles, was die Zhirrzh zurückhält - ohne es würdest du keine zehn Meter weit kommen.«

Melinda biss sich auf die Lippe. Sie alle litten so sehr darunter - aber es tötet sie nicht, sagte sie sich streng. Weder die Älteren noch die Krieger. Du bist doch Chirurgin; dann setze auch chirurgische Prioritäten. »In Ordnung«, sagte sie. »Wie stelle ich es an?«

»Zieh erst mal diesen Zwangsanzug aus«, sagte Pheylan und half ihr, den Kragen des Anzugs zu öffnen. »Irgendwo wird es noch einen anderen Auslöser dafür geben. Dann gehst du zum Flugauto am südlichen Ende des Landeplatzes - mit dem laut deiner Aussage Janovetz eingetroffen ist. Es müsste ein Laser-KommGerät haben. Du weißt, wie man es bedient?«

»Ich glaube schon«, sagte Melinda, zog das letzte Bein aus dem Anzug und zitterte, als die kühle Abendluft auf die schweißnasse Haut traf. »Was dann?«

»Dann veranlasst du Holloway mit den richtigen Worten, sich zurückzuziehen«, sagte Pheylan grimmig. 

Sie sah zu Thrr-gilag hinunter, der benommen auf dem Boden herumfuchtelte. »Thrr-gilag ...?«

»Ich werde es Klnn-vavgi erklären«, sagte der andere schwer atmend. »Und der Oberclan-Primus wird es auch verstehen. Geh. Schnell.«

»Gut.« Melinda öffnete die Tür und blieb noch einmal stehen. Das Funkgerät da drüben, das noch immer den Älterentod-Marsch schmetterte ... »Gib mir zwei Minuten«, sagte sie ihrem Bruder. »Dann zerstör das Funkgerät. 

Falls ich Holloway nicht aufhalten kann, soll er wenigstens kein Tontaubenschießen auf die Zhirrzh veranstalten können.«

Pheylans Züge verhärteten sich, aber er nickte. »Zwei Minuten. Viel Glück.«

Sie hatten vielleicht die Hälfte des Gangs hinter sich gebracht, der zur Hintertür führte, durch die sie die Festung betreten hatten, als Kolchin plötzlich stehen blieb. »Es kommt jemand«, flüsterte er, ging einen Schritt zurück und öffnete die Tür, an der er eben vorbeigekommen war. Er schaute kurz hinein, und nach drei Sekunden waren sie drin. Kolchin ließ die Tür einen Spalt weit offen und spähte auf den Gang hinaus; und im nächsten Moment hörte Cavanagh auch schon das rhythmische Stampfen schwerer Tritte auf dem Gang. Sie trampelten vorbei, und dann verhallten die Schritte wieder ... »Valloittaja?«, fragte Bronski leise. 

»Nein«, sagte Kolchin, öffnete die Tür und schaute erleichtert hinaus. »Ein anderer Mrach und zwei Bhurtala.«

Bronski nickte. »Wollen wir hoffen, dass sie nicht die Wachablösung sind.«

»Die Luft ist rein«, sagte Kolchin, stieß die Tür ganz auf und huschte nach draußen. 

Sie erreichten den zur Ausgangstür führenden Tunnel, ohne dass sie irgendjemand gesehen oder gehört hätte. 

Bronski blieb stehen und sicherte vorwärts in den Tunnel. »Kommt schon«, drängte Cavanagh. »Worauf warten wir noch?«

»Ich weiß nicht«, murmelte Bronski. »Das ist mir nicht ganz geheuer. Die ganze Sache war irgendwie zu einfach.«

»Sie wollen uns töten«, sagte Cavanagh pointiert. »Was hätten sie uns denn noch Schlimmeres antun wollen?«

»Stimmt«, räumte Bronski ein. »Lassen wir es eben darauf ankommen.« Er betrat den Tunnel ... 

»Lord Stewart Cavanagh.«

Cavanagh wirbelte beim Klang der Stimme herum. Thrr't-rokik war endlich zurückgekommen. »Thrr't-rokik!«, sagte er voller Erleichterung. »Wir glaubten schon, dir sei etwas zugestoßen ...«

»Wie ist die Lage auf Dorcas?«, unterbrach Bronski ihn. 

»Es gibt noch immer Schwierigkeiten«, sagte der Ältere, wobei er die Worte durcheinanderzuwürfeln schien. »Und hier gibt es neue Probleme. Die Mrachanis haben eine zweite Metallfolie direkt um die Geschlossener Mund gewickelt. Die Älteren sind nun darin eingeschlossen, und ich kann nicht mehr mit Sprecher Nzz-oonaz sprechen. 

Sie befestigen auch viele Objekte auf die Decke des Hangars.«

»Wie sehen die Objekte aus?«, fragte Bronski. »Lange, schmale Röhren?« Er beschrieb es mit den Händen. 

»Ja«, sagte Thrr't-rokik. »Viele von ihnen in einem Bündel. Und es sind viele Bündel.«

Bronski fluchte. »Splittersprengstoff«, sagte er. »Verdammt nochmal - Valloittaja will die Klippen über dem Hangar zum Einsturz bringen.«

Cavanagh verspürte wieder Beklemmung in der Brust. »Mit dem Zhirrzh-Schiff darunter?«

»Ja, man nennt das >Begräbnis deiner Fehlen«, sagte Bronski. Er betrat den Ausgangstunnel und bedeutete den anderen, ihm zu folgen. »Ich habe das zwar kommen sehen - aber ich hätte nicht damit gerechnet, dass es den Zhirrzh so schnell gelingen würde, noch ein Schiff hierherzuschicken.«

»Aber - o Gott«, murmelte Cavanagh, als es schließlich klick machte. Natürlich: Der Oberclan-Primus hätte doch sofort ein weiteres Schiff entsandt, um Nachforschungen anzustellen. Es hatte sich Mra schon auf sechs Lichtjahre genähert, und seine charakteristische Tachyonen-Signatur war auf den Detektoren der Mrachanis erschienen. 

Und Valloittaja, der trotz aller Anstrengungen wahrscheinlich nicht einmal imstande gewesen war, die Hülle der Geschlossener Mund auch nur anzukratzen, hatte beschlossen, sich mit einem Patt zufriedenzugeben. »Dann wollen sie also eine Million Tonnen Gestein auf das Schiff fallen lassen und jeden an Bord töten«, sagte er. »Und dann werden sie zweifellos versuchen, uns das in die Schuhe zu schieben.«

»Was bedeutet«, sagte Kolchin leise, »dass diese zwei Bhurtala, die wir gesehen haben, wahrscheinlich zu unserem Raum unterwegs waren.«

»Um uns auf unser furioses Finale vorzubereiten«, pflichtete Bronski ihm bei. »Um uns den Zhirrzh bei ihrer Ankunft als menschliche Leichen zu präsentieren.«

Sie hatten nun das Ende des Tunnels erreicht und standen vor der Tür, durch die sie die Festung betreten hatten. 

»Was willst du nun tun?«, fragte Thrr't-rokik. 

»Ich versuche, ihnen immer einen Schritt voraus zu bleiben«, sagte Bronski ihm und öffnete die Tür. Der kühle Nachtwind pfiff durch die Spalte, begleitet von einem Strahl des fahlen Mondlichts. »Ich will verdammt sein. 

Unser Miet-Flugauto steht immer noch da. Vielleicht hat Valloittaja seine Wette doch verloren.« Er stieß die Tür auf... 

»Einen Moment mal«, sagte Cavanagh plötzlich und fasste ihn am Arm. »Sie wollen das doch als einen Angriff der Menschen inszenieren, stimmt's? Müssten sie dann nicht auch menschliche Leichen aus dem Wrack eines Flugautos zaubern?«

»Sicher«, pflichtete Bronski ihm bei. »Ich vermute, dass sie genau deshalb auch noch keinen Alarm geschlagen haben nach unserer Flucht. Sie hatten wahrscheinlich damit gerechnet, dass wir die Gruppe attackierten, die wir gerade gesehen haben und dann die Flatter machten. Ist wahrscheinlich auch der Grund dafür, weshalb Valloittaja einen seiner Handlanger geschickt hat, statt selbst zu kommen und sich in letzter Minute noch einmal dickezutun. 

Mit der Ausschaltung unserer Wachen haben wir eigentlich nur bewirkt, dass der zeitliche Ablauf etwas beschleunigt wurde; und wir haben ihnen noch dazu die Mühe erspart, uns hierherzuschaffen.«

»Sie meinen, sie wollen, dass wir in das Flugauto steigen und wegfliegen?«, fragte Cavanagh. 

»Das ist meine Vermutung.«

»Na toll«, stieß Cavanagh zwischen den Zähnen hervor. »Und worum genau geht es bei dieser Wette, von der Sie glauben, dass er sie verlieren wird?«

»Sie werden schon sehen.« Bronski wollte die Tür öffnen und hielt dann inne. »Thrr't-rokik ... schau, es ist damit zu rechnen, dass das nicht hinhaut. Dann werden wir drei hier sterben. Wenn dieser Fall eintritt...«

Er atmete tief durch und bedachte Cavanagh mit einem grimmigen Blick. »Wenn dieser Fall eintritt, muss der Oberclan-Primus etwas wissen. Die Waffe CIRCE, vor der er eine solche Angst hat, gibt es nicht. Hat es nie gegeben. Hast du das verstanden?«

»Ich bin mir nicht sicher«, sagte Thrr't-rokik mit einem eigentümlichen Ausdruck. »Die Zhirrzh haben darüber gelesen. Pheylan Cavanagh hat davon gesprochen.«

»Man hat ihn belogen«, sagte Bronski. »Man hat uns alle belogen - seit langem. Aber was ich dir jetzt erzähle, ist die Wahrheit. Die Zhirrzh haben weder von CIRCE noch vom Commonwealth etwas zu befürchten. Sorge dafür, dass der Oberclan-Primus das erfährt.«

»Zu Befehl«, sagte Thrr't-rokik. »Ich bedanke mich bei euch, und ich werde mich für euer Vertrauen revanchieren.«

Er verschwand. »Was hat er damit wohl gemeint?«, fragte Cavanagh. 

»Keine Ahnung«, sagte Bronski. »Aber wir haben auch keine Zeit, um zu warten und es herauszufinden. Kommen Sie mit.«

Er trat in die Nacht hinaus. Alle drei Monde von Mra standen nun am Himmel und tauchten den Boden in ein fahles gelbliches Licht. »Was jetzt?«, wisperte Cavanagh, während Bronski sich vorsichtig an das Flugauto heranpirschte. »Wir legen einen Sprint hin?«



»Ich mache mir Sorgen wegen dieser Wachtposten-Höh-len«, sagte der Brigadier und nickte in Richtung der angrenzenden Felswände, hinter denen die Bhurtala sich seinerzeit verborgen hatten. »Wir vermuten schließlich nur, dass das Valloittajas Plan ist.«

Und dann war Thrr't-rokik zurück. »Drei Mrach-Flugzeuge warten hinter der Felskrümmung«, sagte er und ließ die Zunge nach links hervorschnellen. »Zwei weitere dort ...« Er ließ die Zunge nach rechts hervorschnellen. »... Und fünf hinter dem Felsen oben.«

»Überprüfe den Bereich da drüben auch noch«, sagte Cavanagh ihm und deutete auf die Wachtposten-Löcher. »Im Gestein sind Löcher. Sieh nach, ob jemand sich dort versteckt hält.«

Der Geist huschte davon und war genauso schnell wieder zurück. »Es ist niemand dort.«

»Ich könnte mich fast daran gewöhnen, diese Burschen um mich zu haben«, sagte Bronski trocken. »Gehen wir.«

Sie erreichten das Flugauto ohne besondere Vorkommnisse. Bronski rutschte auf den Pilotensitz und unterzog die Instrumententafel einer schnellen, aber gründlichen Inspektion. Dann betätigte er den Hauptschalter, und die Instrumententafelbeleuchtung ging an. »Jetzt können wir nur noch das Beste hoffen, meine Herren«, sagte er. »Los geht's.«

»Wie wollen Sie diesen Mrachani-Flugautos überhaupt entkommen?«, fragte Cavanagh. 

Bronski sah ihn mit einem verkniffenen Grinsen an. »Ich werde es erst gar nicht versuchen.«

Das Dröhnen der sich nähernden Flugzeuge war schon zu hören, als Melinda sich gegen die Seite des Flugzeugs der Friedenstruppen drückte. Sie atmete flach und stoßweise. Auf dem Landefeld wimmelte es von Zhirrzh; sie waren im verblassenden Nachglühen des Sonnenuntergangs kaum zu erkennen. Ein paar waren noch auf den Beinen und torkelten wegen der Störung des Gleichgewichtssinns umher, die das Funkgerät bei ihnen verursachte; die meisten hatten aber schon aufgegeben und lagen zuckend auf dem Boden. Hilflos und harmlos. 

Doch das würde sich auch wieder ändern. In etwa einer halben Minute. »Cavanagh?«

Melinda schreckte auf. »Wer ...«

»Janovetz, Doktor«, identifizierte der andere sich und rollte unter dem Flugauto hervor. Er hatte sich ebenfalls seines Zwangsanzugs entledigt. »Dachte mir schon, dass Sie hierherkommen würden, sobald Sie wieder frei sind. 

Wo ist Commander Cavanagh?«

»Er ist wohlauf«, sagte Melinda ihm. »Wir müssen ins Flugauto und Colonel Holloway sagen, dass er den Angriff abblasen soll.«

»Sie machen wohl Witze«, knurrte Janovetz. »Irgendetwas ist mit diesen ganzen Zhirrzh passiert - der perfekte Zeitpunkt für einen Angriff.«

»Ich weiß, was passiert ist«, sagte Melinda. Sie hatte plötzlich einen Geistesblitz ... »Es ist eine Falle.«

»Hätte ich mir denken können«, murmelte Janovetz. »Kommen Sie.«

Sie gingen um die Nase des Flugautos herum zur Einstiegsrampe. Zwei Zhirrzh krümmten sich auf dem Boden am Fuß der Rampe; Janovetz ging zwischen ihnen hindurch, sprintete die Rampe hinauf und schlüpfte durch die Luke. 

Melinda hüpfte hinter ihm her ... 

Und plötzlich wurde Janovetz wieder zurückgeschleudert und landete mit einem schrecklichen Knacken rücklings auf der Rampe. 

»Janovetz!«, rief Melinda atemlos und kniete sich neben ihm hin. Sogar im Zwielicht vermochte sie den dunklen Blutfleck zu sehen, der sich langsam über Brust und Schulter ausbreitete. Reflexartig griff sie nach einem Ärmel, um Stoff zum Verbinden abzureißen und hielt mit einem Fluch inne, als sie mit den Fingern auf nackte Haut traf. 

Sie versuchte, die Wunde zu ertasten. Sie war nicht im Genick, wie sie befürchtet hatte, sondern höher im Bereich der Wange. Wenigstens würde er nicht verbluten. 

Aber es war Zungengift der Zhirrzh in der Wunde. Wenn sie nicht schnell behandelt wurde ... 

Er schlug mühsam die Augen auf. »Gehen Sie«, flüsterte er. »Warnen Sie ... den Colonel.«

Melinda blinzelte plötzliche Tränen weg. »Das werde ich«, versprach sie. Sie richtete sich wieder auf ... 

Und hielt inne. Ein Zhirrzh stand vor ihr, direkt hinter der Luke. Er hielt sich mit einer Hand die Seite, doch sonst schien die Älterentod-Waffe, die den Landeplatz bestrich, ihm nichts anzuhaben. 

Denn er wurde von der Metallhülle abgeschirmt. »Ich muss hier rein«, sagte sie. Und wurde sich - während sie noch sprach - bewusst, dass er die menschlichen Wörter wahrscheinlich gar nicht verstand. »Bitte. Ich muss diesen Angriff stoppen.«

Der Zhirrzh antwortete nicht; doch plötzlich ertönte ein scharfes Wort hinter ihr. 

Langsam drehte sie sich um. Die zwei Zhirrzh am Fuß der Einstiegsrampe waren wieder auf den Beinen und hatten ihre Waffen und Augen direkt auf sie gerichtet. Auch auf dem übrigen Landeplatz erwachte der Rest der Zhirrzh wieder zum Leben. 

Gemäß ihren Anweisungen hatte Pheylan das Funkgerät zerstört. 

Ein halbes Dutzend Zhirrzh formierten sich am Fuß der Rampe hastig zu einem Halbkreis. Sie folgten dem Beispiel der ersten zwei und richteten ihre Waffen auf sie. »Ich muss Colonel Holloway anrufen«, sagte sie mit erhobener Stimme. Irgendjemand würde sie bestimmt verstehen. »Ich muss ihm sagen, dass er den Angriff abbrechen soll.«

Keiner der Krieger antwortete. Doch plötzlich ertönte zu ihrer Linken eine vertraute Stimme. »Melinda Cavanagh? 

«

»Thrr-gilag?«, rief sie erleichtert zurück. »Komm schnell -du musst es ihnen erklären.«

Thrr-gilag rannte zu den Kriegern hin und rief ihnen noch während des Laufens etwas zu. Der Zhirrzh in der Luke sagte etwas und bekam eine Antwort... »Wir haben jetzt keine Zeit zum Streiten«, sagte Melinda energisch. Der Lärm der sich nähernden Flugautos schwoll gefährlich laut an. »Sag ihm, dass ich dort hineinmuss.«

Thrr-gilag stieß ein zischendes Geräusch aus. »Es tut mir leid, Melinda Cavanagh«, sagte er. »Mein Bruder glaubt mir zwar, aber er kann den Kriegern nicht befehlen, dass sie abrücken sollen. Mnov-korthe hat ihn seines Kommandos enthoben ...«

Er verstummte, als eine schwache Älteren-Stimme ertönte. Melinda schaute sich um und entdeckte die fahle Gestalt direkt außerhalb der Luke neben dem Zhirrzh. »Es ist Prr't-zevisti«, sagte Thrr-gilag ihr. »Er übermittelt gerade den Befehl des Oberclan-Primus, dir den Zutritt zu erlauben.«

Melinda schaute nach unten. Die meisten Krieger hatten schon widerwillig die Waffen gesenkt. 

Aber die ersten zwei hatten sich nicht geregt. Dann sagte einer von ihnen etwas ... »Thrr-gilag?«, fragte Melinda. 

Thrr-gilag zischte wieder. »Sie sind Dhaa'rr«, identifizierte er sie. »Sie akzeptieren nicht, dass Prr't-zevisti für den Oberclan-Primus spricht. Sie wollen Befehle nur von ...«

Und dann ertönte - irgendwo über dem Landeplatz -noch eine weitere Stimme. »Von Mnov-korthe«, sagte Thrr-gilag. Er klang überrascht. »Aber er befiehlt den Dhaa'rr nun auch, dich durchzulassen.«

Melinda blinzelte. Wenn man bedachte, wie Mnov-korthe zuletzt noch zu diesem Thema gestanden hatte ... aber es war jetzt keine Zeit, sich wegen seines Sinneswandels Gedanken zu machen. Die letzten zwei Krieger senkten schließlich auch noch die Waffen ... »Komm mit«, sagte sie zu Thrr-gilag und eilte die Rampe hinauf. »Deinen Bruder werden wir auch noch brauchen.«

Die Instrumententafel des Flugautos unterschied sich zwar von den zivilen Modellen, an die Melinda gewöhnt war, aber sie brauchte trotzdem nur ein paar Sekunden, um das Laser-KommGerät ausfindig zu machen. »Dann mal los«, murmelte sie, schaltete das Gerät ein und hoffte, dass der Zhirrzh-Techniker, der das Fluggerät zweifellos untersucht hatte, es dabei nicht aus Versehen unbrauchbar gemacht hatte. Die Lampen gingen an und wechselten die Farbe, während der Sendersuchlauf die anfliegende Angriffsgruppe suchte und fand ... »Colonel Holloway, hier spricht Melinda Cavanagh«, rief sie ins Mikrofon. »Sie müssen den Angriff abbrechen. Ich wiederhole, Sie müssen den Angriff abbrechen. Colonel Holloway ...«

»Hier ist Holloway«, drang die Stimme des Colonels aus dem Lautsprecher. »Erklären Sie das.«

»Die Anführer der Zhirrzh wissen inzwischen, dass der Krieg ein Irrtum ist«, sagte sie. »Wir führen bereits Waffenstillstandsverhandlungen, und ein Kampf könnte alles wieder zunichtemachen. Also brechen Sie bitte alle Kampfhandlungen ab.«

Für eine Weile herrschte Schweigen. »Thrr-gilag, sag deinem Bruder, dass er seinen Kriegern befehlen soll, nicht auf die menschlichen Flugautos zu schießen«, sagte sie hastig. »Oder zumindest nicht, solange sie das Feuer nicht eröffnen.«

»Zu Befehl.« Thrr-gilag sprach schnell mit seinem Bruder, der zur Luke zurücktrat. Melinda sah, dass eine Gruppe von Älteren sich dort um ihn versammelt hatte ... 

»Das ergibt alles keinen Sinn, Cavanagh«, ertönte Holloways Stimme wieder. »Sie sind überhaupt nicht bevollmächtigt, Vereinbarungen mit den Zhirrzh zu treffen.«

»Dann stellen Sie mich halt vor ein Kriegsgericht«, erwiderte Melinda. »Aber greifen Sie verdammt nochmal nicht an.«

Es trat wieder eine längere Pause ein. Melinda ballte die Hand zur Faust ... »Ich will Ihnen mal was sagen«, sagte Holloway schließlich. »Ich kaufe Ihnen das immer noch nicht ab; ich werde aber Folgendes tun und meinen Truppen befehlen, nicht zu schießen, solange nicht auf sie geschossen wird. Wenn Sie Ihre neuen Freunde da unten überzeugen können, das Gleiche zu tun, würden beide Seiten schon einmal ihren guten Willen unter Beweis stellen. 

Einverstanden?«

Melinda öffnete die Hand wieder; die Finger zitterten vor Erregung. »Völlig einverstanden, Colonel. Vielen Dank. 

Da trifft es sich gut, dass der örtliche Kommandant seinen Truppen bereits den gleichen Befehl erteilt hat.«

»Dann sind wir also im Geschäft«, sagte er. »Ich nehme an, Sie wünschen, dass ich zu weiterführenden Gesprächen runterkomme?«

»Ja, bitte. Und bringen Sie auch eine komplette medizinische Ausrüstung mit - Janovetz hat nämlich etwas Zhirrzh-Zungengift abbekommen.«

»Verstanden«, sagte Holloway. »Wir werden in drei Minuten unten sein.«

»Alles klar«, murmelte Bronski. »Es geht los.«



»Warten Sie noch einen Moment.« Cavanagh schaute sich flüchtig um. 

Kolchin war nirgends zu sehen. »Kolchin ist noch nicht hier.«

»Keine Sorge, wir gehen sowieso nirgendwo hin«, versicherte Bronski ihm. Er betätigte einen Schalter an der Instrumententafel ... 

Und der direkt unter dem Kanzeldach schwebende Thrr't-rokik versteifte sich plötzlich. 

»Bronski!«, rief Cavanagh, dem plötzlich ein Licht aufging. »Thrr't-rokik...«

»Es tut mir leid, Thrr't-rokik«, sagte Bronski und betätigte den Frequenzwahlschalter. »Aber wir haben keine andere Wahl.«

»Das verstehe ich«, sagte der Ältere mit schmerzverzerrtem Gesicht. »Tu, was du tun musst.«

Bronski nickte. »Hier ist Bronski«, rief er. »Code Vier, Alarmstufe Rot, Notruf. Wenn ihr da draußen seid, Daschka, bewegt schleunigst euren Hintern hierher.«

»Daschka?«, sagte Cavanagh stirnrunzelnd. »Wo - ich meine wie ...?«

»Weil ich natürlich auf dem Schiff eine Nachricht für ihn hinterlassen habe«, sagte Bronski grunzend. »Sie haben es hier doch nicht mit Anfängern zu tun, Cavanagh. Wenn er die Schnellboot-Nachricht auf Phormbi erhalten hat, müssten er und Cho Ming irgendwo da draußen präsent sein.«

»Und wenn nicht?«

»Dann gehen wir zu Plan B über«, sagte Bronski. »Komm schon, Daschka, melde dich.«

Draußen regte sich etwas. Cavanagh zuckte zusammen, aber es war nur Kolchin. »Ein Abschiedsgeschenk von den Mrachanis«, sagte er und hielt ein Bündel blauer Zylinder mit ein paar Drähten hoch. »Sie wollten sich wohl nicht nur auf ihre Zielgenauigkeit verlassen, um uns das Licht auszublasen.«

Cavanagh sah zu Thrr't-rokik hinüber. »Du solltest mal den Hangar kontrollieren«, sagte er dem Älteren. »Sieh nach, ob die Mrachanis ihre Sprengladungen schon alle angebracht haben.«

»Zu Befehl«, sagte Thrr't-rokik zähneknirschend und verschwand. 

»Daschka, hier ist Bronski«, rief Bronski erneut. »Code Vier.«

Wieder blieb eine Antwort aus. »Sieht so aus, als ob wir unser Pulver verschossen hätten, meine Herren«, sagte Bronski und drückte ein paar Tasten. »Plan B: Wir rennen wie der Teufel.«

Hinter Cavanagh ertönte das charakteristische Wimmern der Motoren. »Was ist mit der Geschlossener Mund?«, fragte er. 

»Tut mir leid, Cavanagh«, sagte Bronski und schüttelte den Kopf. »Ich glaube nicht, dass wir ihnen noch irgendwie helfen könnten.«

Und dann war Thrr't-rokik zurück. »Hüte dich, Lord-stewart Cavanagh«, sagte er. »Die Mrach-Flugzeuge erheben sich in die Luft.«

»Verdammt«, stieß Bronski hervor. »So viel zum schonenden Warmfahren. Ab die Luzie.«

»Warten Sie«, sagte Kolchin und berührte ihn am Arm. »Dort, auf zwei Uhr. Da nähert sich etwas.«

Cavanagh spähte ins Mondlicht. Tatsächlich schoss ein dunkles Gebilde, das vom Mondlicht kaum angestrahlt wurde, durch den Himmel zu ihnen. 

Aber die Mrachanis hatten es auch schon gesehen. Zu beiden Seiten und an der Oberseite der Klippe gingen die Fluggeräte, die Thrr't-rokik identifiziert hatte, mit lodernden Antrieben auf Abfangkurs und gruppierten sich im Flug zu paarweisen Angriffsformationen. Hinter einem etwas weiter entfernten mächtigen Felsvorsprung erschien eine weitere Gruppe, die in überhöhter Position zwischen den ersten zwei Gruppen die Sicherung übernahm. Wie Wölfe, die sich auf einen altersschwachen Elch stürzten ... 

Und dann löste sich plötzlich ein kleineres Gebilde aus dem Schatten des sich nähernden Fluggeräts. Es schoss auf sie zu; und als es sich zu den Mrach-Fluggeräten hin drehte, reflektierte es für einen Moment das Mondlicht, und im Widerschein sah man den charakteristischen schwarzweißen Rumpf... 

»Ich will verdammt sein«, sagte Bronski atemlos. »Es ist eine Corvine. Es ist eine verdammte Copperhead-Corvine.«

Die Angreifer reagierten ebenso schnell wie panisch. Die drei Angriffsspitzen gerieten plötzlich ins Stocken, als die Mrach-Flieger sahen, wem sie da gegenüberstanden. Dann ergriffen sie die Flucht. Aber die Wölfe waren auf den Tiger getroffen; und nun war es für die Wölfe zu spät. Die Corvine stieß ins Herz ihrer Formation vor und belegte sie mit tödlich präzisem Feuer aus der Bordkanone. Fünf Maschinen zerplatzten wie eine Lichtorgel am Himmel, vier weitere hielten noch lange genug durch, um am Boden zu zerschellen und in einem Feuerball zu explodieren. 

Der Rest zerstreute sich und suchte sein Heil in der Flucht. 

Bronski schaltete wieder das Funkgerät ein. »Corvine, hier ist Bronski. Es gibt ein Hangartor in der Festung, ungefähr fünf Kilometer südlich von meiner Position. Dort drin ist ein Raumschiff eingeschlossen. Befreit es.«

»Corvine bestätigt«, ertönte eine vertraute Stimme. »Ist Lord Cavanagh bei Ihnen?«

»Ich bin hier, Arie«, sagte Cavanagh und beugte sich zum Mikrofon hinunter. Was hatte Aric denn bei Bronskis Leuten zu suchen ... aber das konnten sie später immer noch klären. »Beeilt euch mit diesem Hangartor. Die Mrachanis wollen den Berg darüber einstürzen lassen.«

Die Corvine flog bereits nach Süden. »Macht hin«, sagte Bronski, stieg auf und folgte ihnen. »Thrr't-rokik?«

»Sie haben die Arbeiten eingestellt«, sagte Thrr't-rokik. »Ich befürchte, dass es bald geschieht.«

»Wollen wir hoffen, dass euer Kapitän so schlau ist, abzuhauen, sobald das Tor sich öffnet«, sagte Bronski und betätigte wieder den Frequenzwahlschalter. »Es kommt jetzt auf jede Sekunde an, meine Herren.«

Es kam keine Antwort; doch plötzlich ging die Corvine dicht vor der Steilwand in den Sturzflug und drehte sich dabei um neunzig Grad nach rechts. Die Kanone feuerte wieder und perforierte die Hangartore mit einer Serie parallel verlaufender Miniatur-Explosionen. Dann drehte der Jäger ab, wendete in einer engen Kurve und flog frontal auf die Tore zu. In letzter Sekunde zog die Maschine wieder steil hoch, und zwei Raketen schossen mit feurigen Triebwerksstrahlen auf die Tore zu. 

Und mit einem lauten Knall und einem doppelten Feuerball wurden die Tore zertrümmert und aus den Angeln gehoben. 

Und inmitten des Rauchs und des brennenden Treibstoffs tauchte das Zhirrzh-Schiff auf. Seine glänzende neue Metallhülle war durch Granatsplitter und Gesteinstrümmer wie ein Sieb perforiert. Es brach durch die Öffnung, wobei der Rumpf mehrmals an den verbogenen Überresten der Tore entlangschrammte. Arie stieß ein halbersticktes Keuchen aus, als die Corvine wieder eine enge Schleife flog ... 

»Feuer einstellen«, brüllte Bronski. »Wir haben einen Waffenstillstand mit den Zhirrzh.«

»Nein - sie sollen ruhig schießen«, schlug Cavanagh vor. »Sie können dem Rumpf sowieso nichts anhaben, aber sie würden wenigstens diese Metallhülle beseitigen.«

»Gute Idee«, stimmte Bronski zu. »Kopiert ihr das, Corvine?«

»Wir kopieren«, ertönte Quinns verhaltene Stimme. »Lord Cavanagh?«

»Das geht schon in Ordnung«, versicherte Cavanagh ihm. »Ihre Verantwortung gilt der Familie, und Sie haben die Pflicht, alle Anordnungen der Familien zu befolgen.«

»Verstanden«, sagte Quinn. 

»Wir sollten von hier verschwinden«, meinte Kolchin. »Der Mrachanis haben vielleicht noch schwerere Waffen in diesem Gebiet stationiert.«

»Ja«, sagte Cavanagh, schaute sich um und entdeckte schließlich Thrr't-rokik. »Thrr't-rokik, was ist mit deiner fsss-Schnitte?«

»Lasst sie vorerst hier«, antwortete der. »Eine Bergung wäre jetzt zu gefährlich. Außerdem wird der Oberclan-Primus mich vielleicht noch zu weiteren Beobachtungen abkommandieren.«

»In Ordnung«, sagte Cavanagh. »Kommst du trotzdem noch zu Nzz-oonaz und seiner Gruppe durch?«

Thrr't-rokik huschte davon und kam ein paar Sekunden später wieder zurück. »Er ist über die neuen Wahrheiten informiert«, versicherte er ihnen. »Er wird euch nicht mehr angreifen. Der Oberclan-Primus möchte wissen, ob Lord-stewart Cavanagh und Bronski die Geschlossener Mund zu einer menschlichen Welt begleiten werden, um über den Frieden zu sprechen.«

»Klingt gut«, sagte Bronski. »Dann bietet Edo sich an. Daschka kann schon mal ein Schnellboot vorausschicken und uns ankündigen.«

Cavanagh gab sich einen Ruck. »Was ist mit meiner Tochter und meinem Sohn?«, fragte er. »Gibt es schon etwas Neues von ihnen?«

»Sie sind unversehrt«, sagte Thrr't-rokik. »Der menschliche Kommandant wird bald eintreffen, um alles mit Thrr-mezaz zu besprechen.«

Cavanagh schloss die Augen und stieß die Luft aus, von der er gar nicht gemerkt hatte, dass er sie angehalten hatte. 

»Es ist vorbei«, murmelte er, und eine Woge der Erschöpfung und aufgestauten Spannung schlug über ihm zusammen. »Wir haben es geschafft.«

»Es ist eben noch nicht vorbei«, sagte Bronski grimmig. »Da wäre nämlich noch diese Kampfgruppe, die die Erde auf eigene Faust angreifen will. Und nach meiner Schätzung haben wir nur noch ein paar Stunden, um sie aufzuhalten.«

»Warum können die Älteren ihnen nicht einfach eine Nachricht übermitteln?«, fragte Kolchin. »Das Krieger-Kommando hat doch die Befehlsgewalt, oder?«

»Aber das Krieger-Kommando weiß noch nicht Bescheid«, sagte Thrr't-rokik. »Und wenn es eine Dhaa'rr-Flotte ist, wie der Oberclan-Primus glaubt, kann sowieso nur Sprecher Cw-panav den Angriff abbrechen.«

»Dann ruft ihn an«, sagte Bronski. 

»Das ist jetzt ein Problem«, sagte Thrr't-rokik ihm. »Sprecher Cw-panav befindet sich auf der Dhaa'rr-Welt Dharanv. Er verweigert jegliche Kommunikation.«

Bronski fluchte leise. »Wartet zu Hause auf die Kunde von seinem großartigen Sieg, könnte ich mir vorstellen. Das wird problematisch.«

Cavanagh öffnete wieder die Augen. Das Zhirrzh-Schiff ging in der Nähe herunter, und Quinn und Bronskis Männer gaben ihm Höhendeckung. »Ich glaube das nicht«, sagte er dem Brigadier. »Ich glaube, ich weiß, wie man zu ihm durchdringt. Gehen wir an Bord und besprechen das mit dem Oberclan-Primus, ja?«

Melinda schaltete das Laser-KommGerät aus und ging durch die Luke nach draußen. Prr't-zevisti wartete dort auf sie. Er hatte einen seltsamen Gesichtsausdruck. »Es ist aus und vorbei, Prr't-zevisti«, versicherte sie ihm. »Wir haben es geschafft.«

»Ja«, sagte er. »Und ich danke dir auch vielmals, Melinda Cavanagh. Aber ich bin verwirrt. Ich hätte nun eigentlich deinen Bruder sehen müssen. Mnov-korthe ist noch immer bei ihm, unter Bewachung durch den Zweiten Kommandanten Klnn-vavgi. Und doch haben wir gehört, wie er sich vom Landeplatz gemeldet und befohlen hat, dir den Zutritt zum Flugzeug zu gestatten.«

»Ja, das stimmt allerdings.« Melinda runzelte die Stirn und spähte in die Dunkelheit. Holloways Flugauto war bereits zu sehen und kreiste über dem Platz, um den Endanflug einzuleiten. Die Maschine schaltete die Lichter ein und leuchtete den Bereich aus, in dem die Stimme ertönt war... 

Und Melindas Stirnrunzeln verwandelte sich in ein verschmitztes Lächeln. Natürlich; darauf hätte sie auch sofort kommen können. »Hallo?«, rief sie. »Max«? 

»Hallo, Dr. Cavanagh«, drang Max' ruhige Stimme aus dem meterlangen silbernen Zylinder, der schnöde im Staub des Landefelds lag. »Die Zhirrzh, die mich transportieren sollten, scheinen sich plötzlich anderen Aufgaben gewidmet zu haben.«

»Also hast du mal reingehört«, sagte sie. »Und beschlossen, uns etwas zur Hand zu gehen.«

»Sie schienen Hilfe zu benötigen«, sagte der Computer. »Ich hoffe, dass ich nicht unangemessen gehandelt habe.«

»Nein, Max«, versicherte sie ihm. »Dein Timing und deine Stimme waren absolut perfekt.«
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Sprecher Cvv-panav war mit einem Lächeln im Gesicht schlafen gegangen. Zuvor hatte er noch die klare Anweisung erteilt, dass er nur in wirklich dringenden Fällen geweckt werden dürfe. 

Vor fünf Centumtakten war er dann wirklich geweckt worden. Und das Grinsen war ihm auch vergangen. 

»Wie auf allen achtzehn Welten war das überhaupt möglich?«, herrschte er den Älteren an, der nervös vor ihm schwebte. »Ihr hattet doch alles, was ihr brauchtet.«

»>Das war nicht genug<«, kam ein paar Takte später Mnov-korthes verdrießliche Antwort. »>Wir haben die illegale Schnitte zwar gefunden, aber Prr't-zevisti war noch am Leben. Und er stand irgendwie mit dem Oberclan-Pri-mus in Kontakte«

Cw-panav schlitzte wütend mit der Zunge die Luft auf. Genau das war sein Fehler. Aber woher hätte er das wissen sollen ...? »Schon gut«, sagte er knurrend. »Der Primus hat vielleicht eine Schlacht gewonnen, aber wir werden immer noch den Krieg gewinnen. Er will Frieden? Schön; wir werden ihm Frieden bringen. Den Frieden des Endsiegs.«

Der Ältere nickte und verschwand. Ja, es würde Frieden geben, sagte sich Cvv-panav, als er das Lesegerät aktivierte und den aktuellen Status der Kriegsschiffe abfragte, die gerade von ihren Mrach-Verbündeten zum Herzland der Mensch-Eroberer geschleppt wurden. Sie waren noch etwas mehr als einen Zehntbogen von der Erde entfernt und befanden sich auch noch außerhalb der Reichweite der Detektoren der Mensch-Eroberer. Und wenn sie dann auftauchten, hätten sie nur die Anmutung einer Flotte harmloser Mrach-Raumschiffe ... 

Der Ältere erschien wieder. "Diesbezüglich gibt es auch Neuigkeiten, Sprecher Cvv-panav<«, zitierte er Mnov-korthe. »>Als Mnov-dornt und ich in Gewahrsam genommen wurden, habe ich einen der Mensch-Eroberer zu Kommandant Thrr-mezaz sagen hören, dass das Raumschiff, das von Dorcas entkommen ist, das letzte Stück der CIRCE-Waffe mitgenommen hätte. «< 

»Dann war es also doch dort«, sagte Cvv-panav und verspürte wieder einen Anflug der alten Befriedigung. »Ihr hattet Recht: Die Berichte des Mrach-Nachrichtendiens-tes waren tatsächlich falsch. Ausgezeichnet. Das bedeutet, unsere Sturmtruppen müssen nicht befürchten, dass diese Waffe gegen sie eingesetzt wird.«

»>Ja<«, kam die Antwort. »>Das ist doch schon mal etwas.«< 

»Das ist alles«, entgegnete Cvv-panav. »Es ist der bevorstehende Sieg über die Erde, der die Dhaa'rr wieder an die Macht katapultieren wird. Und was wird nun aus dir?«

»>Der Oberclan-Primus wird ein Schiff schicken, das uns nach Oaccanv zurückbringt.«

Cvv-panav ließ verächtlich die Zunge hervorschnellen. »Mach dir deswegen keine Sorgen«, sagte er. »Lange bevor ihr den Raumsektor der Zhirrzh erreicht, wird der Oberclan-Primus aufgehört haben, als ein politischer Machtfaktor zu existieren. Leb wohl!«

»Schließe den Pfad«, sagte er dem Älteren. Ja, für die Schiffskommandanten seiner Kriegsschiffe wäre das wirklich eine gute Nachricht. Wie auch für die Mrachanis, die sie schleppten; und das würde auch eine hervorragende Gelegenheit sein, diesen marsupilamipelzigen Aliens zu beweisen, dass die Zhirrzh nicht auf sie als Zuträger von Informationen über ihre Feinde angewiesen waren. »Und öffne einen Pfad zur Trillschlange.«

Mra fiel schon hinter der Geschlossener Mund zurück, als die Nachricht schließlich von Oaccanv kam. »Es ist geschehen, Lord-stewart Cavanagh«, sagte Nzz-oonaz: Seine Stimme klang ebenso aufgeregt wie überrascht. 

»Ganz genau, wie du es vorhergesagt hast. Die Kriegsschiffe der Dhar'rr haben dem Krieger-Kommando gemeldet, dass die Mrach-Raumschiffe der Mrach die Trossen gekappt hätten und in die Tunnel-Linie geflohen seien. Die Kommandanten drohen schon in Panik zu geraten - sie sagen, dass sie bereits innerhalb der Reichweite der feindlichen Aufklärung wären.«

»Der Oberclan-Primus soll ihnen sagen, dass sie nicht entdeckt werden können, solange sie dort bleiben, wo sie sind«, sagte Cavanagh. »Wir können sie nämlich nur in der Tunnel-Linie aufspüren. Sobald wir eine ordnungsgemäße und offizielle Waffenruhe vereinbart haben, dürfen sie wieder abfliegen. Ihr könnt ihnen Bescheid sagen, wenn es so weit ist.«

»Zu Befehl«, sagte Nzz-oonaz. Er wandte sich an den wartenden Älteren und instruierte ihn. 

Neben Cavanagh schüttelte Bronski den Kopf. »Sie haben es wirklich geschafft«, räumte er ein. »Aber ich kann es immer noch nicht ganz glauben. Aus welchem Grund sollten die Mrachanis plötzlich das Handtuch werfen?«

»Weil sie sich überhaupt nur aus einem Grund mit den Zhirrzh eingelassen hatten: aus der Überzeugung heraus, dass CIRCE nicht existierte«, erklärte Cavanagh ihm. »Sie hatten Ezer Sholom auf Mra-mig unter Drogen gesetzt, wenn Sie sich erinnern - sie müssen von ihm erfahren haben, dass es CIRCE nicht gibt, und sind dann verschwunden, kurz bevor wir dort eintrafen. Dann entwickelte es sich zu einer typischen Mrach-Intrige: Man hetze die Zhirrzh gegen das Commonwealth auf und schaue, welchen Nutzen man daraus ziehen kann. Indem ich Pheylan und Kommandant Thrr-mezaz veranlasste, diese Geschichte mit Cvv-panavs Agenten zu lancieren, haben wir ihnen überzeugende Beweise geliefert, dass Sholom sich doch geirrt hatte.«

»Aha«, sagte Bronski und nickte. »Was den sofortigen Wegfall der Geschäftsgrundlage bedeutete. Wenn CIRCE 

nun doch existierte, durften sie sich auf gar keinen Fall mit einer Kriegsflotte der Zhirrzh blicken lassen. Aber woher wussten Sie, dass Sprecher Cvv-panav sich überhaupt die Mühe machen würde, es ihnen zu sagen?«

»Weil ich schon zu viele Politiker wie ihn kennengelernt habe«, sagte Cavanagh. »Politiker, die sich gern in den Vordergrund schieben und sich- mit ihrem Wissen vor Freund und Feind gleichermaßen brüsten. Und für die Klugheit auch sonst ein Fremdwort ist.«

»Hmm«, Bronski sagte. »Apropos Politiker - ich wette, dass Parlimin Jacy VanDiver in dieser ganzen Angelegenheit Ihren Kopf fordern wird.«

Cavanagh lächelte müde. »Soll er's doch versuchen.«
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»Sucher Thrr-gilag von Kee'rr«, sagte der Oberclan-Primus. Seine Stimme hallte durch den Saal der Oberclan-Versammlung. »Tritt vor.«

Thrr-gilag straffte sich, versuchte den Schwanz stillzuhalten und ging den Gang entlang zur Vorderseite des Saals. 

Er blickte starr geradeaus und versuchte, die Blicke der Tausend Sprecher und der Tausende von Älteren im Saal zu ignorieren. Und er versuchte, sich nicht zu fragen, was sie wohl dachten. 

Es wurde still im Saal, als er vorne ankam. Er führte die kavra-Zeremonie durch; und dann drehte er sich - auf ein Kopfnicken des Primus - zu den Sprechern um. 

»Ihr alle seid über die Ereignisse der letzten Vollbögen informiert«,, fuhr der Primus fort. »Und über die Rolle, die Sucher Thrr-gilag dabei gespielt hat. Seine Handlungen, und die Handlungen seiner Familie, haben dazu beigetragen, einen unnötigen und völlig sinnlosen Krieg zu beenden. 

Jedoch haben einige dieser Handlungen die heiligsten Gesetze und Gebräuche der Zhirrzh verletzt. Diese Übertretungen - und die Folgen, die sie gezeitigt haben - dürfen nicht ignoriert werden.«

In der Mitte der ersten Reihe erkannte Thrr-gilag seine Mutter, seinen Bruder und Klnn-dawan-a, die inmitten der mächtigen und distinguierten Sprecher völlig fehl am Platz wirkten. Sein Vater war auch da und schwebte als eine fahle Gestalt über Thrr-mezaz und Klnn-dawan-a. Ein paar Liegen zu ihrer Rechten war Sprecher Cw-panav, dessen Augen vor Bosheit und in freudiger Erwartung funkelten. Thrr-gilag wusste, dass er es gewesen war, der auf diesem Tribunal bestanden hatte. Er wollte sich dafür rächen, dass Thrr-gilag seine grandiosen Pläne zunichtegemacht hatte. 

Es kümmerte ihn anscheinend nicht, dass es nun eine echte Hoffnung auf Frieden zwischen den Zhirrzh und den Menschen gab; es war nicht einmal von Bedeutung, dass er trotz des gescheiterten Plans nach wie vor in Amt und Würden war und dass sein Prestige in der Öffentlichkeit auch nicht gelitten hatte. In den diskreten Zirkeln der Macht, die in den Hinterzimmem des Oberclan-Komple-xes kultiviert wurden, war er jedoch beschämt und desavouiert worden und »unten durch« - und er würde sich mit nichts weniger als einem Opfer zufriedengeben. 

Er hatte Thrr-gilag als Opfer gefordert. Und der Primus hatte zugestimmt. 

»Unter normalen Umständen wäre eine Haftstrafe der Schuld und Tat angemessen«, fuhr der Primus fort. »Unter normalen Umständen würde auch ein Entzug der Privilegien genügen. Aber die Situation, in der wir uns befinden, ist beispiellos; und unter Würdigung dieser besonderen Umstände habe ich entschieden, dass eine drastischere Maßnahme erforderlich ist. Sucher Thrr-gilag von Kee'rr: Tritt vor und stelle dich den Sprechern der Tausend Clans.«

Thrr-gilag trat einen Schritt vor und presste die Zunge gegen die Mundhöhle. Es war also so weit: das Ende des Lebens, wie er es gekannt hatte. Unwillkürlich fragte er sich, was für ein Gefühl es wohl wäre. 

Zu seiner Rechten trat der Saaldiener vor. »Hört, alle Mitglieder dieser Kammer«, rief er, wobei seine Stimme durch den ganzen Saal dröhnte. »Die Oberclan-Versammlung und der Oberclan-Primus verfügen hiermit, dass Thrr-gilag von Kee'rr seinen Familien- und seinen Clan-Namen nicht länger tragen darf. Er ist ab diesem Centumtakt ein Zhirrzh ohne Clan und ohne Familie, ohne Zuhause und ohne Heimat, und ist aller Rechte und Pflichten und Privilegien ledig, die diese Namen und Verbindungen erfordern und gewähren. Mit dieser Entscheidung werden auch alle anderen Verbrechen und Verstöße gegen das Gesetz der Zhirrzh gesühnt und für nichtig erklärt. Gilag steht nun über und außerhalb des Gesetzes der Zhirrzh.«

Das letzte Wort hallte noch im Saal nach, als der Diener sich wieder zurückzog. Thrr-gilag - nein, jetzt nur noch Gilag - schaute zu Sprecher Cvv-panav hinüber. Der Sprecher grinste ihn an - das gemeine, selbstzufriedene Grinsen von einem, der einen Feind schließlich in den Staub getreten sah und das Schauspiel in vollen Zügen genoss. 

Der Primus trat vor und stellte sich wieder neben Gilag. »Ich sagte bereits, dass die derzeitige Situation fast beispiellos sei«, sagte er dem Auditorium. »Aber eben nur fast. Schon einmal - vor fünfhundertacht Zykliken - ist eine Gruppe von Clan-Führern unter ähnlichen Umständen und aus einem ähnlichen Anlass zusammengetreten. 

Damals ging es darum, Jahrhunderte des Clan-Hasses zu beenden und nach den Verwüstungen des Dritten Älterenschaft-Kriegs den Frieden zu bringen. Heute geht es darum, die Verhandlungen mit dem Menschlichen Commonwealth auf eine Art und Weise zu führen, dass kein Clan auf Kosten der anderen einen Vorteil zu erringen vermag. 

Und in beiden Fällen hat man auch die gleiche Antwort gefunden.«

Gilags Blick wanderte wieder zu Sprecher Cvv-panav. Das Grinsen war ihm vergangen, und sein Gesicht war plötzlich maskenhaft starr, als ihm die Weiterungen des Plans des Primus dämmerten. 

Und als er begriff, dass sein persönlicher Rachedurst wesentlich zum Gelingen dieses Plans beigetragen hatte. 

»Und wie die Clan-Führer es damals taten«, fuhr der Primus fort, »haben wir uns in diesem Vollbogen hier versammelt, um aus unserer Mitte einen zu bestimmen, der eine neue Familie gründen wird. Wie die Oberclan-Familie wird es eine Familie ohne Clan sein - eine, die bei allen unseren Kontakten mit den Anführern des Menschlichen Commonwealth über allen Clan-Rivalitäten stehen wird.«

Er drehte sich um und sah Gilag ins Gesicht. »Gilag, nimmst du diese Bürde im Namen des Volkes der Zhirrzh auf dich?«

Gilag atmete tief durch. »Ja«, sagte er. 

»Und was sagen die Sprecher der Tausend Clans dazu?«, rief der Primus. 

Für ein paar Takte war es still im Saal. Dann erhob Hgg-spontib, der Sprecher für Kee'rr, sich gemessen von seiner Liege und hielt seine Arme in die Luft. Ein anderer Sprecher folgte seinem Beispiel, ein weiterer, und noch einer; und nach wenigen Takten wurde der Saal vom leisen Rascheln von Stoff erfüllt, als der Rest der Sprecher sich erhob, um seine Zustimmung zu bekunden. 

»Es ist vorbei, Gilag«, murmelte der Primus neben ihm. »Oder es hat eben erst begonnen. Hast du Angst?«

Gilag ging in sich. »Keine Angst, Oberclan-Primus. Aber ich bin doch etwas überwältigt. Es wird so viel zu tun sein: der Handel mit Waren und Technologie zwischen unseren Völkern, der Austausch von Diplomaten und Kultur. Und es muss auf allen Ebenen eine Verständigung herbeigeführt werden. Und die Älteren werden natürlich auch mit einbezogen - Bronski hat bereits sein Interesse bekundet, sie mit der interstellaren Kommunikation innerhalb des Menschlichen Commonwealth zu beauftragen.«

»Ja, du wirst gut zu tun haben«, pflichtete der Primus ihm bei. »Aber du kannst es schaffen. Dein Bruder und Vater haben sich auch schon bereiterklärt, ihre Familien- und Clan-Namen abzulegen und sich deiner neuen Familie anzuschließen. Und deine Kontakte zur Cavanagh-Familie werden dir auch zugutekommen; dem Vernehmen nach wird Lord Stewart Cavanagh wohl zu den Delegierten gehören, die das Menschliche Commonwealth zu den Verhandlungen mit dir entsenden wird.«

Er ließ die Zunge hervorschnellen. »Aber natürlich wirst du bald auch deine eigene Familie gründen müssen, damit deine Arbeit noch ausgeweitet und von zukünftigen Generationen fortgesetzt werden kann. Ich nehme an, dass du Klnn-dawan-a bitten wirst, sich dir anzuschließen?«

Sich ihm außerhalb des Gesetzes der Zhirrzh und außerhalb der Macht des Dhaa'rr-Clans, ihre Verbandelung zu verbieten, anzuschließen. »Sie hat schon zugesagt«, sagte er und sah zu ihr hin. Sie lächelte ihm zu; und obwohl er sich im Mittelpunkt einer solchen offiziellen Aufmerksamkeit etwas unwohl fühlte, erwiderte er ihr Lächeln. 

Und dann fiel sein Blick auf seine Mutter. Sein Vater schwebte nun über ihrer Schulter und sprach eindringlich mit ihr. Sie schaute ihn nicht an, aber Gilag sah, dass sie wenigstens ein paar Worte sprach. 

Sie hatten noch einen langen Weg vor sich, um ihre Beziehung wieder aufzubauen. Aber es war schon einmal ein Anfang. »Was ist mit meiner Mutter?«, fragte er. 

»Du stehst nun über dem Gesetz der Zhirrzh, Gilag«, erinnerte der Primus ihn nüchtern. »Das würde auch für sie gelten, wenn du beschließt, sie in deine neue Familie aufzunehmen. Ob sie zwangsweise eine Ältere werden soll, müsstet dann ihr beide entscheiden.«

»Ich verstehe«, murmelte Gilag. 

»Vielleicht ist es auch an der Zeit, ein paar alte Zöpfe abzuschneiden«, fuhr der Primus fort. »Vielleicht auch nicht. Wofür auch immer ihr euch entscheidet, die anderen Zhirrzh werden es beobachten und bewerten und daraus lernen.«

Gilag spürte ein Zucken im Schwanz. »Und wenn ich die falsche Entscheidung treffe?«

»Ach, du wirst viele falsche Entscheidungen treffen«, sagte der Primus nüchtern. »So läuft es nun mal im Leben. 

Aber darauf kommt es, ehrlich gesagt, gar nicht so sehr an. Die Zhirrzh sind Überlebenskünstler, Gilag. Was auch immer sich aus deinem Umgang mit den Menschen und Yycromae und Mrachanis ergibt, wir werden es schon überstehen.«

»Ja«, sagte Gilag und ließ den Blick über die Reihen der Sprecher schweifen, die gemeinsam für dieses neue Vermächtnis des Friedens für ihre Zukunft aufgestanden waren und einstehen würden. Die Tausend Clans würden einträchtig zusammenarbeiten - zu ihrem eigenen Vorteil und im Interesse der ganzen Rasse der Zhirrzh. 

Es war ein neues Leben und eine neue Welt, die sie alle betraten. Und Gilag konnte die Menschen eigentlich nur bedauern. 
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